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Zweites Buch 
der hriftlihen Moral. 


Das Werden des göttlichen Reiches. 


Der Proceß, mittelft deffen das Reich Gottes im Menſchen 
verwirklicht, und der Menfch zum vollendeten Bürger beffelben 
gemacht wird, geht entweder feinen Gang ohne weſentliche 
Störung, oder berfelbe wird durch Verfall des Menfhen 
an die Sünde unterbroden, und erft durch diefe hindurch 
zum Ziele geführt. Hiernach zerfällt die Befchreibung dieſes 
Proceſſes, d. i. Die Lehre vom Werden des göttlichen Reiches 
in zwei Theile, deren erfter dieſes Werden nah feinem 
ordentlichen Verlauf, der zweite aber nach Maßgabe 
des eingetretenen Abfalles darzuſtellen hat. 


Erſter Theil. 


Das Werden des göttlichen Reiches in dem 
Menſchen und der Menſchheit nach ſeinem 
ordentlichen Verlauf. 


In allem Werden unterſcheiden wir ein Zweifaches: etwas, 
was da werden ſoll — eine Aufgabe; und etwas, wodurch 
es werden ſoll — eine Kraft ober Kräfte. Ganz fo verhält 


es fih auch mit dem Werben bes ghttlichen Reiches. Dohexr 
Sirſcher, Moral. 5. Aufl. U. Bb. Ä 


Die Aufgabe. 
$. 208. 


Was werden fol, d. h. die Aufgabe, ift (wie es fhome 
die Auffchrift befagt) Das Reich Gottes. Was wir unter 
biefem verftehen, ift.in dem erften Buche ausführlih ange» 
geben worden $. 34. 

Wir können hiernad die Aufgabe, deren fortfchreitende 
fung bier zu zeichnen ift, in allen jenen Formeln ausbrüden, 
die wir oben $$. 176 fg. zur Bezeichnung der Idee und Auf- 
gabe des Reiches aufgeführt haben. Wir können 3. B. ſagen: 
es fol der Menſch wiedergeboren, es foll der alte Menfch ge 
kreuzigt, es ſoll Chriftus in ihm ausgeftaltet werden, Joh. II, 
3.5. Ti I, 5. I. Kor. V, 17. Gal. VI, 15. Rom. VI, 6, 
Gal. V, 24. 1. Pet. 1, 22—25. 1 Kor. J, 30. I. Kor, VII, 1. 
I. Theff. IV, 5. Joh. XV, 4.5. ph. IT, 17. Gal. II, 20, 
I. Kor. V, 15. Oder wir Eönnen fagen: der Wille Gottes 
fol geſchehen; der Gehorfam in Liebe herrfchend fein; der heil. 
Geift, der Geift der hl. Liebe in ung gebieten. Matth. VI, 10. 
I. Petri IV, 2, Joh. XIV, 15, 21. 23, 24, J. Joh. II, 5. Röm. 
vn, 4—14. Gal. V, 16. 25. u. ſ. f. 

Inzwiſchen iſt es nothwendig, daß wir ung an eine be= 
ftimmte Formel ausfhließend halten, denn es würbe 
Unficherheit und Zerriffenheit in unferen Vortrag bringen, wenn 
wir bald diefe, bald jene Formel zu Grund legen wollten. — 
Allein welche aus den vielen follen wir zur Bezeichnung unſerer 
Aufgabe wählen? 

Der Sache nach iſt es gleichgiltig, weil alle im weſent⸗ 
lichen daſſelbe befagen ($. 194). Wir wählen daher jene, 
welche ber Beſchreibung von ber Genefis des Reiches Gottes, 


$ 


die Wir geben foffen, am angemeffenften fcheint, Es iſt aber 
die angemeſſenſte die, welche nicht nur das Weſen des Reiches 
Gottes, das da werden ſoll, ausſpricht, ſondern ſchon ſelbſt 
den Proceß dieſes Werdens in ſeinen Grundzügen angiebt. 
Welches nun iſt dieſe Formel? Der Apoſtel giebt ſie in dem 
Worte an: „In Chriſto gilt allein der Glaube, welcher in 
Liebe thätig iſt.“ Gal. V, 6. I. Theſſ. JI, 3. J. Joh. II, 23. 24. 
Hier iſt, was den Antheil am Reiche Chriſti ausmacht, auf- 
geſtellt; die Stammtugenden, um deren Geneſis es ſich 
handelt, find: der Glaube, in Liebe thätig. Aber es iſt 
zugleich der organifhe Zufammenhang diefer Tugenden, es if 
die Ordnung, in welcher fie fih im Menſchen einftellen und 
auseinander hervorgehen, angegeben: der Glaube ift das Erfte, 
und geht in die Liebe und deren Thätigfeit über, Die Liebe 
dagegen hat ihre Abfunft aus dem Glauben, und ergießt ſich 
fofort in eine angemeffene Thätigfeit. Die Thätigfeit aber hat 
ihre Wurzel im Glauben und ihr Leben aus der Liebe, Wollen 
wir daher unter Grundlegung der angegebenen Formel den 
Proceß der Verwirklichung des göttlichen Reiches befchreiben, 
fo müffen wir befchreiben die Genefis des Glaubens, bie 
Genefis der Liebe, und die Genefis der aus Glauben und 
Liebe flammenden Thätigfeit. Und zwar haben wir zu be- 
ginnen mit der Geneſis des Glaubens, ald dem Grunde und 
der Wurzel des Ganzen; dann folgt jene der Liebe, unb 
ihrer Werke. Dod, wir müffen die aufgeftellte Formel, und 
was wir fo eben über dieſelbe gejagt haben, noch etwas näher 
entwickeln. 


- A. Genauere Befimmung bes Begriffs der am- 
gegebenen drei Stammtugenben. 
$. 209, | 

1. Die erfte diefer Stammtugenden ift der Glaube. — 
Was iſt ber Glaube? 

Wir unterfcheiden im Glauben ein Dreifahes: Das 
Erfte ift die Erfenntnig Gottes, und all feines Rathes und 
Willens, wie ung biefer in den heil. Offenbarungen, beſonders 
in Sefu Chriſto fund geworben iſt. Das Zweite ift die Über- 


zeugung von ber objertiven Realität alles deflen, was 


die genannte Erfenntniß in fih faßt. Das Dritte endlich if 
das inwendige Anfaffen und Feſthalten deſelben vor 
der Seele. 

Der Gegenſtand des Glaubens if alfo Die überfinn- 
liche Welt: „der Glaube ift eine gewiffe Leberzeu 
gung von dem, was man nicht fieht.” Hebr. XI, 1. 
Beftimmter ausgedrüdt ift der Gegenftand des Glaubens Jeſus 
Chriftus!), Das Heil der Welt: mithin Alles, was in 
Ihm als dem Weltheilande if, an Wahrheit und Gnade, 

. Die Form des Glaubens dagegen iſt ein inneres Gewiß- 
jeyn und Gewißfeten, ein Anfaffen und Fefhalten 
vor der Seele. 

Nehmen wir Inhalt und Form zufammen, jo ift der Glaube; 
Sefus Chriftus, der Heiland der Welt, wahr, Far, 
gründlid erfannt, und von der Seele als folder. 
anerfannt, erfaßt und feftgehalten ?). 

1) Jeſus Chriſtus. Womit die altteftamentlichen Offenbarungen einbe⸗ 
griffen find, als welche ſich in Chriftus concentriren. 

2) Daß der Glaube ein Geſchenk der göttlichen Gnade fei, verficht fich nach 
I. Br. 6. 172. fg. Hierbei von ſelbſt. Wer kann wahr und Kar erkennen, 
Fraftig überzeugt fein, und innerlich anfaflen, außer im Heil. Geiſte? 
Nemo venit ad Patrem, nisi Pater traxerit eum. Aber eben weil fich 


das von felbft verfieht und eins für allemal gefagt ift, braucht es im 
Berfolge nicht immer wieberholt zu werben. 
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Diefen Begriff des Glaubens giebt und das N. Teft. fehr 
entichieden an die Hand. Immer erfcheint der Glaube da als 
ein überzeugungsvolles lebendiges Anfaffen, und 
immer ift ed Jeſus Chriſtus, welcher da angefaßt wird; 
nur darin bemerken wir eine allmählige Entwicklung und einen 
Fortſchritt deſſelben, daß fi fein Inhalt, und damit auch 
das Tebendige Anfaffen mit der fleigenden Ent- 
hüllung der Perfönlichfeit Chriſti fleigert, Erſt ift es 
nur Chriſtus, der Mächtige über Kranfheiten und 
Dämonen, welcher Glauben findet; und der Glaube ift ein 
fetanfaffendes Bertrauen der finnlihen Natur auf feine 
Kraft und Güte, z. 2. Matth. VIII, 5— 13. 26. IX, 28, 
X, 31, Mark, V, 34. X, 52. IX, 24. Lut. VII, 48. 50, 
xXvNI, 19. Sop. IV, 50, Apſtg. II, 16. XIV, 8, Dann ift 
es Chriftus ale folder, — der Meffias. Joh. I, 49, 
VI, 69. Und der Glaube ift die frohaufblidende Ueberzeugung, 
dag Er der verheißene große König, der Netter und Erhöher 
Seraels ſey. Endlich erweitert fih die Idee des Meſſias zu 
der eines Weltheilandes, und zu ber des Sohnes Got—⸗ 
tes, von Anbeginn bei Gott, und in der Zeit Menfch ge⸗ 
worden zur Rettung der Welt, fo daß fein Heil, außer in 
feinem Namen. Apfig. IV, 12, IL, 36. Und der Glaube ge 
ſtaltet fich igt zu einem lebendigen Fürwahrhalten und innerem 
Zefthalten, dag in Chriſtus dem Sohne Gottes die Wahrheit, 
die Gnade, und das Leben — kurz das Weltheil ſey. Der 
Menſch anerkennt und umgreift in Ihm Alles, weflen er in 
feiner Nacht, in feiner Sünde und feiner Noth bedarf. Joh. I, 
7. 12. VI, 40-47. VII, 51. XI, 25. 26.40, XIV, 1.6.10, 11. 
XVI, 27. 30. 33. XX, 31. 1.305. V, 4, ꝛc. Röm. II, 24—28, 
IV, 18—21. Natürlid, daß von nun an Niemand fein Heil 
wirfen kann aus fich ſelbſt, fondern allein dur Ihn, daß da- 
gegen Jeder in und mit Ihm Alles vermag, Wornad dann 
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der Glaube einerfeits als Verzichtung auf alle Selbftwechtferti- 
gung Eph. I, 8.9. Gal. I, 16. Röm. II, 28, anderfeits als 
die Zuverficht erfcheint, bittend Alles von Gott zu erhalten, im 
Gott Alles (felbft Wunder nicht ausgenommen) zu vermögen, 
und durch Gott Alles (die größten Zrübfale) befiegen, zu können. 
Vergl. in der eriten Hinficht die Briefe an die Römer und 
Galater; in der andern Matth. XXI, 21. 22, Röm, IV, 9 
17—21, Mark, XI, 22—24, Joh. XIV, 12, 
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2. Die zweite der drei Stammtugenden ift die Tiebe 
J. Tim. , 5. Was ift die Liebe? 

A. Sie ift Uebergabe feines Selbft an den Bater und 
Sohn, und in Ihm an die Brüder, und fi felbft. 

Alfo Uebergabe feines Selbftl, — Das Selbft ift das 
Sch. Das Ich ift freie Kraft — Die Uebergabe feines Selbſt ift alſo 
Selbftübergabe in Freiheit. — Das Selbft oder Sch ift der 
Träger aller Kräfte und aller Intenſion diefer Kräfte. Die 
Vebergabe feines Selbft ift alfo Ucbergabe aller feiner 
Kräfte, und Vebergabe aus allen Kräften. — Das Selbſt 
verfügt nad) Wohlgefallen über feine Sphäre und über Alles, 
was in diefer liegt. Die Uebergabe feines Selbſt iſt alfo 
Uebergabe alles deffen, was man hat und vermag. 

Die Selbftübergabe gefchieht an den Bater und Sohn, 
Nun aber erkennen wir in dem Vater und Sohn einen Geift, 
einen Willen, ein Herz, ein Werk und Ziel. Die Selbftüber- - 
gabe gefchieht alfo an den Geift, den Willen, das Herz, das 
Werk und Ziel Gottes. 

Der Wille, das Herz, Das Werk und Ziel Gottes geht 
auf die Menfhen — auf die eigene Perfon, und die Brüder, 
Die Selbftübergabe ift alfo Uebergabe feiner Kräfte und feines 
Beſitzthums an den Willen, Das Herz, Das Werf und Ziel Gottes 
zur Ausführung beffelben an ſich ſelbſt und dem Nächften, 


7 


Faſſen wir dieß Alles zufammen, fo tft bie Liebe a. bie 
freie, in der ganzen Kraft des Willens gefchehende, und alle 
Kräfte des Gemüthes bucchbringende, eben darum zu jeder 
Reiftung entfchloffene, und zu jedem Opfer fich fähig fühlende 
Uebergabe feiner ſelbſt an den Vater und Sohn; und ift 
b. die in diefer unbegrenzten Hingabe feiner felbft an den Vater 
und Sohn, d. h. an den Willen, an das Herz, an den Dienft 
deſſelben eingefchloffene ehrfurchtvolle und freudige Vollführung 
eben diefes Willens und feiner Liebe an und felbft und an 
unfern Brüdern '). 
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Nun der Beweis der Richtigkeit des Begriffes, 
wie er angegeben worden. — Sehen wir den Sohn an. In 
hm müflen wir finden, was die Liebe ift. 

Was Er an Willen und Kraft hat, was Er mithin Selbſt 
it= Er Selbſt, wen gehört es? — Es gehört dem Vater. 
Das ift fein Wille, daß der Wille Des Vaters gefchehe; und 
das feine Speife, d. i. fein Genuß der Inhalt feiner Wünfche, 
feine Luft und fein Streben, daß Er den Willen eben diefes 
Vaters thuez und das feines Lebens und Wirkens Ziel, daß 
ber Bater erfanunt und verherrlicht werde, Joh. IV, 3d, 
VI, 38, XIV, 15.21.23. So. XU, 28. XV, 1.4.6.0 — 
‚Und wie weit geht biefe Selbftübergabe an den Bater? Sie 
geht hindurch durch die furcdhtbarfte natürliche Todesangft; hin- 
durch durch die empörendfte Verfpottung; hindurch durch den 
trofilofen Zufland der GSottverlaffenheit; und bis zum ſchmerz⸗ 
bafteiten Zode, auf Feinerlei Weife irgendwoher genöthigt, fondern 


.4) Caritas est virtus divinitus infusa etc. Wenn biefes hier wicht 
ausdruͤcklich geſagt iſt, ſo kommt es blos daher, weil das (wie ſchon oben 
beim Glauben bemerkt worden) ſich von ſelbſt verſteht, und ja bei allen 
Tugenden gilt. 
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in: böchfter vollkommenſter Freiheit. Joh. XV, 13, X, 11.17.18, 
XU, 27. Matth. XXVI, 38, fg. XXVI, 4049, _ Die Selb» 
übergabe des Sohnes an den Bater ift folglich eine unendlich 
freie, mit einer alibefiegenden Willenskraft feftgehaltene, alle 
Widerfirebungen des Herzens opfernde, folglich das Herz felbft 
in allen feinen Kräften durchherrſchende und mit allen feinen 
Kräften darbringende, — Siehe hier die Liebe, wie fie bezeichnet 
worben. | 

Aber das ift nur die Eine Seite derfelben. Wenn ſich 
dieſes Aufgegangenfeyn in dem Willen des Vaters gegen bie 
Welt fehrt, fo ift daffelbe Ausführung diefes Willens 
an ber Welt; und da Gott die Liebe ift, Ausführung feines 
Liebewillens an der Welt; und da bie Hingegebenheit an 
Gott eine Hingegebenheit der ganzen Perſon ift, Ausführung 
bes göttlichen Liebewillens an der Welt um den Preis jedes ber 
Perſon gehörenden und dargebbaren Gutes. So 
finden wir e8 in dem Sohne. Es ift der Wille des Vaters, 
daß die Welt nicht ing Gericht komme, fondern das ewige Leben 
habe; und eben diefes ift auch fein Wille. Und zur Ausfühe 
rung dieſes Willens erniedrigt Er fich felbft, wandelt Er in 
Knechtsgeſtalt, lehrt und wirft Er, leidet und ſtirbt Er, erfteht 
Er vom Tode, und lebt und herrſchet Er. Joh. II, 16. X, 
11. 15.17.18. Matth. XVIII, 11. Joh. XVIE 1. Joh. III, 16, 
Eph. V, 2. Röm. V, 10. Matth. XXVII, 20. 

Ganz derfelbe Begriff von ber Liebe ergiebt fih une 
aus der Betradhtung Aller Derjenigen, die jemal Sefu nad» 
gefolgt find, und geliebt Haben. Der Apoftel Paulus z. B. 
‚hat feine ganze Perfönlichkeit an den Herrn hingegeben, fo 
volfommen, dag nicht mehr Er Iebt, fondern Chriſtus in 
ihm. Und nun gehört Alles, was er hat und vermag dem 
Dienfte Deffelden. Nun bringt er der Förderung feiner Sache 
für und für mit Sreudigfeit die fehmerzhafteften Opfer. Nun 
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duͤnkt ihn neben dem Einen und feiner Erkenntniß alles Andere 
Unrath. Nun weiß er von feiner höheren Rüdfiht, als daß 
nur der Name Chriſti verfündet und erfannt werde, Aber all 
biefes Leben für Chriſtus und feine Sache, ja Chriſtus und 
feine Sache felbft gehören endlich in den Augen bed Apoftels 
dem Vater, und diefes ift ihm hiernach das endliche Höchfte Ziel, 
daß der ewige und gnadenreiche Rathſchluß und Wille dieſes 


Vaters vollführt, und der Name deſſelben in feinem Sohne 


verherrlicht werde. Phil. I, 21. Gal. I, 20. II. Kor. XI, 23. fg. 
Phil. I, 15—18. IL Kor. III, 23. XL, 3, — Nun, was fehen 
wir hierin Anderes, alg eine in der ganzen VBollfraft des Willens 
geſchehende, alle Kräfte des Gemüthes durchdringende, daher 
opferfräftige und opferfreudige Dahingabe feiner felbft und 
Alles deſſen, was das Selbft hat und if, an den Vater in 


Jeſu Chriſto? — Und betrachten wir ist diefen in Gott und 


feinem Sohne aufgegangenen Liebewillen in ber Richtung 
auf Die Welt, was zeigt fi uns? — Ein raftlofes Denken, 
Sehnen und Schaffen, dazu, daß die Erfenntniß des Vaters in 
Jeſu Chriſto, und darin die Heiligung und das ewige Leben 
zu den Deenfchen fomme. Um dieſes Teidet der Apoftel Hunger 
md Durft, und Verfolgung und Schmach, und Todesgefahr 
und Schläge; für diefes drückt er ſich ſelbſt nieder; um dieſes 
bittet er in feinen Bitten; deffen freuet er fich in feiner Andacht; 
dafür dankt er in unabläffigen Gebeten; dafür ift er zudringlich 
und befcheiden; darüber, wo es gefährbet ift, leidet er brennen» 
den Schmerz; und daß diefes feinen Brüdern zu Theil werben 
möhte, das würde er gern mit feiner eigenen Verwerfung 
erfaufen. Die Liebe Jeſu Chriſti treibt ihn. Und, 
im Herzen Sefu, möchte er mit feinen Geliebten leben und 
Reben. 1. Kor. IV, 9. fg. IX, 18. 19, I. Kor. V, 13. XI, 7. 
23. fg. Röm.X, 1. W2.3. I. Kor. V, 14 Phil. J, 7.8, 
I. Kor. VII, 3. Alſo das zeigt fih ung in der Richtung 
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auf die Brüder als Liebe: von ber Liebe des Baters 
und Jeſu Ehrifti gebrungen, beharrlich daranf 
benfen, herzlich darnach fehnen, und opferwillig 
dahin wirfen, daß die Erfenntniß eben diefes 
Baters und Chriſtus, und in dieſer Erfenntnig die 
Liebe Deffelben, und in der Liebe die Heiligung 
und Das ewige Leben zu den Brüdern fomme, und 
fo an ihnen der Wille, und die Liebe des Vaters 
in Sefu Chriſto ausgeführt werde, Ihm zum 
Preiſe. Vergl. I. Theff. II, 5. fg. 


§. 212. 


B. Aber die Liebe fteht nicht blos im Verhaͤltniſſe zu Gott 
und feinen Kindern, fondern aud in Beziehung zu dein Böfen 
und feinen Knechten. Was ift Die Liebe nad dieſer 
Seite hin? — Sie ift (weil füch felbft gleich), wie fie Selbft- 
übergabe war Gott gegenüber, fo Haß, Abſcheu, 
Widerfegung dem Teufel und feinem Anhange gegen 
über. — So liegt es in ihrer Natur. Jedes Ding, das 
ba Leben und Kraft hat, wendet ſich (fraft feines Weſens, und 
fich felbft getreu und fich felbft erhaltend) feindfich gegen das, 
was fein Gegenfas ift und feine Vernichtung. Sollte die Liebe, 
ſollte dieſe Gotteskraft und Gnttesthätigfeit eine Auf 
nahme machen? — Im Gegentheil fehen wir, wie es durchaus 
zu ihrem Wefen gehört, daß fie das Böfe haffe, und bem- 
felben ſich widerfege. Ja in der Offenbarung wird biefelbe 
genau in dem Maße als unverföhnlid mit letzterem vor« 
geftellt, in welchem fie überhaupt wahrhaft und rein vorhanden 
if. So erfiheint der Bater (die Liebe ar’ Say) durchweg 
als ein Haffer und Berabfcheuer des Böfen, als deffen ewiger 
Feind, der nie mit ihm ſich vertragen, nie es gleichgültig Hin 
Heben laſſen, fondern ohne End verfolgen, und durch alle Ewig⸗ 
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feit hinab beftrafen wird. I. Joh. I, 5. Pf. XXXIII, 13, fe. 
Spruͤchw. XI, 20, Matth. XXV, 41.46, VII 23. Joh. V, 29 ix. 
So erfcheint au der Sohn (die Liebe xar' EEoyrw) als Einer, 
ver bei dem Anblicke der Bosheit, des verkehrten und verfiod- 
ten Willens — bei dem Anblicke alfo des eigentlich Boͤſen, 
entrüftet ift, und zu den Heuchlern und Webelthätern fprechen 
wird: weg von mir in das ewige Feuer! Matth. XXI, XXV, 41, 


VI, 23. 2c. — So finden wir es in Allen, die jemal bie Kraft. 


und den Ernft der himmlischen Liebe in ihre Seele empfangen 


mb in fi) getragen haben. Man vergleiche das Leben und 


bie Ausfprüche eines Petrus, Paulus, Johannes ıc. .®. Apſtg. 
V, 1-11. XI, 10. 1. Kor. XVI, 22. — Indeſſen iſt die Liebe 
Haß und Widerfegung gegen das Böſe — folglich gegen den 
verfehrten und verftodten Willen, feineswegs gegen 
die Schwachheit, Gebrechtichkeit, Unwiffenheit, Berblendung u. |. w. 
der Schwachen und Irrenden. Bielmehr zeigt fie fih gerade 
gegen diefe recht als Liebe, indem fie in all der Schwachheit, 
Unwiffenheit ꝛc. derſelben, den noch nicht erlofchenen befieren 
Willen anerfennend, zur Geduld fich geftaltet, zur Nachficht, zur 
Hoffnung , zum Befehrungseifer ꝛc. So erfheint fie in Gott, 
weldher der fündigen Welt feinen Sohn fandte. Sp in dem 
Sohne, welcher fuchte, was verloren war, verzieh und trug. 
Sp in allen Heiligen, welche nicht müde wurden, alles zu 
glauben und zu hoffen. I. Kor. XII, 7. 
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3, Die britte der drei Stammtugenben ift bie ben Glauben 
und die Liebe nach Außen darftellende Thätigfeit. Gal. V, 6. 
Sat, II, 24. J. Thefſ. 1,3. V, 13. Tit. IN, 8. 14. I. Tim. V, 8. 
Bas verſteht man unter diefer Thätigkeit? 

Man verfteht unter ihr die Berwendung aller Kräfte und 
Mittel des „äußeren irdifchen Dafeyns zur .Darftellung ber 
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Menfchheit ale einer durch ein unermeßliches Bebürfen, Empfamw 
gen und Geben” vermittelten fichtbaren Liebegemeinfchaft im 
Chriſto. 

Aber der einzelne Menſch iſt in dem großen Ganzen nur 
ein Glied, feine Thaͤtigkeit alſo nur die eines Gliedes. Sp 
nad) verſteht man unter der Thaͤtigkeit, wie fie dem Einzelen 
—zufällt, die Berwendung aller feiner Kräfte und Mittel zw 
Leiftung des ihn treffenden Beitrags zu der eben m 
wähnten Gefammtbarftellung. 

Ob die hier gegebene Auffaffung des Begriffes ber ri 
lichen Thätigfeit die biblifche fey? — Diefe Auffaffung iA 
in ber heil, Schrift überall entweder vorausgefegt, ober beftimmmt 
ausgefprochen, wo von „Talenten“ die Nebe it, bie ber 
Menſch zur Verwendung empfangen habe; wo von Leben“ 
gütern die Rede ift, Über deren Gebrauh er Rechenſchaft 
geben müſſe; ober von einem Leibe, an.bem die einzelen 
Gläubigen Glieder feyen, jedes mit eigenthümlichen Bew 
richtungen, zur Erbauung des Ganzen; oder von einem Tage, 
an welchem man, fo lang er währe, wirfen müſſe; oder von 
einem Baume, der feine Früchte, wenn er anders gut if, 
habe; oder yon dem Lichte, welches man müffe leuchten laſſen, 
oder von Werfen, nad denen man gerichtet werbe ıc. Matth. 
VII, 16. fg. V, 16. Phil. I, 15. Joh. IX, 4. Matth. XXV, 
14. fg. Luk. XVI, 1. fg. J. Kor. XII, d—31, Eph. IV, 7. fg. 


B. Das organiſche Verhältniß der drei Stamm— 
tugenden untereinander. 


§. 214. 

1. Der Glaube iſt unter benfelben das Erſte unt 
Tiefe Schon als bloße Erfenntniß und Aner 
fenntniß muß er der Liebe vorangehen. Denn wie Tann 
Semand fuchen oder wollen, was er nicht kennt oder für veal 
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Kl? „Wer zu Gott will, muß glauben, daß Er ifl.“ 
Hebr. XL 6. „Wie Eönnen fie Den verehren, an den 
fie niht glauben?” Röm. X, 14. 

Aber der Glaube ift das Erfte und Tieffte unter den breien 
ganz vorzüglich, fofern er ein inneres lebendiges Um— 
greifen und Feſthalten if. Wird nämlich der Bater 
von der Seele im Glauben umfangen und feflgehalten als ber 
Vater Jeſu Chrifti, ald der Vater alfo, welder feinen Ein- 
gebornen in die Well — in ben Kreuzestob hingegeben hat 
sum Leben der Welt; und wirb der Sohn von der Seele im 
Glauben umfangen und feftgehalten ale der Eingeborne bes 
Baters, in die Welt gefommen, und für und gefrenzigt und 
geſtorben 20.5 und wirb die Menfchheit im Glauben umfangen 
und von dem Geifte feftgehalten als die Familie bes Vaters, 
und als das theuer erfaufte Eigentfum des Sohnes u. f. w., 
frz: wird Chriſtus und die gefammte hriſtliche 
Dffenbarungswahrheit innerlih vom Geifte um 
griffen, im Seife angefhaut, und fefgehalten, 
wit Einem Wort: geglaubt; wie fol bie Liebe, wie fol 
die Liebe des Vaters und Sohnes, und um des Baterd und 
Sohnes willen die Liebe der Brüder ausbleiben? — Wahrlich, 
es iſt unmöglich, dag nicht Liebe, wer glaubt. Und fo 
iR alfo der Glaube das Erfte und Tieffte, nicht blos, weil bie 
Liebe ohne porangehenden Glauben an das, was geliebt werben 
ſoll, unmöglich iſt, fondern vor allem auch bewegen, weil ber 
Glaube (der Tebendige Glaube) ohne die Liebe im Gefolge 
iu haben, durchaus nicht gedacht werben kann. 

Auch ſchon der Blick nur auf die Seelenfräfte, 
duch deren Thätigkeit der Glaube zu Stand kommt, zeigt un 
widerſprechlich, daß er die Liebe im unzertrennlichen Gefolge 
haben muß. Da nämlich der Lebendige Glaube nicht ein blos 
Nlaches Fuͤrwahrhalten und verftandesmäßiges Hinnehmen Ehriki 
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und der in Ihm geoffenbarten Heilswahrheiten ift, fondern ein 
Umgreifen und innerliches Fefthalten derfelben, fo ift in dem 
Slauben wefentlich der Wille, und zwar der gute, d. i. ber 
den heiligen Wahrheiten zugewendete Wille, und es iſt in dem⸗ 
felben das Herz, und zwar das gute, das diefen Wahrheiten 
geöffnete Herz thätig. Der fleifhlihe Menſch nämlich faßt 
die Glaubensgegenftände nicht, und nimmt fie, falls er fie an- 
nimmt, hin, ohne Wahrheit und Innerlichkeit. L Kor. II, 14, 
I. Kor. IV, 4. Wenn daher in allem Tebendigen Glauben ber 
gute Wille und das den heiligen Wahrheiten mit feinen höchften 
Intereſſen gugewendete Herz thätig ift, fo find ja in dem leben⸗ 
digen Glauben genau diefelben Seelenfräfte thätig, und zwar 
genau in derfelben Richtung und für diefelben Intereffen, wie 
in der Liebe, und man fann (die Sache in der Wurzel auf 
gefaßt) geradezu fagen: ber Glaube if die Liebe, und 
das innerlihe Umfangen und Feftnehmen der himmlischen Wahr- 
heit (des dreieinigen Gottes) ift nur eine eigene Form 
ber Liebe, 

Daß der Glaube das Erfte.und Tieffte, daß er bie 
Wurzel der Liebe, und (als lebendiger Glaube) von dieſer 
und den Werfen derſelben untrennbar fey, fagt der Herr aus⸗ 
brüdfih, indem er ohne Anderes den Glauben an den drei- 
einigen Gott als die Bedingung bezeichnet, deren Erfüllung das 
ewige Leben und die ewige Seligfeit gewähre, „Wer glaubt, 
ſagt Er, wird nicht verurtheilt, fondern felig werden.“ Mark, 
XVI, 16. Joh. IM, 18, XVII, 3, 1. Joh. V, 20. Und /an 
eines andern Stelle: „Diefes ift Das ewige Leben, daß 
fie erfennen did, den einig wahren Gott, und den, 
welchen bu gefendet haft, Jeſum Chriſtum.“ Joh- 
XVII, 3. Vergl. J. Joh. IV, 15. Daſſelbe lehrt der heilige 
Johannes, indem Er den Glauben an den Chriſt als 
»öllig gleichbedeutend mit dem Siege über die Welt, 
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mit ber Liebe Gottes, mit der Liebe der Brüder und 
dem ewigenLleben barftellt. I. Joh. V, 4,5. II, 15. IV, 7. 8, 
Joh. V, 24, XX, 31.. Auch der heil, Paulus Iehrt nicht anders, 
indem er dem Glauben (dem aus dem Gefühl der Schuld 
und fittlihen Ohnmacht hervorgegangenen bemüthigen und 
banfbarfreudigen Ergreifen Chrifti) kurzweg die Rechtferti⸗ 
gung zufchreibt, (vergl. die Briefe an bie Römer und Galater) 
und fagt: „Wer Feine Sorge (Liebe) für die Seinigen, be- 
fonders für feine Hausgenoffen hat, hat den Glauben ver 
laͤugnet.“ I. Tim. V, 8, Uebereinftimmend erklärt fih bie 
Kirche, wenn fie den Glauben den Anfang, ben Grund 
und die Wurzel aller eatferigung bei Gott nennt. Conc. 


Trid. Sess. VL cap. VII), 


$., 215. 

2. Die Liebe ift unter den Dreien das Zweite. Aber 
von dem Erften und Dritten, d. i. von dem Glauben und 
ben Werfen untrennbar. 

a. Sie iſt das Zweite. Eigentlich ift fie das Ganze. 
Da nämlich der Glaube in fie ausläuft, und die Werfe ale 
unausbleibliche Früchte aus ihr hervorgehen, fo begreift fie 
wefentlich den Glauben und die Werke in fih, und ift ſonach 
nicht blos das Zweite, fondern das Ganze Daß fie das 
Ganze fey, d. h. daß in ihr des Menfchen Beftimmung und 
das Neich Gottes feine Verwirklichung habe, leuchtet aus Fol- 
gendem ein: 

Diefes ift Das Reich, daß der Eine Wille des Vaters heilig 
gehalten fey und herrſche durch alle Geifter, Nun aber find 
in der Liebe alle Willen der Liebenden, und zwar mit aller in 
ihnen Tiegenden Kraft, dem Vater vorbehaltlos übergeben. 
($. 210). Alſo ift in der Liebe das Reich. 


— — — 
) Ueber die moraliſche Kraft, welche mit dem Glauben an Chriſtus 
In die Welt gekominen, vergl. Juſt. Nart. Apol. 1, , (Q. 


⸗ 
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Und biefes ift das Neich, daß das große Vaterherz in un- 
endlichem Wohlwollen ſich über die Millionen aufthue, Segen 
über fie ausgießend, und die Millionen hinwiederum mit Danfes- 
jubel zu Ihm, ihrem Lebensquell zurüdffehren: Er in Allen und 
Ale in Ihm, Nun das gejchieht in der Liebe, als in welcher 
Alle fi) und Alles, was fie find und haben, dem Vater als 
das Seinige zu Füßen legen. Alfo ift in der Liebe das Reich, 

Und ferner ift biefes das Reich, daß die Millionen Herzen, 
die der Vater gefchaffen und der Sohn in Gemeinſchaft bes 
hi. Geiſtes geheiligt bat, jedes ein Duell der Liebe fey, in 
feinem Kreife und nad dem Maße feiner Kräfte Segen aus 
theilend, und daß auf ſolche Weife eine unermeßliche Gemein- 
haft der Herzen beftehe, Gutes gebend und nehmend, empfangend 
und erwiedernd. Nun das gejchieht in ber Liebe, als welde 
fich vorbehaltlos an den Bater und Sohn übergiebt, und um 
des Vaters und Sohnes willen an die Brüder ($. 210). Alfo 
ift in der Liebe das Reich. 

Endlich ift diefes das Reich, dag Millionen und Millionen 
Geifter ein Univerfum darftellen, in welchem die Größe und 
Gnabe bes dreieinigen Gottes fihtbar werde, Ihm zur Der 
herrlihung. Nun das gefchieht in der Liebe, als in welcher 
man eben die unendliche Macht und Gnade Gottes erfhaut — 
die unendliche Macht nämlich und Gnade befien, welcher Millio- 
nen und Millionen Denfchengeifter jo erfchaffen und wieber her- 
geftellt hat, daß fie ein unermeßliches Ganzes unerfchöpflich 
fegenipendender Kräfte find. Alſo ift in der Liebe das Reich, 

Was fo aus dem Begriffe, einerfeits der Liebe, ander 
feits des Reiches Gottes folgt, daß nämlich das Reich 
Gottes in der Liebe, und die Liebe das Reich Gottes (Princip 
und Wefen deſſelben) ſey, ift auch ausdrückliche Lehre des N. Teſt, 
indem biefes durchweg bie Liebe als Inbegriff aller Korberungen 
und gottgefälligen Leiftungen, noch mehr: als das Band, welches 
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Gott mit dem Menfchen, und die Menfchen untereinander zu 
einer heil. Gemeinfchaft, d. i. eben zum Gottesreiche verbinde, 
darftellt. Gott und fein Eingeborner ift die Liebe fhlechthin. 
I. Joh. IV, 8. fg.; alle Forderung und alles Ziel fummirt ſich 
in der Liebe. „Sie tft des Geſetzes Erfüllung.” Joh. 
XI, 34. 35. XV, 12. 17, Matth. XXI, 37. 38. I. Pet, 1, 22, 
IV, 8. Röm. XI, 8—10. Gal. V, 14. Col. II, 14. Jak. I, 8.; 
der heil. Geiſt iſt der Geiſt der Liebe; und es bleibt in 
Gott, wer in der Liebe bleibt. J. Joh. IV, 7. fg. Röm. 
VII, 15. fg. Röm. XVI, 16. I. Kor. XVI, 20.; Gemeinſchaft 
und Brüderſchaft iſt an den Chriſten charakteriſtiſch. Eph. VI, 


. 2—6. Röm. XII.; Und wenn Alles vergangen, bleibt die Liebe. 


L Kor. XII, 3. fg. — Ia, daß die Liebe das Reich fey, iſt 
nicht blos Lehre des N. Tefl., fondern Thatſache, anſchau⸗ 
bar in der Kirche von Anbeginn. Nöm. XI, 4. I. Kor. XI, 
12. 13, In der Apoftelgefchichte Tefen wir: „Alle Gläubigen 
hielten zufammen, und hatten Alles miteinander gemein. Hab 
und Gut verkauften fie, und theilten es unter fih — Jedem 
nach Bebürfnig. Täglich fanden fie fih im Tempel einmüthig 
zuſammen, brachen das Brod auch zu Haufe, und hielten ihre 
Mahlzeiten in Heiterfeit und Einfalt des Herzens u. |. w. 
Apoflelg. I, 44—47. IV, 32. fg. i). Und ähnlich fehen wir 
es duch ale Jahrhunderte. | | 





1) Fideles, fagt der Heil. Ignatius M., in charitate characterem“ 
Dei Patris per Jesum Christum sibi impositum habent. 
Epist. ad Magnes. V. Und der Beil. Auguftin ſezt die Tugend gerabezu 
in die höchfle Liebe Gottes De morib. cath. c. 15. Ep. 167. De civ. 
Dei X, 3. und in die Liebe alles Anderen um Bottes willen. 
Libr. 12., de Gen. c. 14 24. de Musica VI, 14. Confess. IV. 9. 14. 
— Wie diefer große Lehrer die Gefammtheit der übrigen Tugenden, 
namentlich vie Selbſt⸗ uimd Nächftenliebe und die fog. vier Cardinal⸗ 
Tugenden aus der Einen höchften Liebe Gottes ableitet, d. h. als Ausfluß 
aus dieſer darftellt, darüber vergl. de mor. eccl. cath. c. 15. 21. 22. 
25. 48, de Musica VI, 16. de libr. arbitr. I, 13. IL, 10. 

Sirfger, Moral. 5. Auf. D. Wr. 2 
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Wir haben gefehen, dag in ber Liebe das Reid) Gottes 
und die Befimmung des Menfchen liegt. Wir kommen zu dem⸗ 
felben Ergebniß auh noch durd folgende Betrachtungsweile: 
Wenn dem Menfchen der Beruf zum Reiche Gottes eingefchaffen 
worden, fo gewinnt der ‘Menfch diefen Beruf dadurch, daß bie 
betreffenden ihm eingefchaffenen Seelenfräfte zur Vollentwidlung 
fommen. Nun aber haben alle geiftigen Kräfte des Menſchen 
in der Tiebe (wie ihr Begriff oben aufgeftellt worden) ben 
Höhepunkt ihrer Entwidlung; alfo in und mit ihr auf 
das, wozu fie gefchaffen worden — ihre Beflimmung und die - 
Gemeinfchaft des Reiches. Daß aber alle Seelenkräfte in ber 
Liebe die Eulmination ihrer Entwidlung haben, erhellet daraus, 
weil a, Die Intelligenz bes Menfchen ſich zu feiner erhabe- 
nern Idee erfchiwingen Tann, ale (im Gegenſatze des Götzen⸗ 
bienfteg) zu der Idee des Vaters Jeſu Chriſti, den eben 
bie Liebe zum Gegenftande hat; und weil b. der Wille und 
das Herz des Menfchen feinen würdigeren Gegenftand, Fein 
reineres und höheres Gut wolfen, fuchen und befigen, ſich alfo 
zunihts Erhabenerem entwideln fann, als (im Ge- 
genfaß feiner Befriedigung in Fleifh und Geld) zu der Liebe 
bes Vaters Jeſu Chrifti!). 

$. 216. 

b, Die Liebe ift unter den Dreien dag Zweite, ober 
auch geradezu dad Ganze. Aber fie ift dad nur, wenn fie 
eben das Erfie und Drite in fih ſchließt, d. h. wenn fie 
aus dem Glauben flammt, und in ven Werfen fich bethätigt, 

a, Einer Liebe, welche nicht aus dem Glauben fommt, 
fehlt ſchon die Wahrheit, d. h. das Wefen der wahren Liebe. 
Es ift nämlich allzeit das Eine oder das Andere: entweder Tiebt 
ber Menfch im Auffchauen zu dem Bater Sohne und heiligen 


1) fammt Allem, was diefes Wort in fich ſchließt. 
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Beifte, im Aufichauen folglich zu feinem und aller Menfchen 
Erfchaffer, Erlöfer, Heiliger und Seligmader, d. h. er liebt im 
Glauben, oder, was er Liebe nennt, geht hervor aus natür- 
lichem frommen Zuge, aus natürlicher Weichherzigkeit, aus Ge- 
ſchlechts- und Familienneigung, aus einer gewiffen Anziehung 
verwandter Naturen, oder endlich aus Vortheilen für Hochmuth 
und Eigennutz. Da nun aller Liebe aus den letztgedachten 
Quellen das Wefen der wahren Liebe, d. i. Vebergabe an 
Spott, und um Gottes willen an die Brüder fehlt, fo ift 
alle Liebe, die aus dem Glauben nicht ift, Feine wahre Liebe. — 
Einer Liebe, welche nicht aus dem Glauben ift, fehlt aber außer 
dem eigentlichen Kern und Wefen auch die Kraft und Treue, 


Denn was aus der Natur, was aus natürlichen und weltlichen 


Berhältniffen ſtammt, ift veränderlich und begränzt wie biefe. 
Wenn die Neigung, wenn der Pulsichlag, wenn der Bortheil 
fih ändert, fo wechfelt au die Liebe, Wie fann man fi da 
auf Kraft und Treue: verlaffen? — Mächtig wie der Tod 
und treu wie Gott if nur die Liebe aus ungeheucheltem 
Glauben, Denn ihr Grund ift Gott und Chriftus; ihr Grund 
alſo allüberwiegend, und ohne Wandel, eben weil Gott 
biefer Grund ift und der Chriſtus Gottes. 

8. Wie die Liebe dem Gefagten zufolge nichts ift, fobald 
fie abgelöst ift von dem Glauben, fo ift fie begleichen nichts, 
Wenn fie getrennt ift von bethätigenden Werfen. Ober, 
was foll das für eine Liebe. feyn, die weder Willen nod 
Kraft Hat, im Werke zu zeigen, was fie als ihre Gefinnung 
und Empfindung ausgibt? Was foll das für eine Liebe zu Gott 
ſeyn, welche zurüdtritt, wenn es fih um bas Opfer einer 
Reigung, um die Uebernahme einer Mühe, um die Erbuldung 
eines Schmerzens, um die Beherrfchung einer böfen Eigenheit 
handelt? Eine Liebe zu Gott ohne die Werke der Liebe 
Ü weiter nichts, als eine füße Empfindung, durch bie man 

53% 
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eine frömmelnde Weichlichkeit befriedigt. „Nicht Jeder, ber 
zu mir fagt: Herr, Herr! wird in's Himmelveich eingeben, 
fondern wer den Willen thut meines Vaters im Himmel.“ 
Matth. VII, 21. fg. XXI, 28—31.. Röm. II, 13, — Ebenfo: 
was fol das für eine Liebe zu dem Nächften feyn, welche ben 
größten Antheil an ihm zu nehmen verfihert, aber ausweicht, 
wo es fih um werfthätige Hilfe handelt? — „Wer Lebensgüter 
biefer Welt befigt, und bei dem Anblick feines nothleidenden. 
Bruders fein Herz verfchließt, wie kann Liebe zu Gott in ihm 
bleiben” I. Joh. IN, 17. ‚Nicht in Worten befteht das Reich 
Gottes, fondern in Kraft.” I Kor. IV, 20. Eph. I, 10. 
Est. I, 10. „ine reine unbefledte Religion vor Gott dem 
Vater ift diefe, fih der Waifen und Wittwen in ihrer 
Bedrängnifß annehmen.” Jak. I, 27, 
$. 217. 

3. Die Werkthätigkeit ifk unter ben Dreien bag Dritte; 
aber auch fie ift, was fie feyn fol, d. i. unter den Dreien das 
Dritte nur, wenn fie, mit dem Erften und Zweiten organifch 
vereinigt, aus dem einen und andern Iebendig hervorgeht. 

Die Werke find an dem von Gott gepflanzten Baume 
bie Früchte, die Liebe iſt der die Früchte hervortreibenbe 
verborgene Tebensfaft des Baumes; der Glaube aber ift 
deffen Wurzel, eingepflanzt in Gott und den Lebensfaft dem 
Baume zuführend. Die Werfe find fo wefentlih, ja fo ent- 
fheidend, daß. der Richter am Gerichtstage (Matth. XXV, 
Bergl. Joh. V, 29, Tit. II, 8. 14.) nicht. richtet nach dem 
Glauben ober der angeblichen Liebe, fondern lediglich nad) 
den Werfen, wilfend, daß Glaube und Liebe, wenn die Werfe 
fehlen, werthlos und eitel Selbfttäufchung feyen, der Glaube 
und die Liebe aber nicht fehlen, wo die Früchte berfelben da 
find? — eben die Werfe Wo ift die unendliche Liebe Jeſu 
Chrifti zu fchauen, als in feinen Werfen — feiner. Menfch- 
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werbung, feinem Leben, Leiden und Sterben? Und ohne bag, 
wo wäre fie? Ebenſo bei den Ayofteln und allen Heiligen, 
Uebrigens haben nur jene Werfe vor Gott Werth und 
find das Dritte unter den Dreien, welche als Früchte entfproffen 
find und entfpringen aus ber glaubenstreuen Liebe. Werke, 
die nicht aus dem heil. Glauben und der Liebe flammen, find 
weiter nichts, als Früchte der Gewöhnung, der augenblicklichen 
‚Stimmung, der Sinnlichfeit und Hoffart ꝛc. Mögen fie darum 
äußerlich glänzen; ihr Kern ift faul, fie felbft theils werthlog, 
theild geradezu fündhaft. Daher fagt der Apoftel: „Wenn ich 
mein ganzes Vermögen zum Unterhalt der Armen hingäbe, und 
meinen Leib zum Verbrennen hinopferte, es fehlte mir aber die 
Liebe, fo wäre ich nichts.” J. Kor, XI, 3.) Und der heil, 


1) Es iR vom höchften Belang, die angegebenen drei Stammtugenden in 
jmer organifchen Unzertrennbarfeit aufzufaffen, in welcher wir 
biefelben bisher dargeftellt haben. Nach diefer Auffaffung nämlich ift es 
unmöglich, zu wähnen, man habe, wenn gleich nicht Alles, fu doch Eines — 
ven Slauben, ob man gleich die Liebe und deren Werfe nicht habe. 
Man weiß vielmehr, daß ein todter Glaube ven hochheiligen Namen des 
Glaubens gar nicht verdient, und daß ein gebächtnißmäßiges, oder blos 
im Ropfe gefchehendes Hinnehmen von Religionsfägen noch Fein Glaube 
iſt. Wer nicht liebt, „Fennt Bott nicht.“ J. Soh. IV, 8. 7. Eben 
fo it fortan die Taufchung unmöglich, ald wäre man, weil man Alles, 
was zu glauben vorgeftellt wird, zweifellos annimmt, mit dem Glauben 


im Reinen, und als fehle es nur noch an den Werten. Man fieht im ° 


Gegentheil ein, daß es nicht blos an den Werfen fehlt, fondern daß jebe 
Lebensbeſſerung von der Lebendigmachuug des Glaubens anfangen und 
ausgehen muß. Auch die Selbfitäufchung Fann fürder nicht vorfommen, 
als wäre man ein Lehrer des Glaubens gewefen, wenn man bie Relis 
gionswahrheiten erklärt und bewiefen, aber nichts weiter gethan hat. 
Man begreift, daß die Aufnahme ber heiligen Wahrheiten nicht blos dem 
Berftand und Gedaͤchtniſſe überlaffen, fondern dem ganzen Menfchen 
eingepflanzt werden müfle. 

Auf gleiche Weife verhält es fich mit der Liebe und den bießfälligen 
Taͤuſchungen. Bei Allem, was Liebe genannt wird, fragt man fortan, 
ob es aus dem Glauben komme, vb es fich in Werfen bethätige. Bei 

dem Ungläubigen fucht man feine reine und treue Liebe, und bei dem 
Srömmelsden, Süßelnden, Cigenliebigen und Jedem ; der Sünhe tkut, 


Alkndha ı_ 
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Jakobus bezeichnet jeden Glauben, welcher die Werke nicht habe, 
als todt; dagegen, indem er feinen Nachdruck auf die Werfe 
legt, faßt er diefe ald entfproffen aus dem Glauben, 
und als Erweife befjelben. „Ich will dir, fagte er, aus meinen 
Werken meinen Glauben beweifen.“ af. IT, 14. fg. An 
Abraham ftellte fich fein Glaube an den Werfen dar. V. 22. 

Kehren wir nun am Schluffe zu unferem Anfang zurüd, 
ſo iſt diefes unfere Aufgabe, daß das Reich Gottes fomme, 
oder was baffelbe ift: daß der Glaube komme, welder 
in Liebe thätig ifl. Aber nun fehen wir Far, was hiermit 
gemeint fey, und von wo ber Ausgang gefchehe, und welches 
der organifche Fortgang und Zufammenhang. 

Die weitere Frage iſt nun, welches find die Kräfte, durd 
deren Thätigfeit „der in Liebe thätige Glaube” fommt, mit 
andern Worten: durch deren Thätigfeit bie Geneſis des gött- 
lichen Reiches bewirkt wird ? 
| 1 _ 

Die dad Kommen des göttlichen Reiches vermittelnden 
‘ Kräfte. 
$. 218, 

Wir haben diefe Kräfte im erfien Buche ausführlich an- 
gegeben, Alles, was Gott zur Verwirklichung feines Reiches 
unter ung gegeben und vorgefehrt hat — die gefammte Grund- 


fucht man auch keine. Wo Wurzel und Frucht fehlen, kann der Baum 
nur frank find. 

Endlich wird ferner auch Niemand auf feine Werte einen Werth 
legen, wenn es nicht Werke find der Liebe aus ungeheucheltem Glauben- 
Niemand wird reden vom Sanımeln guter Thaten für die @wigfeit, 
wenn er dabei nicht zunimmt an Selbftverläugnung und .fich felbft ver⸗ 
gefiendem MWohlwollen, an Demuth und Sanftmuth, an Gebuld und 
Milde. Und Niemand wird die Großen und Reichen um ihre Thaten 
beneiben, da er ja bei feiner Armuth und Geringheit in zwei Opferheller- 
eben fo viel und mehr noch an Frömmigkeit und Liebe, folglich an wahrem 
Werth legen kann, als jene in ihre glaͤnzendſten Handlungen, 
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Iegung dieſes Reiches, gehört hieher. Zu den fraglichen Kräften 
‚gehören fomit namentlich — einerjeits die fimmtlichen SS. 64. fg. 
aufgezählten menfchlihen Vermögen, anderfeitd das gefammte 
65. 158. fg. dargeftellte Erlöfungs-, Heiligungs- und Selig- 
machungswerk Jeſu Chriſti. Es genügt, hier einfach auf bie 
ſaͤmmtlichen dem Menſchen für das Reich Gottes gefchenkten 
Kräfte und auf das gefammte Wiederherſtellungs⸗ und Heili- 
gungswerf Chriſti zurüdzumeifen, 

II. 


8 


Wie und wodurch die Aufgabe gelöst, d. h. das Reich 
Gottes in Tiebethätigem Glauben wirklich wird. 


6. 219, 


Dieſes gefchieht, wenn die eben aufgeführten Kräfte wir- 
fen, d. h. wenn Jeſus Chriſtus in Einigkeit des heil: Geiſtes 
mit all feiner Wahrheit und Gnade in den Menfchen eingeht 
und vom Menſchen aufgenommen wird, und wenn Er unter 
Mitwirffamfeit des Menſchen diefen fo lang und tief durchbildet, 
bis derfelbe zum reinen Gefäß in Glauben thätiger Liebe ges 
worden if. Der Menfh und feine Kräfte find das Mehl, 
Jeſus Chriſtus in Einigkeit des heil. Geiftes ifi der Sauer 
teig. Die Durchfäurung gefhieht dadurch, daß der Sauerteig, 

von dem Mehle aufgenommen, diefed durchdringt. 

Hiernach ift, um die Frage nad) der Geneſis des göttlichen 
Reiches zu löſen, nichts anderes nothwendig, als zu zeigen, wie 
Chriſtus in Einigkeit des Heil. Geiftes mit all feiner Entfündi- 
gungs⸗, Heiligungs- und Befeligungsgnabe in den Menſchen 
eingebe, und, von bem Menfchen aufgenommen, biefen in glau- 
bensthätiger Liebe zum Kinde Gottes heilige. Ja nicht dadurch 
kommt das Reich und die Kinbfchaft Gottes, dag der Menſch 
ans ſich ſelbſt darnach firebt. Der Menfh muß durd- 
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fäuert werben; nur das ift bie Frage: wie ber Proceß 
dieſer Durchſaͤurung gefchehe, namentlih: wie der Menfch in 
dieſem Durchſaͤurungsproceſſe mitzuwirfen habe. 


A. 


Die erfte Durchfäurung, oder: der erfte Eintritt des 
Reiches Gottes in die Menfchheit. 


$. 220. 


Wann gefchah es das erftemal, daß das Werk Gottes in - 
Sefu Ehrifto die Menſchenſeele durhdrang, und fie zu einem 
Gliede des Himmelreiches ſchuf? Und wann gefhah es das 
erflemal, dag das Werf Gottes in Jeſu Chriſto in die Menſch— 
heit einging, und diefe zur Gemeinde — zum Reiche 
Gottes auf Erden machte? — Es geihahb am Pfingftfeft 
nad) der. Himmelfahrt des Herrn, da der heil, Geift, und in 
Ihm alle Wahrheit und Gnade, die in Jeſu Ehrifto ift, in die 
Apoftel und übrigen VBerfammelten ausgegoffen ward. Hier 
war ed, wo bie erfte Durchfäuerung der Menfchenkraft Durch die 
Kraft Gottes Statt fand, und die erfle Herftellung jener Grund» 
tugenden, in deren Daſeyn die Gemeinfchaft mit dem Reiche 
Gottes beſteht. ($. 208.) 

In den heil; Apofteln lebt von nun an und fpricht fich Durch den 
Mund Petri aus die überfirömende mädhtige Gewißheit 
von Jeſus als dem Chriſt, dem Auferfiandenen vom Tode, dem 
Sündenyergeber und Heiligmacher Durch den heil. Geiſt. Apoftelg. II, 
14. fg. Und die gleiche Gewißheit geht fofort über in Taufende, 
die das Wort Petri vernehmen. Vergl. Apoftelg. II, 37. 41, 

Und die Tauſende laſſen fich Eraft ihres Glaubens zur 
Bergebung der Sünden taufen, und empfangen den 
heil. Geiſt. | 

Und Alle, die biefen Geift empfangen haben, find in Straft 
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befielben Eins mit dem Bater, mit Chrifius, und 
unter einander in Liebe. Sie find eine Gemeinde, 
vereint um den Einen Vater, unter dem Einen Ehriftus, in dem 
Einen heil, Geifte. Apg. II, 42—47, IV, 34—37, 

Und Alle, die da in Liebe mit dem brei@inigen Gott und 
unter einander vereint find, leben ihre große Fieber 
gemeinfhaft in der gemeinfamen Drehung des 
Brodes, d. h. in der facramentlichen Bereinigung mit Dem, 
welcher in feiner Menjchwerbung feinem Leben und blutigen 
zode der Mittelpunft des Reiches der Liebe geworben 
if, ewighin für fie und in ihnen, wie fie für Ihn und in Ihm. 
Apg. II, 42. 46, 

Und die ba in ber Brechung des Brodes als Erlöste und 
Geheiligte in Anbetung, Lobpreifung und Dank Alle vereinigt 
find mit dem Bater, und als Glieder Eines Leibes Alle ver- 
einigt untereinander, bie Alle find es auch in ihrem äußeren, 
d. i. gefellfhaftlihen Leben und deffen Thätigfeit. 
Eie halten wie Eine Familie zuſammen; die trennenden Un⸗ 
terfhiede yon Stand und Bermögen haben aufgehört, und ber 
Egsismus der Herrichfucht, des Habens und bed Genufles ift 
gebrochen. Da ift Keiner vornehm: Alle find Ein Herz und 
Eine Seele. Da ift Keiner reich und die Andern arm: Hab 
und Gut verkaufen fie und theilen es unter Alle, Jedem nad 
feinem Bedürfniffe; Niemand nennt etwas fein. Da lebt Keiner 
wohl, während ber Andere darbt: als Glieder Einer Familie 
halten fie ihr Mahl gemeinfam, in Heiterfeit und Einfalt des 
Herzens. Apg. II, 44-47. IV, 34—37. 

Nun das ift das Reich Gottes, das erſtemal in ber 
Menſchheit verwirklicht. Das ift die erfte Durchſaͤurung bes 

Mehles durch den Sauerteig. Dieſe, aus Tebendigem 
Glauben an den brei@inigen Gott ſtammende, durch 
ben heit. Geif in die: Herzen ausgegoffene, die 


| 26 x . 
Menfhen in Leben und Leiden, in Thun und Laſſen 
zu einer großen Gottesfamilie vereinigende Liebe 
tft das Reid. 

6. 221. 

Merkwürdig tft an ber Geftalt, in welcher das Reich Gottes 
das erflemal in die Menfchheit eingetreten, und in ihr fichtbar 
geworden ift, Die Bollendbung, in welder dieſes gefchehen. 
Wohl in einzelen Menfchen, aber nie im Großen hat fi 
das Neid Gottes fpäter wieder in ſolcher Reinheit, Fülle und 
Kraft dargeſtellt. Solches dburchgreifende gemeinfame Aufgeben 
der Erde, folches allerfüllende Leben mit Ehrifto in Bott, ſolche 
Allvernihtung des Egoismus des Herrſchens Habens und Ge 
nießens hat fi fpäter nie wieder im Ganzen gezeigt. Es war, 
als follte an den Eingang der chriftlichen Zeitrechnung das 
Ideal geftellt werben, welches im Laufe der Sahrtaufende er- 
reicht werden müßte. Anders war es auch in der That nicht. 

Und wenn wir und die hriftlihe Weltgefchichte als ein uner- 
meßliches im Ablauf der Sahrtaufende ſich entwidelndes Epos 
denfen, fo erfcheint ung die erfte Chriftengemeinde zu Jeruſalem 
als die concentrirende und orientirende Einleitung in daſſelbe. 


B. 
Die fortgefehte Durchſäurung, d. i. der Fortgang des 
Reiches Gottes in der Menfchheit. 
$. 222, 

Das Reich Gottes Cin der Menfhheit zur Ber- 
wirflihung gekommen) zugleih die fürdauernde 
Durhfäurungsfraft der Menfchheit. 

(Die Kirche ale fürdauernde Durdfäurungsfraft.) 

Mit der Ausgiegung des Heil. Geiftes war die erfte chriſtliche 
Gemeinde, und in ihr das Reich Gottes da, 
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Aber Yon nun an war diefe Gemeinde, d. i. die chriſt⸗ 
lihe Kirche felbft zum Sauerteig geworden Bon 
den Zwölfen und dem um fie verfammelten Hänflein ging fofort 
die Durdhheiligung der ganzen Menfchheit aus, 

Jeſus Chriſtus in Einigkeit des heil. Geiftes war und blieb 
zwar (wie fi) das von felbft verfteht) die Durchſaͤurungskraft 
der Welt, aber Er wirfte und burchfäuerte von nun an dur 
das Organ der Kirche. Dit andern Worten: das ganze 
Werk Chriſti, der Menfchheit Iebendig zugeführt durch den heil. 
Geiſt, Tebte und webte von nun an in der Kirche, pflanzte 
fih in ihr fort und drang von diefem Mittelpunfte aus entfün- 
digend und heiligend in die große Mafle, 

Die nähften Organe der Kirche in ihrem ſich felbft fort- 
pflanzenden und weltdurdfäurenden Werke waren und find die 
heil. Apoftel und Jünger, und deren rechtmäßige Nachfolger. 
Diefe gingen aus, lehrten alle Völker, tauften fie im Namen 
des Vaters, Sohnes und heil, Geiſtes, und lehrten fie Alles 
halten, was der Herr ihnen aufgetragen. Matth. XXVII, 19. 20, 
Und wie fie es thaten von Anfang, fo thun es ihre Nachfolger 
noch it, und die weltdurchſäurende Kraft des Evangeliums ift 
nicht gefchwächt bis heute. $. 171. fg. 


6. 223. 


1. Die fortwährende Sendung von Lehrern, Prie 
ſtern und Hirten. 
Die Prieſterweihe. 

In welchem Acte ergießt ſich die ſelbe Weihe, welche bie 
Apoſtel und Jünger zur weltdurchſäuernden Kraft machte, in 
ihre Nachfolger, ſo, daß zwar die Perſonen wechſeln, aber der 
erſte, der ewige, der welterneuende Geiſt fortwirkt, und nur 
wieder durch andere Organe wirkt? — Es geſchieht dieſes im 
heil. Sacrament der Prieſterweihe. Die heil. Apoſtel legten 


denen, welde an ihre Stelle treten follten, die Hände unter 
Gebet auf, und letztere empfingen damit die Vollmacht und bie 
Kraft des heil, Amtes. Eben daffelbe geſchah fortan. Apg. VI, 6, 
vm, 17, fg. IX, 30. I. Tim. IV, 14.) | 

Folgerungen — Wenn die Weihe eine fo hohe, wie 
treten Die Ordinanden zu derfelben hinzu? — Bor allem prüfen 
fie fich ſelbſt, damit fie nicht etma vermefien nahen. Wo find 
sor allem die Kennzeichen wahren Berufes? — ® 

Wer dann an feinen Beruf glauben darf, wie ernft und 
treu muß er fih auf Die Webernahme deffelben vorbereiten! 
Welche Studien muß er machen, um in das Werk, bem er 
mitarbeiten foll, einzubringen! Welchen Geiſt muß er erringen, 
um zu arbeiten als Stellvertreter Chrifti! Wie muß er lernen 
Berzicht zu leiften auf Weltgüter, Weltehre, Weltgenuß! Welche 
liebe zu den Seelen der Brüder muß er gewinnen, welde 
Kraft der Selbfihinopferung, welches Feuer der Thätigfeit ! 

Und wamit er das Alles in Kraft der göttlichen Gnade 
erreiche, wie muß er ein beftändiger Beter feyn! Wie muß er 
im Gebete andringen, wie muß er im Gebete ausbauen! 

Und tritt er endlich zur heil, Weihe Hinzu, wie muß ihm 
feyn! Im Bewußtfeyn, Hier von dem Herrn gefendet und zum 
Organe des weltumfchaffenden Gottesgeiftes geweiht zu werben, 
erfüllt ihn tiefe Demuth, inniger Danf, vorbehaltfofe Selbftüber- 
gabe an den Herrn, und feurige Angelobung ewiger Treue... 


S. 224. 
2. Geiſt der Geweihten. 

Bon nun an wie betrachtet fih der Geweihte felbft, und 
in welchem Geifte ficht er in der Welt da? — Die die heilige 
Weihe empfangen haben, find durchdrungen von nun an von 
dem Worte: 


3) Conc. Trid. Sess. MII. Cap. I, IV. 


fo habe ih. auch ſie in die Welt gefendet.” Joh. 
XxVII, 18. Vergl. Joh. XI, 20. Matth. X, 40. II. Kor. V, 20, 
Kraft diefes Wortes flehen fie in ber Welt da, nicht als Ge 
bilbete, als Honoratioren, ald Beamte, als Volkslehrer u. dgl., 
fondern ald Mitarbeiter und MAener Gottes. II. Kor. VI. 
41. 4. Mit dem Gefühle, wie der Sohn vom Bater, fo von 
dem Sohne in die Welt gefendet zu feyn. Sieflehen 
mithin da ald Geſendete: nicht redend alfo und wirkend in 
eigener Vollmacht, fondern ald Berufene und Diener eines 
Anderen und Höheren. — Und fie fliehen da als Gefendete des 
Sohnes Gottes: nicht eines Geringeren Diener alfo, 
nicht aus geringerer Auctorität und Vollmacht, nicht in g e⸗ 
tingerem Selbfigefühle; und doch in unenblicher Demuth, 
eben weil @efendete, und Diener; und weil einer fol. 
den Sendung fo durch und durch unwürdig — 
Und fie flehen da als Gefendete von dem Sohne in derſeben 
Veife wie der Sohn gefendet ift vom Bater: nad 
dem Auftrage und Willen alſo des Vaters; nad) dem Auftrage 
und Willen alſo des unendlichen Erbarmers, der feines Einge- 
bornen nicht geſchont hat; nad dem Auftrage und Willen der 
unendlichen Liebe, welche zuvorkommend den Sünder fucht, und 
den Tod beffelben nicht will; als Boten der Berföhnung. 
D. Kor. V, 18. fg. Welches Herrn, und welder Sade 
Diner alfo! Und durch welchen Willen und von Wem ge- 
(hügt und unterftügt! — Und fie flehen da, wie der Sohn vom 
Vater, fo auch fie — gefendet in Die Welt, Die Welt folg- 
ih if das Feld ihrer Thätigfeit. Der Belehrung, der Be⸗ 
kehrung, der Heiligung, der Befeligung der Welt gehört ihre 
Kraft und ihr Dienſt; und daß das Evangelium und beffen 
Kraft und Seligfeit der Welt verkündet, daß daſſelbe von ihr 
geglaubt und durch Liebe in ihr verherrlicht werbe, das iſt ihr 
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Streben, ihre Freude, ihre Eiferfucht und ihr Ziel. IL Kor. X. 
Röm. XV, Und fie fliehen da, ihre Sendung vollführend in 
bemfelben Geifte, in weldem der Sohn die feinige 
ausgeführt hat: mit dem Geifte alfo der Unverwideltheit 
in die Sntereffen und Gelüfte diefer Welt, Alles 
verlaffend und nur Ein allüberwiegendes allverfchlingendes In⸗ 
terefie fennend, namlich: daß das Reich komme; daß bie Liebe 
und Seligfeit fomme; daß der Vater im Sohne verherrlicht, 
daß fein Name geheiliget werde, I. Kor. VII, 7. Matth, XIX, 
27. fg. Und mit dem Geifte der Selbfiverläugnung und 
Selbflerniedrigung — Knecht werdend für die Brüder, 
wie der Herr um ihrer willen Menſch und Knecht geworben ift, 
nicht herriſch und berrfcherifch fchaltend, nicht das Eigene fuchend, 
nicht Die ‚eigene Ehre, nicht ben eigenen Willen anfehend, ſon⸗ 
dern die Seelen und der Seelen unfterbliches Heil — Alles 
für fie J. Pet. V, 1-4 Und mit dem Geifte der rafl 
Iofeften Thätigfeit und der freudigſten Ausbaner 
in diefer Thätigfeit — wirfend vom Morgen bis zum 
Abend, und im Greifenalter noch, fo weit es die Kraft geftattet, 
wie in den Jahren der Jugend; und wirfend mit ber ganzen 
Anftrengung eines Begeifterten, und der ganzen Freudigkeit eines 
von ber Liebe Betriebenen. Und mit bem Beifte der Langmuth 
und Milde, der Sanftmuth und Demuth — ein Schwa- 
cher mit dem Schwachen, und Allen Alles werdend, um Alle felig zu 
machen, I. Kor. IX, 19—22, gerne verfannt, wenn nur Glaube 
und Liebe der Gläubigen wachſen, Mitleid tragend mit den 
Langfamen und Gebrechlichen, und den glimmenden Docht nicht 
auslöfchend, I. Tim. J, 6. 7., den Sünder nit durch Zwang 
und Schmähung heimholend, fondern durd das ewig unabweis⸗ 
bare Wort der Wahrheit. — Und mit dem Geifte der Uner 
ſchrockenheit, fich nicht fchämend des Zeugniffes für Chriſtus; 
2, Tim. 1, 8, wiffend, daß die Pforten der Hölle nichts wider 
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das Cvangelium vermögen, daß der Apoflel Haare gezählt find, 
daß im Dienfte folchen Herrns der Knecht ſich nicht zu fürchten 
bat, und daß bie Widerfacher höchftend den Leib zu tödten im 
Stande find. Matth. X, 28. — Und mit dem Geifte der Leidens 
und Opferwilligfeit — es nicht beffer verlangend, als der 
Herr es hatte, Undanf und Läfterung hinnehmend, fo oft der 
Dienft der Wahrheit es fo mit ſich bringt, und auch das Leben 
einzufeen willig bereit, wenn der Krankendienſt und überhaupt 
ber Dienft bes Evangeliums es fordert. Joh. X, 11, II. Kor. XI, 
13. fg. Und mit dem Geifte der fittlihen Mackelloſig— 
feit — ein Borbild gewährend „in Allem — in Tehre, in 
Wandel, in Liebe, in Glauben, in Keufchheit.” J. Tim, IV, 12, 16, 
VI, 11—16. Ti. I, 7. 1. Petr. V, 3, Mit dem Geifle 
endlich der innigften Zuneigung gegen, und der anhaltenden 
berzlichfien SKürbitten fir die Anvertrauten — Brüder 
fehend in diefen, Kinder des Vaters, Miterlöste, Mit- 
berufene, Miterben des Lebens, Kindlein, geboren 
unter Schmerz und Mühen, und genährt und großgezogen zum 
Dienfte und Preife Gottes des Hochgelobten in Jeſu Ehrifto, 

In großer unübertroffener Reinheit und Kraft finden wir 
die eben ausgeführte Selbftauffaffung des Apoftolates in dem 
heil, Apoftel Paulus. Man Iefe und betrachte Stellen, wie: 
Rom. X, 1. XV, 15. 16. 29, 30, I. Kor. I, 12,13, 1,1. 3. 
M,4.5.9, IvV,1.2,8—16, IX, 2—22, 27. X, 33. XV, 10, 
XV, 22—24, II. Kor. I, 12—14. 23. I, 2—4, II, 1—6, 
I, 5. 12. VI, 1—10, VI ganz. X, 1—6. XI, 2, 23—30, 
X, 14. 15.19. Eph. I, 16. Col. I, 24. 25. 28. 29, 11, 5. 
Und die Paſtoralbriefe. — Welcher Geift z. 3. in der Stelle: 
IL Kor. VI, 3. fg.! „Wir geben Niemand auf irgend eine 
Weile Anftog, damit unfer Amt Fein Vorwurf treffe; wir be- 
teilen ung vielmehr bei allen Gelegenheiten ald Diener Gottes — 
durch große Standhaftigfeit in Trübfalen, Aengſten und Nöthen, 
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bei Schlägen, in Sefängnifien, bei Vertreibungen, bei fchweren 
Arbeiten, bei fchlaflofen Nächten, bei Mangel an Nahrung; 
durch unbefledten Wandel, durch Klugheit, durch ein mildes 
liebevolles Betragen, mit heiligem Geiſte und ungeheuchelter 
Liebe; durch Verkündung der Wahrheit, durch die Kraft Gottes, 
durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und Linken; bei 
Ehre und Schimpf, bei fchlechtem und gutem Rufe, als Ber- 
führer geachtet, und Doch wahrhaft, verfannt und doch wohlge⸗ 
kannt, wie fterbend, und fiehe: wir eben, gezüchtigt und doch 
‚nicht getödtet, betrübt, doch immer freudig, arm und boch viele 
bereihernd,, nichts habend und doc Alles befigend.” — Oder 
in der Stelle: „Niemals find wir mit Schmeichelreden umge- 
gangen, noch mit gewinnfüchtigen Abfichten: Gott ift Zeuge, 
Wir haſchten nicht nach Ehre bei Menfchen, weder bei euch 
noch Andern. Wie eine Säugende ihre Kinder pflegt, fo waren 
wir: euch zärtlich liebend und freudig bereit, nicht nur das 
Evangelium Gottes euch mitzutheilen, fondern auch unfer Leben 
hinzugeben, weil ihr unfere Lieblinge geworden. Denn ihr 
erinnert euch, Brüder! wie wir Tag und Nacht arbeiteten, um 
Keinem von euch befchwerlich zu fallen, da wir euch das Evan⸗ 
gekum Gottes predigten. Ihr und Gott ſeyd Zeugen, .. daß 
wir Jeden unter euch, wie ein Vater feine Kinder, ermahnt, 
ermuntert und befhworen haben, würbig zu wandeln vor Gott" 
uf. w I Theſſ. I, 5—12. 


6. 225. 
3. Die Thätigfeit der Geweihten eine vereinte 


Diefes ift der allgemeine Charakter ihrer Thätigkeit, daß 
fie nicht als Einzelftehende wirken, fondern ald Gefendete Eine 
Geiftes, und als Gefendete zu Einem Zwede; daß ſie folglich 
wirfen, unter einander zu einem großen Bunde vereinigt. Als 
großen organisch geglieberten und zu einem Ganzen verbundenen 
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Zerein hat. fie Chriſtus felbft berufen, indem Er ihnen einen 
zuſammenhaltenden Mittelpunkt (Petrus) gab, und unter ihnen 
ſelbſt eine Unterordnung feftftellte Eph. IV, 11,5 die Kirche 
ihrerſeits hat nach der ihr verliehenen Macht die erfle Einrich- 
tung noch erweitert, indem fie zu ben urfprünglichen Stufen 
der Unterordnung noch neue hinzu that. ') 

Da .fomit ihre. welterneuende Thätigfeit eine organiſch ver- 
einte ift, fo findet fich unter ihnen vor Allem ein allgemeines 
Zufammenftehen der Intelligenz. Die Berathung über die 
zweckmaͤßigſte Löfung ihrer Aufgabe im Ganzen fowohl als 
Einzelen ift eine gemeinfame, Allgemeine Synoden, Particular- 
ſynoden, Beſprechungen der Einzelen find nicht Sache etwa bes 
Beliebens, fondern find der Kirche als einem lebendigen Orga⸗ 
nismus von Kräften wefentlich.?) Und wo auch nicht förmliche 
Zufammenfünfte flatt finden, darf und will doch Keiner, wie 
hoch er auch im Tirchlichen Organismus ſtehe, der Berathung 
mit feinen übrigen Brüdern fi entziehen. Die Berathung 
muß ja nicht immer eine mündliche feyn. 

Wie ein allgemeines Zufammenftehen der Sntelligenz, fo 
weiter auch der Willen und Thätigfeiten. Die Gemein- 
erkenntniß des Wahren und Guten geftaltet fi zu Gemein- 
befhlüffen, zu gemeinfamen, in weiterem oder engerem Kreife 
geltenden kirchlichen Beflimmungen und Vorſchriften. Apg. XV, 
28, fg. I. Petr. V, 1—3, I. Kor. I, 23. Diefe Beftimmungen 
und Vorſchriften find die Norm der gemeinſamen Thätigfeit, da 
Keiner fich dem Gemeinwillen entziehen darf oder will, In diefem - 
Allgemeinen Zufammenhalte dann liegt eine große, eine unberechen- 
bare Macht, um fo mehr, als folche ſchon wie in jedem großen Verein 
ber Kraͤfte liegt. Möchte derſelbe nur bis auf den geringſten Diener 





1) Conc, Trid. Sess. XXII. De sacr. ord. Can. II. 
2) Conc. Trid. Sess. XXIV. Cap. II. Apg. XV, 6. fg. 
Birfger, Moral. 5. Auf. I. Bd. 3 
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der Kirche herab ein herzlicher feyn! Leider, wie oft find bie, 
welche im großen Berufe unmittelbar neben einander 
fiehen, getheilt! Sie feinden. fih an, beneiden fi, verfleinern 
fih u. f. w. Das-ift eine Tobfünde wider den Geiſt der Sen- 
bung, die fie empfangen, und wider den Geift der hierarchifchen 
Einheit, welcher fie angehören. Iſt denn, muß man fragen, 
Chriftus geteilt? J. Cor. IL If die Kirche getheilt? — 
Unter wahren Prieftern Jeſu Ehrifti ift ber der Gepriefenfte, 
welcher am fegengreichften wirkt, eben weil er das, was Allen 
das Theuerfte ift, am meiften fördert.) Wer neben ihm we 
niger wirkt, iſt indeß nicht minder geachtet, wenn er thut nad 
dem Maße, welches ihm befchieden worden. 

Wie ein allgemeiner Zufammenhalt der Willen und Thaͤ⸗ 
tigfeiten, fo ift unter den Lehrern, Prieftern und Hirten endlich | 
auch ein allgemeiner Beiftand Nie wird es an einzelen 
fehlen, deren Tüchtigkeit an ihrem Drte nicht mehr zureicht. 
Da ſtehen denn die Rüftigen ein mit Rath und That. Nie 
auch wird es an Solchen mangeln, die des rechten Geiſtes ent- 
behren, nachläſſig find im heiligen Dienfte, wohl felbft Anftog 
und Aergerniß erregen. Da bewacht fie das Auge der Mit 
hirten. Brüderlihe Ermunterung, Zurechtweifung, Stärkung 
ift Gemeinangelegenheit, Ueber allen ‘aber übt nach göttlichen 
Auftrage das Amt der Ueberwachung der Eine oberfte Biſchof, 
mit ihm die Gefammtheit der Bifchöfe und übrigen Borfteher — 
Jeder an feiner Stelle, Eine Hauptfache find da die Bifite 
tionen; bie Bifitationen namentlid der Biſchöfe in eigener_- 
Perfon. Was find Berichte! — Dann Ermahnungen, Bitten, Zw 
rechtweifungen in lebendiger Rede, mit dem oberhirtlichen Anfehen, 
in Bäterlichfeit, Demuth und Milde, Was find Kanzleierlaffe! — 


1) Wiewohl aber nicht er gepriefen wird, fonben! die ihn berufenbe und be: 
fähigenbe Gnade. F 
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4. Die Laien, im weltdurchſäurenden Werke der 
Kirche mitthätig, 


Wir haben oben $. 225, gefagt, die naͤchſten Organe der 
Ricche in ihrem fich felbft fortpflanzenden und weltburdhfäuernden 
Werke feyen die heil. Apoftel und Jünger, und deren rechtmäßige 
Nachfolger, Inzwiſchen find fie nur die nächſten, die eigens 
gefendeten, nicht aber die ausfchliegenden Diener bed Werfes. 
Auch die Laien find mitthätig. Auch fie nämlich haben 
den heil. Geift in ſich empfangen, und fühlen fi fraft viefes 
Geiftes getrieben, das Reich der Erfenntnig und Liebe Jeſu 
EHrifti zu verbreiten. Wir ſehen daher fogleih im Anfang 
auch Laien für das Evangelium thätig. Apg. XII, 1. 4. XI, 19. 
und bis auf diefe Stunde, wo wäre eine Miffton, an welcher 
nicht auch die Laien durch Gaben und Gebet Theil nähmen ? 
Aber nicht genug: wo wäre ein Pfarrherr, welcher zu einer 
gefegneten Thätigfeit der Diithilfe feiner Gemeinde nicht bedürfte ? 
Stehen ihm ja die Gemeindevorfteher, die Hausväter und Haus— 
mütter, ſelbſt der geringfte fromme Dienftbote lehrend und weh⸗ 
rend bei. Ja find nicht die hriftlichen Eltern in ihrem Haufe 
eine fürbauernde heilige Durchfäurungsfraft, eindringend in bie 
rigen fo lang, bis diefelben dem Herrn geheiligt find? — 
In dem Begriffe der Mitwirkfamfeit liegt namentlih, daß bie 
daien das Anfehen der Priefter heilig halten, ihnen als Dienern 
und Gefandten Gottes mit Ehre, Liebe, Danf und Gehorfam . 
entgegen fommen, und ihre äußere oder leibliche Eriftenz ficher 
Rellen. „Der Arbeiter iſt des Lohnes werth I. Tim, 
V, 17. 1 Theſſ. V, 12. 13, I. Kor, IX, 4—14, Matth. X, 10, 
uf, X, 7. 
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$. 227. 
5. Die Sphäre der durchſäurenden Thätigfeit 
ber Kirche. | 

indem die Kirche, vom hl. Geiſte befeelt, als weltburd- 
fäurende Kraft wirft, und die Menfchheit zum Reiche Chrifti 
umſchafft, hat ihre Ihätigfeit eine doppelte Richtung. Einmal 
nämlich wendet fie ſich nah innen, d. h. gegen füch felbft, 
bie in ihrer Mitte gebornen Kinder unverzüglih dem Herrn 
weihend und von Stund an dem Herrn heiligend, fie durch das 
ganze Leben hinab nicht Ioslaffend, fondern Ieitend, bewahrend, 
ftärfend, wiederbringend, und mehr und mehr vollendend, Das 
ift Die Kirche in ihrer Selbftfortpflanzung oder Selbftdurdhfäurung, 
Sie ift da Sauerteig und Mehl zugleich, und das Senfförnlein 
wächst da aus ſich felbft und aus der eigenen in es gelegten 
Kraft. — Weiter aber wendet fi die Kirche mit ihrer welt 
beiligenden Thätigfeit auh nad außen, d. i. zu den Juden 
und Heiden hin. Diele ftehen außer ihrer Gemeinſchaft; aber 
bie Kirche ſucht fih zu ihnen hin zu erweitern, und fie im 
Glauben an Iefus Epriftus zu ihren Kindern und zu Gliedern 
des Neiches Chrifti zu machen. Die Kirche ift da der Sauer- 
teig, das Mehl aber find die Ungläubigen. Aber fo lang muß 
fie, d. h. fo Yang muß der Sauerteig wirken, bie alle brei 
Metzen Mehls durchfäuert find. Luk. XI, 21. Auch zu Irr⸗ 
gläubigen wendet fie fih, bemüht, dieſelben ſich wieder zu 
gewinnen. Sie ift ber Leib, welcher um das Franke Glied 
leidet, I. Kor. XI, 26. 

Betrachten wir ist Das Werk der Durchfäurung der Menſch⸗ 
heit durch bie Kirche, d. i. das Werk der Geneſis des goͤtt⸗ 
lichen Reiches, oder beſſer zu ſagen, das Werk der allſeitigen 
Durchheiligung der Menſchheit zum göttlichen 
Reiche in der Kirche und durch ſie nach beiden angege⸗ 
benen Seiten hin. 


Erfte Abtheilung. 


Die Kirche inihrerdurdfäurenden, d. i. welt- 
heiligenden Thätigfeit nad innen. 
Oder: 

Das Reich Gottes, als Kirche, ſich ſelbſt fortpflam 
zend und vollendend in feinen eigenen Öliedern. 

Die Kirche umfängt mit ihrer fich felbft fortpflangenden 
„und fortbildenden Thätigfeit alle ihre Glieder. Ihre Aufgabe 
‚(wie wir wiflen) ift, daß der Glaube fomme, welcher. in Liebe 
thätig if. Da diefes Kommen nun ein durch das ganze 
Menfhenleben hinab fortwährendbes und fort. 
fhreitendes ift, fo betrachten und befchreiben wir baffelbe, 
(und die einwirkende Thätigfeit ber Kirche) in feinem Verlaufe 
durch alle Stationen des Menfchenlebeng, 


Erſte Periode. 
Das Kindesalter. 





Erstes MHauptstück. 
Die Organe der Kirche zur Heiligung dieſes Alters. 
§. 228, | 

Nicht das ift im Werfe der Heiligung ber Kinder das 
Erfte, daß bie Kirche diefelben, wenn fie geboren find, in ihren 
Schooß aufnimmt, und für und für pflegt. Schon vor dieſem 
heiligt fie die Gatten, daß biefelben ehlich zufammenfommen 
mögen, nad Sinn und Wandel geweiht, und in ber Furcht des 
Herrn. I. Kor. VII, 14, Möchte nur die gefchlechtliche Ber- 
einigung ftets in dem Geifte gefchehen, welcher den Gatten im 
heil, Sarramente der Ehe angemuthet, und bei würbigem Empfange 
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deſſelben mitgeteilt wird! — Und möchte weiter wäh 
rend ihrer Schwangerfchaft die Mutter ihre Seele in immer- 
währender Heiligung bewahren, frei von Leidenfchaften, vielbe- 
fhäftigt mit reinen, tieffrommen Empfindungen, in beiliger 
Andacht! Wer weiß, von welchem Einfluffe das auf Natur und 
Gemüthsart des werdenden Dienfchen if! IL. Tim. I, 5. Ad, 
von Geburt aus eine verfehrte Natur empfangen, welch ein 
Unglück! Wie felten bezähmt fie der Menih! Dagegen von 
Natur eine gute, Gott und Menfchen freundliche Seele erhalten, 
welch ein Gewinn! Wie erleihert ift da dem Menfchen ber 
Weg zu Gott und dem Guten! Daher ift dieſes das Erfte, daß 
die Kirche die Gatten heilige, und (mitwirfend) die Gatten 
fich ſelbſt. Ia, ihr Eltern! was könnt ihr euern Kindern für 
ein Erbe geben, das gleichfäme dem Erbe einer guten Natur! 
— Und hat euer Kind durch euere Sünde eine verfehrte Natur 
empfangen, womit könnt ihr ihm dieſes Uebel vergüten?! — 
$. 229, 

Das Kind ift geboren, — Unverzügli wendet ihm bie 
Kirche die Entfündigung und Heiligung, welche in Jeſu Chriſto 
it, im Act der HL Taufe zu.!) Daffelbe iſt von Stund 
an Kind Gottes und Glied feines Neiches. 

Aber nun muß das Heiligungswerk Chrifti, welches im Art 
der Taufe in feine Seele eingegangen, und von nun an ald 
bleibendes Ferment in fie gelegt iſt, den Durchſäurungsprozeß 
beginnen, und der Kern muß fi erfchliegen. Der Erſchluß 
gefchieht unter Vermittlung der Kirche. 


6. 230, 
Die Organe, beren ſich die Kirche Hierbei bedient, find 
vor allem die, welche die Natur ſelbſt ($. 125.) zu Bildnern 


1) „Us in eis (ven Kindern) regeneratione mundetur, quöd generation? 
contraxerant.“ Conc. Trid. Sess. V. c. 4. u 
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geſetzt hat — die Eltern, und (in zweiter Reihe) auch bie 
übrigen Glieder der Kamilie, nach ihrer Ordnung. 

Den Eltern und ber Familie fiehen zur Seite die Pathen, 
ja diefelben übernehmen es, im Werke der chriftlichen Erziehung 
nöthigen Balls auch geradzu ſtellvertretend einzuftehen. 

Jedes Kind, in der Mitte der Kirche geboren, ift ein Ge⸗ 
meingut der Kirche. Fehlen daher Eltern Samilienglieder und 
Pathen ihrer Pflicht: fey es, dag fie diefelbe zu erfüllen phyſiſch 
oder moralifch außer Stand find, fo tritt bie Gemeinde in 
bie Erziehungspflicht ein, oder fofern die betreffende Gemeinde 
außer Stand wäre, die Kirche als Inbegriff einer beftimmten 
Zahl von Gemeinden, | 

Neben den Eltern und den übrigen bisher genannten Or⸗ 
ganen bes Werkes der chriftlichen Erziehung find es vorzüglich 
und neben den Seelforgern die Schullehrer: find dieſe ja 
auch ihre Glieder. 


6. 231. , 


Daß die Eltern Erziehungspflichten haben, weiß Jedermann. 
Weniger erkannt find bie der Berwandten; noch weniger die 
dee Pathen; am mwenigften aber die der Sefammtgemeinde. 
Indeß iſt gewiß, daß, wenn die Verwandten überhaupt durch 
bie Ratur zur Fürforge für einander aufgefordert find, I. Tim. 
V, 4 8., fie fih vorzugsweife zur Fürforge für Kinder von 
Anverwanbten aufgefordert fühlen müſſen. Oder wer fonft 
wäre biefer Fürſorge bebürftiger, wer fonft wäre entfchiedener 
son der Natur an diefelbe angemwiefen, und wo wäre fie beffer 
angewendet? — Die Pathen betreffend, fo liegt ed im Des 
griffe derfelben, daß fie der Kirche für ihren Täufling haften. 
Wollen fie ſich vieleicht mit einem Geſchenk von ihren Pflichten 
lostaufen?! — Sch denke, es fey für Eltern — aber ganz 
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befonderg für bejahrte oder arme Eltern eine wichtige Sache, 
einen Pathen zu wählen. Sie müſſen denken: wo ift der Mann 
oder die Frau, welche um Sefu Chrifti willen fi) meines Kind- 
leind annehmen wird, wenn es vielleiht arm und elternlog 
daſteht? Den Mann ober die Frau, die das zu thun fromm 
genug ift, müffen fie anflehen; und es ift ein Großes, wenn 
die Angeflehten vor Gott und der Kirche ihre Fürforge zufagen. 
— Ein Pathe übernimmt in der Kirche Chrifti das Amt eines 
Schutzengels. Sich Schüglinge zugewiefen fehen, ift etwas Er- 
hebendes, aber nicht felten Pflichtenfchweres. — Daß die Hrifl- 
lichen Gemeinden im Allgemeinen fih der Kinder, welde 
in Berlaffenheit und VBerwahrlofung, wohl felbft in Verführung 
aufwachfen, fo wenig annehmen und an eine diepfällige Ver⸗ 
pflihtung gar nicht denken, ift nichts mehr und nichts weniger 
als ein Beweis, wie fo gar noch der chriftlihe Gemeingeift 
nicht durchgedrungen. Jeder forgt da für fih; aber dag die 
Kinder der Gemeinde ein Gemeingut ber Gemeinde, und daß 
fie der Gefammtheit wie eine heilige Pflegfchaft anvertraut 
feyen, das wird nicht geahnt. Waͤre es, wie es feyn follte, fo 
verfammelte der Pfarrer feine Gläubigen um ſich und fagte: 
hier find Waifen; hier find Verwahrloste. Sie find durch die 
hl. Taufe die unfrigen geworben; fie find ung von Jeſu Chriſto 
zugewiefen; wer eines berfelben aufnimmt, nimmt Ihn auf, 
Wie fünnen wir forgen? — Und wahrlich: es fänden ſich 
Kinderlofe, die um Chrifti willen das frembe Kind als das 
eigene aufnähmen; Bemittelte, an deren Tifche neben ben 
eigenen noch ein fremdes Kind Pag hätte: Rechtſchaffene, 
aber Dürftige, die gegen eine Vergütung von Seiten der Ge 
meinde oder Einzeler gern einen Waifen erzögen; Barmher— 
zige, die über Vermögen thäten, um auch ihrerſeits Barm⸗ 
herzigkeit zu erlangen; Verſtändige und Ernſte, die den 
unwiſſenden, den forg- und gewiſſenloſen Eltern wachſam nach⸗ 
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gingen, und (mit dem Anfehen der Kirche beffeidet) in Milde 
und Kraft mit Lehre und Mahnung die Sache der Berwahr- 
Iosten führten; endlich fänden fi) Gefege und Strafen, wodurch 
man die Böswilligen zur Erfüllung ihrer Pflichten zwänge, die 
Berberber ber Kleinen züchtigte und nieberhielte uw. |. w. Und 
wo eine Gemeinde zu arm wäre, um ihre der Erziehung erman- 
gelnden Kleinen verforgen zu fünnen, fehlte ed nicht an Mitteln 
hiezu von auswärts, fo lange noch eine Gemeinſchaft der 
Kirchen befteht und eine katholiſche Kirche. 

Waifenhäufer, Anftalten für verwahrloste Kinder u. ſ. w. 
find unftreitig Ausflüffe der edelften Chriſtenliebe. Aber, ange 
ſehen die Taufende, melde Fürforge für ihre Erziehung von 
ung erwarten, was find fie! Wie wenig genügen fie dem Be- 
bürfniffe! — Nein! Nicht Waifenhäufer und Rettungsanftalten 
müffen forgen: wir müffen forgen: jeder Geiftlihe an feinem 
Orte in Gemeinfhaft mit feinen Gläubigen muß forgen. 
Solche über die ganze Kirche ausgebreitete Gemeinforge ift allein 
die chriftlihe und die genügende, Waifenhäufer ꝛc. find 
mehr für größere Städte, wo bie chriftliche Verbindung ber 
Bewohner eine fehr Iodere, und der Fall, daß Kinder ausge- 
jegt werben, verlaffen umherirren ꝛc., nichts weniger als felten ift. 
Die ausgedehntere Wirkfamfeit aller foLcher Anftalten aber wird 
ſchon darum ein frommer Wunfch bleiben, weil dieſelben nach ihrer 
bermaligen Einrichtung eine allgzugroße Maffe von Mitteln auf- 
zehren, und weil fie weiter ihren Zöglingen indgemein eine über 
das Nothmwendige weit hinausgehende Erziehung geben, Bei 
ſolchem Aufwand für Wenige, wie fünnte man für Alle 
forgen ? Und fo gefteigerte Bildung, wie dürfte Die Maffe der 
Kinder, die da der Öffentlichen Fürforge anheimfallen , diefelbe 
anfprehen? — Darum gilt: Wir müffen forgen; jeder Geiftliche 
in Gemeinſchaft mit feinen Gläubigen muß forgen. Dan redet 
von Werfen der Barmherzigkeit, und. rühmt diejenigen, 
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welche Bieled an die Armen ſchenken; aber was iſt ſolche 
Barmherzigkeit im Bergleiche mit jener, welche eine dem Unter- 
gang preißgegebene Seele aufnimmt und rettet? Ja, welder 
Werke wit fi eine Kirche rühmen, die für ihre Jugend 
nicht einſteht!) — Aber freilich muß man das gute Werf 
auf der andern Seite nicht ohne Noth erfhweren, fondern zu- 
frieden fein, wenn ein verwaistes ober verwahrlostes Kind, 
deffen Erziehung ausſchließend der öffentlichen Mitdthätigfeit 
übergeben iſt, nur im rechtfchaffenem Haufe Aufnahme gefunden 
bat, dafelbft feine Erziehung erhält, dag Nothwendige von 
der Religion und den Lebensfenntniffen erlernt, und die Tüch— 
tigfeit erlangt, fein Brod 3. B. als ehrfamer Dienftbot zu 
verdienen. 


Die Organe, durch welche die Kirche das Werk der Erzie⸗ 
hung, d. i. des Erſchluſſes und der Herrſchaft der Taufgnade 
führt, kennen wir. Laßt uns nun dieſe Organe in ihrer Thätig- 
keit — in ihrem Einwirfen auf die Kinder, und in dem Ent- 
gegenfommen der Kinder betrachten. 


1) In jenen Tagen, da die Kirche das Bewußtfeyn Hatte, daß fie ein Leib 
fey, deſſen jedes Glied alle übrigen Glieder als Mit⸗Glieder anzufehen 
habe, begriff fie namentlich fehr entfchieden, was fie den verlafienen Kin 
dern fchuldig ſey. So heißt es in den apoftolifchen Conſtitutionen: 
„Quando autem Christianus aliquis relinquitur pupilus, sive puer sive 
puella egregium erit facinus, si quis fratrum, liberis orbus , suscipiat 
puerum et loco filii habeat, puellam vero filio collocet, si habeat com- 
taneum et ad nuptias pariter maturum. Qui enim hoc faciunt, insigne 
Opus perpetrant, dum pupillorum parentes evadunt, consequenturgue 

- aDeo tanti offich .mercedem. Si quem vero divitem hominibus dun- 
taxat placere studentem pudeat pupilli, qui ecclesiae membrum 
est, pupillo quidem prospiciet pater orphanorum et judex vidaarum etc. 
Const. Apost. lib. IV. cap. 1. Unb weiter: Major sit vobis (Epis- 
copis) cura de orphanis, ut nihil ipsis desit. ... puero sumtum 
date, quo artem discat, et... instrumenta artis emere valeat etc. Cap. 2. 
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Zweites Wauptstück. 


Die Thaͤtigkeit ver Firchlichen Organe zur Heiligung 
| der Kinder, - 


| L | 
Die Thätigfeit der Eltern und ihrer Bertreter. 

Die Pädagogik Iehrt, wie die Kinder zu erziehen feyen. 
Wir müffen ung hier, da wir feine ausgeführte Erziehunge- 
funft geben können, einfach auf ihre Anleitung beziehen. Nur 
bie Hauptfache wollen wir berühren, 
= ' 6. 232. 

1. Welches if der Geift, welcher die Eltern und alle 
Erzieher durchdringen muß, wenn das Erziehungswerf gelingen 
fol? — Der pädagogifchen Negeln find fo viele, wer mag fie 
erlernen, wer mag fie behalten, wer für jeden Fall aus ben 
vielen die rechte herausfinden? — Es muß etwas geben, was 
bei den. Einen die päbagogifhen Stubien wenigftens bis auf 
einen gewiffen Punft erſetzt, bei Den Anderen die rechte Anwendung 
biefer. Studien Yeitet und vermittelt. Daher eben die Frage: 
. welches ift dev Geift, welcher bie Eltern und ihr ganzes Er- 
ziehungswerf durchdringen, und zur Erreichung bed Hauptzweckes 
befähigen muß? — Ich antworte: es muß den Eltern und 
übrigen Erziehern flehende, dringende, freudige Angelegenheit 
feyn, daß ihre Kinder und Zöglinge zum Glauben an Gott und 
Jeſus Epriftus erwachen; dag fie mit ihrem Herzen zur Liebe 
Deffen, an den fie glauben, und welcher allein unbegrenzter 
Liebe werth ift, erblühen; daß fie mit ihrem Willen den Willen 
des Geliebten, d. i. bie Orbnung ber geiftigen Welt ale ihr 
heiliges Geſetz ergreifen; daß fie füh zur rechten Tüchtigkeit für 
dieſes irdiſche Daſeyn befähigen; daß fie an ber ihnen zufallen 
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den Stätte (als Glieder der Kirche und des Staates) durch 
einen gerechten. und Tiebethätigen Wandel den Vater und Sohn 
verherrlihen, und fo fähig werben, verfammelt zu feyn mit 
ihren Eltern und allen Heiligen im ewigen Leben. Cs muß 
dieſes, fage ich, der Eltern und aller Erzieher ftehende, dringende 
und freudige Angelegenheit feyn. Es muß, wenn fie in ihrer 
Bater- und Mutterliebe zu Gott auffchauen, ihr inbrünftiges 
Gebet dahin lauten: „Laß diefes Unmündige zu deiner befeligen- 
den Erfenntniß erwachen; made es fähig und würdig, dich mit 
al’ feiner Seelenfraft zu lieben; gieb ihm, daß es dir in feinem 
Berufe unwandelbar diene; bewahre es vor dem Böfenz nimm 

e8 zu bir!’ Das ift der Geift, den wir meinen; und der das 
rechte Erziehungsverfahren eingiebt, und überhaupt 
nicht nur den rehten Zweck verfolgt, fondern auch Die Kraft, 
den Zweck zu erreichen, d. i. die Zöglinge zu heiligen, in 
fih trägt. Nimm diefen Geift hinweg, und made bir alle 
pädagogifchen Regeln geläufig, fo wirft du dein Kind Tieben, 
aber egoiftifch; du wirft auf es Acht haben, aber nicht als 
auf ein Pfand Gottes; du wirft ihm Unarten wehren, aber 
es nicht innerlich heiligen; du wirft es artig, gefittet, 
höflich, dienſtfreundlich, gefällig machen, aber nicht gottge- 
weiht, niht von Herzen demüthig, innerlih wahr, 
liebreich ꝛc.; bu wirft heute oder morgen etwas thun, aber 
nicht beharrlich ſeyn; du wirft viel reden, aber bie Salbung 
wird bir fehlen; du wirft ernft feyn und. züchtigen wollen, 
aber die Kraft dazu nicht in dir finden; du wirft mit Worten 
mahnen, aber bein Beifpiel, dein Wefen, dein Wandel wird 
nichts wirken; bu wirft firafen, aber der Geift der hriftli- 
hen Züdhtigung wird dir fehlen; du wirft dich wundern, fo 
wenig auszurichten, da du doc fo rvegelrichtig verfährft, aber 
fiehe: ber Geift der Erziehung, die eigentlich bildende 
Praft gebt nit von dir aus, und fehlet bir, Diefen Geifl, 
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dieſe Kraft: ben oben bezeichneten Geiſt alſo in: die Seele 
aller. Erzieher! — | 

Wie tief ftehen jene Eltern, deren Geift auf nichts Höheres 
ausgeht, als dag fie mit ihren Kindern Staat maden, oder 
daß fie biefelben, wie ihr Zugvieh, zu ihrem Gebrauche ab- 
richten, und daß fie durch eine vornehme und vortbeilhafte 
Verſorgung derfelben fih Ehre und Gewinn erwerben, fie als 
Mittel verwendend ihrer Selbftfucht! 

$. 233. 

2. Welches find die vornehmften Grundfäge, welche (den 
eben genannten Geift aller Erziehung vorausgefegt) von Eltern 
und ihren Vertretern im Gefchäft der Erziehung befolgt werben 
follen ? 

Der erfte Hauptgrunbfaß ift, daß man Seelen vor. fih . 
habe, die äußerft weish find, und alle. Eindrüde, tief und. nach⸗ 
haltig aufnehmen. Daher die Aufmerffamfeit auf dieſelben 
befto größer feyn muß, je jünger fie find. Die Erziehung fängt 
nicht an, wenn Die Kinder zum Verſtand gefommen, die Erziehung 
fängt an mit der Geburt. Die Erziehung ift erfi Gewöhnung, 
bie Berfländigung folgt. Sag nicht bei ihren Unarten: es 
find noch Kinder. Und fag nicht bei beinen Unarten: fe e 
verſtehen's noch nicht ꝛc. 

Der andere Grundfag ift, daß man nicht unverderbte, ſich 
aus ſich ſelbſt zum Guten entwickelnde Naturen vor ſich habe, 
ſondern ſolche, die den Zunder der Sünde tief in ſich 
tragen...- Daher die Erziehung reinigend einwirken muß, 
niederhaltend, züchtigend, Wer fein Kind Tieb hat, züchtiget es. 
Spare die Ruthe nicht. Hebr. XI, 5. 6. 

Insbeſondere iſt es Stolz und Sinnlichkeit (dieſe 
erbfündlichen Elemente F. 41. fg.), welche aus jeder Kindes⸗ 
feele hervorbrechen, und durch bie Erziehung bewältiget werben: 
müſſen. Den auf Stolz ‘gegründeten Eigenfinn, bie Wider 
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feglichfett und Eigenmadht brechen, ift Hauptforderung. Gefſihl 
feiner Nichtigkeit, Demuth und Gehorfam find des Kindes erfte 
Tugend, Weipt du auch, was Du thuft, wenn bu baffelbe ver- 
eitelft, vornehm machſt, Ted im Urtheilen, nafeweis u. ſ. mw. ? 
Du weißt es nicht, — Wie Demnth und Gehorfam, fo fteht 
(der Sinnlidhfeit gegenüber) die Selbfiverläugnung 
oben an und die Schamhaftigfeit. Alle Wünſche der 
Kleinen immer zuvorfommend erfüllen, ift Elternſchwachheit und 
Dünger zu dem böfen Baum ber Sinnenluft, der mitten in allen 
Menfchenherzen ſteht. Die Schambaftigfeit aber vermahrlofen, 
heißt der Unzucht ſchon ihre Stätte bereiten, ehe noch der 
Geſchlechtstrieb erwacht ifl. 

Der dritte Grundfag ift, daß Jeſus Ehriftus der Er⸗ 
Löfer und Heiligmacher jedes Menſchenkindes, und fo auch bes 
deinigen ſey. Daß du alfo nicht vermeinen duͤrfeſt, ihm. helfen 
‚zu können durch dich felbft, daß du es vielmehr vom zarteften 
Ater an Ihm (Jeſu Ehrifto), und in Ihm dem Vater zuführen 
müffeft. Daher die frühe Rede von dem Heilande und feiner 
überfchwenglichen Liebe, und die frühe Gewöhnung des Kindes, 
fih in die Liebe deffelben kindlich Hineinzufeben. (Da hat die 
Mutter ihren unberehenbar wichtigen Wirfungsfreis.) Da 
her fpäter die gewiſſenhafte Sendung ber Kinder in den chriſt⸗ 
lihen Religionsunterricht, und mit dieſem Unterricht die häus- 
Iihe Mitwirfung ꝛc. Daher überhaupt die Einführung bes 
zarten Alters in die Kirche, weil der Menfch des Heilswerkes 
Chriſti nur durch die Kirche theilhaftig wird, Daher bie fehr 
frühe Einleitung ber Kleinen in den Firchlichen Cultus, die Vor⸗ 
bereitung auf ihn, und die Fortführung feines Eindrudes in 
ber häuslichen Andacht. Daher bie häusliche Weihe, lang vor- | 
bereitend, für den erften Empfang der Hl. Communion ꝛc. Alles 
nad) dem Grundfage: es ift dem Menfchen außer dem Namen 
Jeſu Chriſti Fein Name gegeben, in welchem er zu feiner Be 
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ſtimmung gelangen. kann. Apfig. IV, 12. Alle Erziehung: if 
wefentlich eine erlöfende und heiligende, ſonach durch 
das Organ der Kirche Chriſto zuführend, Nicht der Erzieher 
erlöst und heiligt, fondern führt feinen Zögling zur Erlöſung 
und Heiligung Chrifto zu. 

Der vierte Grundfag ift: man kann nicht beute.diefe, :: 
morgen jene Tugend pflegen; dieſes Wirken blos am Außen⸗ 
werfe führt zu nichts. Man muß vor allem und mit unermüb- 
lichem Fleiße den Grund aller Tugendhaftigfeit legen Hin 
Steht diefer feſt, fo erbauen ſich auf ihm die einzelen Tugenden... 
von ſelbſt. Welches ift diefer Grund? — Der sriflige:- 
Glaube. Daher vor allem und unaufhörlich zum Glauben - 
cziehen! — Und was iſt nächſt dem Glauben die erſte Grund⸗ 

F tugend ? — Die Furcht Gottes. Daher Furcht vor Gott 
Ihren; Furcht vor dem Allwiffenden und: Gerechten! Der 
tägliche Wahlſpruch fey: Nur Feine Lebertretung feines 
„Gebotes, nur feine Sünde! 

—2 endlich das Kind ſeiner ganzen Natur nach beſtimmt 
iſt, an ſeinen Erziehern zum höhern Leben zu erwachen, ſonach 
von Anfang an mit Aug und Herz auf feine Erzieher zu ſchauen, 
fo iſt ein weiterer Hauptgrundfag aller Erziehung, dem Kinde 
in Rede und That ein Vorbild der Weisheit, Frömmigkeit und 
Rechifchaffenheit zu fepn. Der tüchtige Erzieher giebt nicht 
feine Worte, feine Befehle, feine Belohnungen und Strafen: 
er giebt fih felbfl. Und die Zöglinge werben in ihren 
Gedanken, Empfindungen, Urtheilen, Strebungen und Handlungen 
gut, nicht weil fie feinen Unterricht und feine Vorfchriften 

empfangen, fondern weil fie von der Zeit an, als fie zu fehen 
und zu hören angefangen, mit Aug und Herz auf ihn gefehen, 
und ihn in fih aufgenommen haben. Alles, was Eltern und 
Erzieher von Anbeginn vor den Augen und Ohren ihrer Kinder 
veben thun und find, iſt eine unfichtbare, im Stillen Kets Wich 
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mäßig fortwirfende große Macht: eine Macht, unendlich wirt: 
famer, ald das, was man gemeinhin zur Erziehung rechnet; 
das Lehren, das Mahnen, das Rügen und Roben u. f. w., wie 
wohl auch dieſes nicht fehlen ſoll ). 


I. 
Die Thätigkeit der Seelſorger, insbeſondere 
der Katecheten. | 
Die Thätigkeit der Seelforger zur hriftlichen Erziehung der 
Kinder ijt theild eine unmittelbare, theils eine mittelbare. 


a. Die unmittelbare, 

Bis zu einem gewiſſen Alter bildet die Kirche ihre Kleinen 
durch die Eltern und. ihre Stellvertreter. Iſt das erforderliche 
Alter erreicht, fo nimmt die Kirche die Kleinen, ohne fie dem 
fortgefegten elterlichen Wirken zu entziehen, in unmittelbare 
Dflege, indem fie diefelben den Seelforgern übergiebt. 

Die feelforgerlihe Thätigfeit, die. ohngefähr mit. dem er⸗ 
reichten ſechsten Jahr beginnt, und ſich bis zum Jünglingsalter 
fortfegt, ift von einem unermeßlichen Belange. Wie oft fehlen: 
Eltern und Pfleger ihrer Prliht gänzlih! Wie oft ift bie 
Erziehung wenigftens fehr mangelhaft! Da muß offenbar der 
Seelforger, und zwar mit aller Kraft, gutmachend und nad 
bolend einſtehen. War aber die bisherige Erziehung auch gut, 
fo wird fie wenigftens yon nun an unzureichend. Die Eltern 
find nicht im Stand, den Kleinen den fortfchreitenden Religions⸗ 
unterricht zu ertheilen, und noch weniger find fie im. Stand 
oder befugt, diefelben Ehrifto zuzuführen durch jene Arte, die 
wir Sacramente nennen, und bie des Kindes Gottesgemeinſchaft 
weiterhin durch das ganze Leben hinab vermitteln follen. Aber 
nicht genug: die Kirche Hat den Auftrag, die Völker zu ehren, 


2) Eltern erzählen oft ihte Knaben s und Zugenbfireiche vor ihren Kindern. 
Das Halten wir davon? 


gu taufen und zur Beobachtung alles göttlichen Willens anzu⸗ 
halten. Wann will ſie das aber thun, wenn ſie die von Gott 
und Natur geſetzte Lern⸗ und Uebungszeit nicht benützt? Und 
wo ſollen ihre Lehren, die ſie dem ſpaͤtern Alter ertheilt, an⸗ 
Mmüpfen, wenn ber Anhalt fehlt? Und was werben ihre Mah- 
nungen fruchten, wenn ber alte Menfch nicht zu feiner Zeit 
gegügelt worden? — Das find Wahrheiten, welche von ber 
leitenden Kirche nie ernft genug erwogen und beachtet, ind 
befonderevon dem Seelſorger nie genug beherzigt 
werden fünnen. \ 


Worin übt nun aber der Seelforger an den in feine Pflege 
eintretenden Kindern feine Pfliht? — Die Katechetif !) -beant- 
wortet das ausführlich. Hier genüge, zu bemerfen, daß es des 
Seelforgers Aufgabe iſt, das gefammte Erlöfungs- und Heili- 
gungswerk Jeſu Chriſti in den Kinberfeelen lebendig und fie 
biefes Werkes theilhaftig zu machen. Nun war und ift Jeſus 
Ehriftus aber das Licht der Welt, das Leben der Welt, der 
Fürſt und Führer der Wert (88. 158— 179). Es muß 
ſonach der Seelforger diefes Licht in den Kleinen Teuchtenb 
machen, diefes Leben in ihnen wirffam, biefen Fürften in ihnen 
gebietend. — Das fordert, daß er fie in der chriftlichen Lehre, 
täglich 2), dag er fie Mar, gründlich, vollftändig und herzer- 





1) Diefes Wort ald „Unterweifung zur PBaforation ber Jugend 
genommen. 

2) Täglich.“ Das will nicht fagen, daß er jedem Kinde täglich 
Unterricht geben müſſe, fondern daß in der Megel Fein Tag vergehen 
dürfe, ohne daß er überhaupt Eatechetifchen Unterricht ertheile — fen es 
nun in biefer ober einer andern Klaffe. Wenn es der Katechet als feine 
ſchonſte und fegensreichfte Pflicht anfieht, fich täglich der einen oder 
anderen Klaſſe der Glementarfchüler zu wibmen, fo wird er nie in bem 
Falle feyn, den Meligionsunterricht irgend einer Klofe (1, DB. wen wer 
Sirfer, Moral. 5. Aufl. II. Db. Ä 
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greifend unterrichte, dag er fie in den gefammten chriſtkatholi⸗ 
ſchen Eultus, inshefondere in den Empfang ber heil. Sacramente 
der Firmung, des Altars und der Buße forgfältig einleite, daß 
er über ihrer Sitte wache, und die Uebung aller ihrem Alter 
zuftehenden veligiöfen und fittlichen Tugenden unnachſichtlich 
betreibe, dann (und diefes ift die Hauptfache) daß er das alles 
gleichzeitig und jo thue, daß eines das andere unterflügt. 
Neligiöfer Unterricht ift wenig, wenn er nicht fort und fort 
auf Herz und Willen bezogen wird. Neligionsunterricht iſt 
wenig, wenn die durch ihn erwedten Ueberzeugungen und Empfin- 
dungen nicht fort und fort im Gebet und heiligen Geſang fi 
ausfprechen, und ſich ausfprechend erhöhen und befefligen. 
Religionsunterricht iſt wenig, wenn ihm nicht ein angemefjener 
Cultus zur Seite geht und überhaupt die gleichzeitige Ein⸗ 
führung in das kirchliche Leben fehlt. Neligionsunterricht if 
wenig, wenn feine Weifungen und Mahnungen nicht firenge 
befolgt werden müffen, und die Disciplin nicht über dem 
Gehorſam wacht. Aber umgekehrt: taugt auch der Gottesbienfl 
wenig, wenn er ohne Zufammenhang mit dem Unterrichte da 
fteht, und nicht Durch Ießteren Tebenwirfend geworden iſt. Ebenſo 
die Disciplin, wenn nicht gleichzeitig Unterricht und Cult ben 
Gehorſam aus Gewifienhaftigfeit pflegen ıc. 


6. 234. 
b. mittelbare 
Die Kirche kann nicht alles durch ihre Seelforger unmittel- 
bar thun. Auch die Eltern und die andern Erzieher find, wie 
von Anfang, fo fortan, ihre Organe. Was der Kirche biefen 
gegenüber obliegt, ift, daß fie diefelben zur Loſung ihrer Er⸗ 


unterften Klaffe) an den Schullshrer zu überlaffen. Der Schullehrer foll 
mitwirken, kann und darf aber nicht (befondere Verhaͤltniſſe ausgenommen) 
ben Geelforger erſetzen. 
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siehungsaufgabe befähige, und in ihrer Tätigkeit überwache 
und leite. Diefe Befähigung, Ueberwachung und Leitung ift 
der Kirche mittelbare Thätigleit im Erziehungswerfe, 

Demnach ertheilt in ihrem Namen und Auftrag der Seel- 
forger wiederholten, wenigft jährlich einmaligen öffentlichen 
Unterricht über die Weife, Kinder dem Herrn zu erziehen, Eph. 
VI, 4, Spr. XIX, 18. XXIX, 17., insbefondere über die Weife, 
durch das Wort, das Gebet, und die Zucht des Haufes der 
Kirche vorzuarbeiten und mitzuwirken, über die Pflicht, Die 
Kinder fleißig in die Schule und Kirche zu ſchicken, das Anfehen 
bes Katecheten heilig zu halten, feine Disciplin zu unter⸗ 
fügen 2, N 

Naͤchſt diefem lehrt er im Befonderen ale angehen- 
den Eheleute bie Grundſate der chriſtlichen Erziehung. 
($. 233). aen Haft 

Weiter hat er ein wachſames Auge über alle Familien 
feiner Pfarre, und wie die Erziehung in benfelben beſchaffen 
fey. Vornehmlich überwacht er jene Häufer, in denen unwiſſende, 
leichtfinnige, rohe oder arme Eltern wohnen; dann die Häufer, 
wo für Kinder befondere Gefahren find; ebenfo die Häufer, 
wo fih Stiefkinder oder Waifen befinden. 

Findet er da Belehrung, Stärkung, Anleitung, Rüge, De 
drohung nothwendig, fo ertheile er fie, wo und wie er kann — 
um Gottes willen, ohne Scheu, in der Demuth des Geiftes. 
Ganz befonders benüge er hiefür den Beichtſtuhl. 

Wo grobe, und trog allem feelforgerlichen Anbringen be- 
harrlich fortgefettte Gebrechen fich zeigen, da appellire der Geift- 
Tihe an die höhere ihm beizuftehen berufene Behörde. Ein 
Erziehungsrath (wenn ſich's ausführen ließe) würde jeder 
Gemeinde heilſam ſeyn. 

Ein wichtiger Mann iſt der Schullehrer. Möge er ein 
lirchlicher Dann ſeyn, und zur Foͤrderung ächt chriſtlicher BRöod 

AR \ 
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mit feinem Pfarrer in freudiger Uebereinftimmung wirken. Der 
Pfarrer gebe ihm nach Bebürfnig die nöthige Anleitung, und 
anerfenne dankbar feine Mithilfe. Er trage feine etwaigen 
Gebrechen in Sanftmuth, und bringe jedes ſittlich möglide 
Opfer dem Frieden, Die Eintracht ift alles werth. Zerwürf⸗ 
niffe hier tragen unfelige, weitreichende Früdte. Wer über 
nimmt ihre Verantwortung! ! — 


Drittes Hauptstück. 
Das Entgegenfommen von Seite der Kinder. 


- 6. 235, 

Der ergiehenden Kraft, welche auf bie angegebene Weiſe 
von ber hriftlichen Gemeinde — zunächſt von den Eltern, dann 
aber von den Seelfurgern und Lehrern ausgeht, kömmt das 
Kind feinerfeits entgegen. Und nun legen fd bie 
Anfänge jener Bildung an, in welcder die Gemeinfchaft des 
Reiches befteht: Anfänge, welde fih von nun an, bis biefe 
Ausbildung felbft errungen ift, fort und fort erweitern. 

1. Schon in dem kleinſten Kinde erwacht an dem Willen 
der Eltern, an ihren Geboten und Verboten, ihren Mahnungen, 
Belohnungen und Strafen, und all ihrem Fefthalten und Ein- 
gewöhnen eines beftimmten Benehmens das dunkle Gefühl von 
Etwas, das Recht ift und feyn muß, und von etwas Anberem, 
das Unrecht ift und nicht feyn darf = das Gewiſſen. 

Ebenfo daͤmmert die Sreiheit als Selbftbewußtfepn und 
Selbftbefig in aller Rührigfeit des Kindes auf, in allem Sid» 
emporrichten, Gehen und Selbfithun beffelben, in allem Wider⸗ 
ftande, den es fremdem Willen und Hinderniffen feiner Begeh⸗ 
rungen entgegenfegt, in feiner Aufmerkffam- und Folgfamteit, 
überhaupt in allem Firiren feiner geiftigen Kraft. 

In feinem Bedürfnig nad Erfenntniffen bei der Unfähigkeit 
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fich feine Fragen zu beantworten, und an der Wahrnehmung 
der Wiffenfhaft Güte und Weisheit der Eltern entwidelt fich 
das vollherzige und unbebingt hinnehmende Aufichauen zu dem 
Worte derfelben — der Glaube. 

Sn feiner Fröhlichkeit, Gefelligfeit, Geſprächigkeit, feinem 
finnlichen Mitgefühle, feinen leiblichen Bedürfniffen und deren 
alltaͤglicher vielmaliger Stillung ꝛc. entfaltet fih überhaupt feine 
Humanität, insbefondere feine vertrauensvolle Anhänglichkeit 
an feine Eltern — feine Pietät und Tiebe, 

An der Aufmerkfamfeit, die man ihm widmet, an der 
Sorge für ed, an dem Lobe, das ihm ertheilt, an der Nückficht, 
womit es überall behandelt wird, an der Neinlichfeit, zu der 
man es anhält, an der Schaamhaftigfeit, die man son ihm 
fordert, an der Unterwürfigfeit, die ist fehon die Thiere ihm 
beweifen — (Dinge, die ihm nicht entgehen) entwidelt ſich 
das Gefühl feiner Würde; fowie gleichzeitig feine 
Demuth in dem Gefühle feiner Unbehürflichfeit und Schwäche 
erwacht, und fih an feinen Ungefchidlichkeiten, an feinen von 
ber Unwiffenheit aufgenöthigten ewigen Fragen, an feiner voll 
fommenen Abhängigkeit ꝛc. unabläffig nährt. 

Sin feinem Spieltriebe, in den unabläffigen Berfuchen, feine 
Kraft zu gebrauchen, in feinem unaufhörlichen Langen, Greifen, 
Tragen, Gehen, Steigen u. |. w. beginnt feine ir diſche Thä- 
tigkeit, und entfaltet fih mehr und mehr feine nah Außen 
gewendete geiftige Kraft; durch dieſe äußere Thätigfeit 
hinwiederum nach Innen geübt und gefördert. 

_ Und fo fehen wir, daß und wie in feiner Art auf 
ſchon das Feine Kind den Erfchluß der in ihm Tiegenden Kräfte, 
und barin. Das Reich Gottes gewinnt, und wie es beffelben auf 
der Grundlage des Gewonnenen fofort mehr und mehr theil- 
haftig werden mag. Was es von feiner Seite thut, iſt noch 

großentheils Inſtinkt. Und doch if Vieles auch ſchon (eine 
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That: und ift (obwohl unbeftimmbar, wie weit) fein Ber- 
dienſt oder feine Schuld, 

2. Für und für wachen nun diefe erſten eben genannten 
Anfänge. Fort und fort nehmen des Kindes Kenntniffe 
von den göttlichen und irdifchen Dingen an Zahl und Gründ- 
lichkeit zu. 

Sein Glaube an die Eltern erhöht fi mehr und mehr 
zum Gottes- und Chriſtus⸗Glauben, und fein Dafeyn 
wurgelt ſich dadurch mehr und mehr (flatt blos in den Aus 
Sprüchen der Eltern und Lehrer) in der ewigen und untrüg- 
lichen Wahrheit und Liebe ein. 

Sein Gehorſam gegen die Eltern wird allmählig zugleich 
Gehorfam gegen Gott und den Heiland, und wird um fo 
treuer und reiner, je geglaubter die Liebe, die Heiligkeit und 
Allwiſſenheit diefes Gottes ‘und Heilandes if. Was es folt, 
ift ihm Wille der Eltern, aber nun noch mehr: Wille und 
Stimme des Heiligen und Alffehenden. Und was es will, iſt 
ihm ber Beifall der Eltern, aber mehr noch: das Wohlgefallen 
des unendlich Guten und Gütigen. 

Seine Liebe wird, zugleich mit der zunehmenden Kenntniß 
von den göttlichen Dingen, Liebe diefer Dinge: Spiel und Luft 
der Erde füllen nicht mehr fein ganzes Herz. Es kömmt 
immer mehr zur Kenninig auch einer höheren Luft: Gott, 
Chriſtus, Tugend ꝛe., und von Gott geliebt feyn und Chriſto 
angehören, und Ihn im Herzen tragen, das find feine theuerften 
Güter. Und was es auf Erben Tiebt, felbft feine Eltern werben 
von ihm geliebt zugleich im Aufblide zu Gott, welcher fie 
gegeben und fo gut geichaffen hat. | 

Auch fühlet es ſich ſelbſt nicht mehr blos, weil von den 
Menſchen gepflegt, fondern weil Kind Opttes und Chriſti; und 
freuet fich feines Daſeyns und feiner Zukunft nicht mehr einzig 
im natürlihen Genuffe feiner Jugend, fondern augleich auch im 
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religidfen Aufblide zu dem Herren. Schon empfängt auch fein 
Schaamgefühl eine höhere Weihe: es will fich felbft ewig rein 
erhalten; denn es ift Tempel und Eigenthbum bes Heil 
gen. Aber, je mehr ed den Vater und Sohn verftchen Iernt, 
befto höher auf der andern Seite das Höchfte über ihm; deſto 
- weiter fein Abftand von dieſem; deſto fehlerhafter im Selbſt⸗ 
bewußtfein fein Herz und Leben, defto unzureichender für feine 
Aufgabe die Kraft, deſto gefühlter die MWefentlichkeit der Ber 
iheibeniheit in Allem, was Werth haben foll. 

Während auf folche Weife das ganze Dafeyn ſtets religiöge 
geweihter, ſo wird baffelbe gleichzeitig auch immer fittlich 
freier, fittli .vielfeitiger und lebenggewanbdter. 
Die ftille Gottedfurdt macht die Selbſtbeherrſchung af. 
mählig zu etwas Stehendem, und fichert mehr und mehr bie 
Treue gegen das Gewiſſen auch da, wo fein Menſchenauge fie 
erzwingen kann; die Aufmerffamfeit auf Lehre und Beifpiel, die 
Anftrengung im Erlernen der Aufgaben, die (gleichviel ob frei- 
willige ober finnlich unterftügte) Ausdauer bei gegebenen Ge⸗ 
ihäften, das Fernhalten der Zerftreuungen, das Sammeln des 
Geiftes aus ſolchen, das Bewahren und Erneuen gehabter guter 
Eindrüde, das Entbehren und Dulden, deſſen es auch in den 
fräheften Jahren genug giebt — dieß, und fo mand Anderes 
iſt eine immerwährende Uebung der Freithätigkeit und ein 
zunehmendes Erſtarken derſelben. — So bildet fih auch bie 
Adtung vor ber Perfönlichfeit und dem Eigenthume Anderer, 
überhaupt der Rechtefinn mehr und mehr an der täglich vor 
ſich geichauten Gerechtigkeit der Eltern, in dem Umgange mit 
den Geſchwiſtern, in ber Achtung ihres Eigenthums, an den 
Geſetzen der Spiele, an dei Zucht und. Gerechtigkeit der Schule 
uf. w. Eben fo das Wohl wollen und Mitgefühl an ben 
täglichen Begegniffen, die die Theilnahme, die Hülfe, bie Dienſt⸗ 
leiſtung auffordern. Nicht minder die. Reinlichleit, und mit ihr 
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bie Reinigkeit ꝛe. Zugleich nimmt auch die Verſtaͤndigkeit 
zu. Wie viel iſt mit 14 Jahren ſchon gehört, geſehen, erfahren! 
wie urtheilstuͤchtig ſchon ber Geiſt! — Und auch die leibliche 
Ausbildung gewinnt mehr und mehr. Durch eine Menge 
von der Natur eingegebener oder von der Erziehung veran⸗ 
ſtalteter gymnaſtiſcher Uebungen wird der Leib ſtark und gewandt; 
auch manche Geſchicklichkeit in den Geſchäften des Lebens. wird 
"schon erworben, oder doch vorbereitet. Wie viel gewinnt 3.2. 
das Mädchen im Spiele mit feiner Puppe, mit feinem Rüden 
Apparate! ꝛc. 
$. 236. 

Frägt man nun, was bie hriftliche Jugend in der Periode 
bis zum eintretenden SJünglingsalter anftreben müſſe, und welches 
ihre Pflichten, fo Liegt die Antwort in dem Bisherigen. Was 
fie zu thun hat, befteht in dem Einzigen: Alles, was bildendb 
auf fie zu wirfen beſtimmt ift, namentlidy Lehre, Cult und Zucht 
fo aufzunehmen, daß die gedachte allmählige Entwicklung fo 
fröhlich, als fie Tann und foll, gedeihe. 


Schluſs. 
Die erſte heil. Communion. 


6. 237. 

Alle Thätigkeit der Erzieher, insbefondere der Seelſorger, 
geht letztlich dahin, dag die Kinder Jeſum Chriſtum ergreifen, 
und in Ihm alles Werk feiner Erlöfung und Heiligung. Ja, 
das ift das Höchſte, wozu die jungen Seelen emporgebilbet 
werben können, daß Chriſtus ihr Leben fey = ihr Glauben, 
Lieben, Wirfen und Hoffen. Einen höheren Erfchluß des Geiftes, 
bes Herzens und der Rebensthätigfeit giebt es nicht. 

Wo nun aber ift diefer höchfte Erfchluß der jungen Seele 
gewonnen? — Jeſus Chriſtus hat einen eigenen hochheiligen 
farramentlihen Act, mittelſt deſſen Er des Menfchen und ber 
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Menſch fein wird, eingefegt — das heiligſte Sarrament bes 
Altars. Indem fonady die Kirche, und in ihr die Seelſorger 
und Eltern ıc, auf die Emporbildung der jungen Seelen zur 
Gemeinſchaft Jeſu Ehrifti, d. i. zum glaubensvollen Aufblice 
‚zu Ihm, und zum unbegrenzten Berfenfen aller Liebe und Hoff- 
nung. in Ihn hinwirken, ift es das heiligſte Sacrament des 
Altars, in dem fie ihr endliches Streben concentriren. Sie 
weifen daher von einer gewillen Zeit an unausgefegt auf dieſes 
heiligfte Sarrament, und in bemfelben auf Den hin, welcher 
derin mit al feiner Gottheit und Menfchheit zu ihnen (den 
Kindern) kommen, und ihr Gott und Heiland feyn wolle. Zu⸗ 
gleich aber ftellen fie für und für die Trage: wie müflen wir 
und Ihm nahen? wie nehmen wir Ihn auf? Wenn. Er. uns 
diefes und diefed giebt, was geben wir Ihm? was bewahren 
wir Ihm? Was fprechen wir in dem glüdlichen Migenblid un. 
jeres Hinzutretens? wie ift uns? u. ſ. w. 

Sp heiligen fih denn die Kinder mehr und mehr zum 
würdigen Empfange des heiligften Sacramentes heran. Und 
bringen Sie ihrem Herrn endlich im Acte der erften heil. Com⸗ 
munion ihre ganze Seele aus allen Kräften, und gießt der 
‚Herr hinwiederum alle Segnungen feiner Erlöfung in fie aus, 
ja nimmt Er felbft (mit dem Vater) Wohnung in ihnen, fo 
it das Reich Gottes in Liebe aus ungeheucheltem Glauben ver- 
wirklicht. Nicht vollendet, aber auf diefer Stufe ver 
wirklicht. Diefe Kinderfchaar, am Tifche des Herrn, mit un. 
endlicher Liebesinbrunft an Jeſus Chriſtus, und in Ihm an dem 
Bater hingegeben; dieſe Kinderfchaar in Chriſto Ein Herz und 
Eine Seele unter einander und mit allen Guten; biefe Kinder- 
haar, bochbereit, allen Willen ihres Heren zu thun in Leib 
und Freud ewiglih: fie ift dag Neid, Am Tifche des Herrn 
tritt fie als ſolches hervor. 

Möge darum nur Jeder, welcher an der Erziehung ber 
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Kinder mitzuwirken hat (insbefondere der Seelſorger) begreifen, 
welche Bedeutung das heiligfte Altarsfacrament im Erziehungs 
werke hat, daß es nämlich die Spige bildet, in die alle Thätig- 
feiten der Erziehung zufammenlaufen muͤſſen. Unb möge bem 
Menſchen nur wenigftens einmal in feinem Leben, möge ed ihm 
bei feinem erften Hinzutritt zum Tifche des Herrn ind Bewußt⸗ 
feyn treten, was ein gottgeweihtes Leben if, und wel- 
ches feine Würde und Seligfeit! — Ah, wenn ed bier nicht 
geichieht, fo bleibt ihm gemeiniglich das, was man Krömmigfeit 
und Gottfeligfeit nennt, ein verfchloffenee Buch: er lebt für 
biefe Welt ohne Ahnung einer höheren, und ein Zurüdfehnen 
nach dieſer letzteren kann er nicht haben, ein Zurüdweifen 
auf fie kann er nicht verfieben, weil er fie nie erfannt.') 


Zweite Periode. 
Das Jünglingsalter. 





Erstes Hauptstück. 


Der Eintritt in dieſes Alter. Das heil. Sacrament 
der Firmung. | 


6. 238, 
Das Kind ift erzogen und zu einer gewiflen Reife gefommen. 
Es wird fofort der firengeren Zucht entlaffen, wie es ber 
felben auch entwadhfen if. Der junge Ehrift tritt in bie 
Reihe der Großjährigen ein. Diefer Lebertritt aber iſt, in 
Betracht feiner Bedeutſamkeit, ein feierliher, und gefchieht 
im Angeſicht der Kirche in der heil, Firmung. 


1) Wie der Geelforger feine Jugend in den erſten Empfang bes Keiligften 
Sacramentes des Altars einzuführen habe, damit fi in diefem Empfange 
eben das Reich Gottes in feiner Erſtblühte darftelle, darüber ſieh meine 
Balepetit, (Zweites Buch, I. Thl. 3. Hptſick. 2. Abſchn. 


a. Alle, welche das Kind aus dem Babe der Wiedergeburt 
in ihre Arme empfangen und daſſelbe bis hieher geführt haben, 
fiellen es nun ber Kirche ale herangereiftes Glied berfelben zu- 
rück. Sie legen gleihfam Rechnung ab von ihrem Werke; fie 
beflagen, was fie gefehlt, Iobpreifen Bott für das, was ges 
lungen ‚ und flehben für Treue und Kortlommen des Zöglinge 
in der Welt, dem fie auch fürderhin ihr forgendes Auge nicht 
entziehen wollen. 

b. Der Zögling aber fpricht bie einft von feinen Pathen 
für ihn abgelegten Belenntniffe und Gelobungen als feinen 
feften und freudigen Glauben, als feine heilige und unwandel⸗ 
bare Geſinnung feierlih vor Gott und feiner Kirche aus, 

c. Dabei weiß und befennt er, dag er noch wenig ifl, und 
voll von Gebrechen; 

bag er in ber Welt großen Gefahren entgegen gebt, hie 
zu befiegen er in ſich felbft die Kraft nicht beſitzt. 

daß er auf Erden feine Stelle ausfüllen fol, aber von 
Gott berufen und befähigt feyn muß: 

Darum und im Angeficht folder Gebrechen, Gefahren, 
Aufgaben umd Pflichten fleht er um jenen Geift und Beiftand, 
welcher den Seinen von Jeſus Chriftus zugefagt if, und fie 
reinigt, heiligt, flärkt, zu beſtimmtem Lebensberufe auswählt 
und für denfelben mit Tüchtigfeit ausrüftet, 

d. Und was er erfleht, wird ihm gegeben. Der Biſchof 
Iegt ihm im heil. Sacramente der Firmung unter Gebet die 
Hände auf, und er empfängt in und mit diefer Hänbeauflegung 
den heit. Geift. 

Bon nun an hat er bie Heil. Weihe zum Eintritt in bie 
Velt empfangen. Er trägt in das Gewüht derſelben mit Sie- 
gesmuth das Banner Jeſu Ehrifti, feines Heren, und fein Knecht 
des Teufels und ber Sünde dürfe das Sigel verlegen, weldes 
‚af feiner Stirne eingeprägt ſteht — das Sigel bes Kreuzes! 
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Welcher Anblick ift großartiger und rührenber, als bie 
Schaar der Neugefirmten! — Das Reich Gottes ift ein Reich des 
Kampfes; die Kirche ift eine ſtreitende. Wohlan, fo- fieh 
hier das Reich und die Kirche Gottes. Die Neugefirmten, ge 
wappnet mit bem Schilde des Glaubens und dem Schwerte bed 
Geiſtes, ausziehend zum Tangen Kampfe der Reinigung und Be- 
währung; fie find der neue Zuwachs der flreitenden Kirche, 

Uebrigens verhält es ſich mit der heil. Firmung gewiſſer⸗ 
maßen wie mit ber heil. Taufe. Wie in der Taufe eine Gna- 
benfülle Yag, die im Laufe des Kinbesalters in der wachſenden 
Gpttfeligfeit des Kindes hervortreten und gleichfam fi) entfalten 
mußte, fo liegt nun in der heil. Firmung begleichen eine Gna⸗ 
denfülle, welche in der fortichreitenden Heiligung des Süng- 
Iingsalterd, in der Kampftreue und Lebenstüchtigkeit deſſelben 
fih für und für gleihfam auswidelt und hervortritt. Aus ber 
Firmungsgnabe fproßt dag Leben des Jünglings und der Jungfrau. 

Daß fie nur diefes heiligfte Sarrament in den Tagen 
ihres Eintritts in die Welt, in den Tagen ihres Be 
bürfniffes empfangen! — Und daß fie es nur empfangen 
mit der vollen Erfenntniß der Bedeutſamkeit deſſelben für ihr 
ganzes Leben und für ihre Sugendzeit im- Befonderen! — So 
wird es der Lebensquell feyn, von dem fie ausgehen, aus bem 
fie ſich laben, zu dem fie ſtets zurüdfehren. ') 


Zweites Aauptstück. 
Die Fortfegung des Erziehungswerfes im Sünglingsalter. 
6. 239. Ä 
1. Der veligiös-fittlihe Zuftand, in welchem ſich der 
Zögling bei feinem Eintritt in Die Welt befindet, 
a. Der junge Menſch, auch der befte, iſt, wenn er in bie 
4) Wie der Seelforger die Jugend in den Empfang ber heil. Firmung eins 


zuleiten habe, darüber möge meine Katechetif (Zweites Buch, L Thi. 
3. Hptſt. 2. Abſchn.) nachgefchen werben. 
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Belt: eintritt, keineswegs ohne Mängel. Seine Kenntnig 
ber göttlichen Dinge läßt noch Manches vermiffen; die Liebe 
feines Herzens ift nicht ohne Gebrechen; und Weltkenntniß und 
weltliche Brauchbarfeit muß er erft erwerben. Namentlich haben 
Eitelfeit, Ehrgeiz, Genußfucht, Trägheit, vielleicht felbft Lüge, 
Eigenfinn ꝛc. neben aller Bravheit im Ganzen, doch auch ihren 
Antheil am Herzen. Bor allem aber ift das, was ſich Gutes 
vorfindet, das Werk vorzugsweife der guten Erziehung, noch 
keineswegs bas Werk freier Bewährung und Treue, 
b. Aber zu ben angegebenen (und nicht angegebenen) 
Nängeln in dem gottfeligen Leben der Jugend kommen nun 
weiter mannigfache eigene und große Gefahren. Schon ber 
Umftand, daß von izt an die Welt und ihre Gefchäfte den 
jungen Menſchen in Anfpruch nehmen, ift bedrohend; denn der 
Glaube und der fromme Sinn verlieren fih unfehlbar von 
jelbft, wenn fie in Folge diefer Verwidelung Täffig und Täffiger 
‚gepflegt werden. Doc das Bedrohendere iſt, dag mit der auf 
blühenden Schönheit, mit der ſich entwidelnden leiblichen Kraft 
und Züchtigfeit, mit ben fie begleitenden Anerfennungen und 
Schmeichelreden, die Eitelkeit, die Gefallſucht und der Ergeiz, 
wohl auch der Uebermuth, die Unbotmäßigfeit und Rohheit An⸗ 
reizung erhalten; dag mit bem erwachten mächtigen Lebens⸗ und 
Luftgefühl die Genußſucht mächtig auftaucht; dag mit dem an⸗ 
dringenden Gefchlechtstrieb, und ben ihm entgegenfommenden 
Berlodungen die Begierlichkeit des Fleiſches Verirrungen nahe 
legt; dag die Phantafie, genährt zumal von thörichter Lectüre, 
dem Verluſte des gefunden Sinned und Herzens entgegen - 
führt u. ſ. w. Welche Gefahren! Zu bdiefen allgemeinen 
Gefahren fommen die befondern nah der Eigenthümlichkeit 
des Subjectes, des Vermögensftandes, des Wohnortes, der Ber 
häftigung 20.) Zu. alle dem weiter noch die große Unerfah- 


1) 3. 8. Lehen in der Stadt oder auf dem Lande; Arbeiten in Fabriken, 
in Feld und Wald ꝛc. 
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venheit ber angehenden Jugend, das harmlofe Selbftvertranen 
berfelben, ber natürliche Leichtſinn, ja felbft. die edleren Triebe, 
3. B. der Trieb nad Umgang, nah Freundfchaft u. f. w. 

Will und fol denn die Erziehung ihr Werk an der Jugend. 
fortfegen, fo muß fie auf der Bafis der eben bemerften 
Mängel und Gefahren vorgeben. 

2. Die Sortfegung des Erziehungswerkes, 

d. h. 

die fortgeſetzte Thätigkeit des Seelſorgers, im 

Verein mit den betreffenden Gliedern der Ge— 

meinde unter eigener Mitwirkung der {jungen 

Epriften, zur fittlihen Reinigung, Bewahrung 

und Fortbildung diefer letztern. 

Borbemerfung — Alles, was in der nächflfolgenben 
Periode von der Reinigung und Fortbildung bes in Liebe thä- 
tigen Glaubens unter den Erwadfenen gejagt werben 
wird, gilt großentheils auch fchon für das Jünglingsalter, 
und wir verweifen alfo auf daſſelbe hinab, Allein wir haben 
ſo eben gefagt: dieſes Alter hat feine eigenen Gebrechen, 
Gefahren, und (fegen wir bei) feine eigenen Tugenden, Wie 
fene zu heilen, zu übertoinden, biefe zu pflegen feyen, das iſt 
" hier zu zeigen, 


Erſter Abſchunitt. 
Die fortgeſetzte Erziehungsthätigkeit der Kirche, insbe⸗ 
ſondere des Seelſorgers durch das WortderXehre.') 
§. 240. 


Das Erſte iſt, daß ber Seelſorger Seinen katechetiſchen Un⸗ 
terricht un unterbrochen und mit ber gewiſſenhafteſten 


1) Man pflegt zuweilen das, was die Jugend werben ſoll, unter ber Rubrik: 
Sflidten ber Jugend, darzuſtellen. Mllein, wohl hat bie Jugend 
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Borbereitung fortſetzt. Röm. X, 14. 17. Das früher nicht 
Erlernte foll nachgeholt, das Erlernte bewahrt und erweitert, 
allem neu eintretenden Bebürfnig fol Rechnung getragen werben. 
— Das fordert Ernſt und Treue. Eine Stunde reden 
bürfen zu jungen, auf dem gefahrvollen Meer des Lebens 
ſchiffenden Jünglingen und Töchtern, iſt eine unendlich wichtige 
und koſtbare Sache. 

Aber daß ja die Jugend ihrerſeits das Wort der Lehre 
und Mahnung, deſſen ſie ſo ſehr bedarf, nicht umgehe! Im 
Gegentheil: auch wenn die Zeit der Pflichtigkeit vorüber iſt, ſoll 
ber Jüngling und die Jungfrau die Chriſtenlehre noch beſuchen, 
und der Seelforger fie zu diefem Befuch auf alle mögliche Weife 
emuntern — Einzele auch geradezu anhalten. 

Was fobann in den Lehrvorträgen mit befonberem Nach 
druck angeſtrebt werden foll, ift: daß dem jungen Geſchlechte 
der unendliche Werth feiner Sugend, daß ihm das Enticheidende 
für das ganze Lehen, und wohl felbft für bie Ewigkeit, was 
in berfelben liegt, vor Augen geftellt (6. 245.); daß es von 
ben vielen Gebrechen, an denen es noch leide, überführt; vor⸗ 
nehmlich aber, daß es furdtfam wegen den drohenden Gefahren, 
mißtrauifch gegen ſich feldft, und vorfichtig gegen alle Umgebung 
gemacht werde. Wem das gelungen, hat Großes ausgerichtet. 
Wer leichtblütig, wohlgemuth, felbflvertrauend, arglos, ohne 
Gebetsernſt ꝛc. in bie Welt hinein hüpft, ift, wenn ihn nicht 
befondere äußere und innere Gnaden ſchützen, unfehlbar verloren. 
Tit. II, 6, ’ 
6. 241. 

Das Yünglingsalter bat (mie gefagt) feine Gebrechen, 
Gefahren und Tugenden ($. 239.). Es handelt ſich vorzugs- 

zwar ihre Pflichten, aber fie übt dieſelben nur unter dem erzichenden 


Enfluſſe der göttlichen Gnade und der Kirche. Jene Pflichten alfo 
außer diefem Zuſammenhange Hinftellen, wäre nutzlos. 
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weife und im Befonderen darum, jenen entgegen zu treten, 
dieſe zu fördern. Daher die Frage: 

a. Was laͤßt fih thun durch das Wort ber Tehre 
wider den auftauchenden Hochmuth, die Eitelkeit und Ge- 
fallſucht, den Kleiderlurus u. |. w.; und weiter gegen 
die hiemit eng zufammenhängende Unbotmäßigfeit, Grob— 
heit, Berfeindung mit Anderen? — Der Seelforger 
fann in feinen Predigten zeigen., wie Eltern in ihren Kindern 
faft ohne Ausnahme ſchon früh den Stolz; nähren und bie 
Eitelfeit; wie das fortwachſe; wie endlich der Sohn in ſeinem 
Dünkel übermüthig, ungehorſam, grob, über Ermahnung oder 
Tadel aufgebracht, herriſch und hart werde; die Tochter in 
ihrer Eitelkeit und Gefallſucht eigenſinnig, in ſich ſelbſt verliebt, 
guten Zuſpruͤchen gram, kalt für Gott und Eltern, zugewendet 
mit Herz und Liebe blos ihrem Leibe, dem Schmucke und Be⸗ 
ſchauen deſſelben, verſchloſſen für jedes ernſte und edle Gefühl, 
geöffnet dem Schmeichler und Verderber. Beichreibt das ber 
Seelforger nach der Natur, und in unläugbarer (weil anſchau⸗ 
licher) Entwidlung, fo darf er hoffen, daß bie Eltern beffere 
Erziehungsgrundfäge befolgen, und mit großer Aufmerffamfeit 
dem Hochmuthe und der DBereitelung ihrer Kinder, und zwar 
früh und fort und fort entgegenwirken werben. Welche Quelle dee 
Verderbniſſes verftopfen fie, wenn fie es thun! — Ein großer, 
wohl. der größte Theil der jugendlichen Verirrungen bat ihre 
legte Quelle im Hochmuthe und der Gefallfucht. 

Aber der Seelforger wendet fich weiter in feinen Fatehe& 
tifchen Borträgen an die heranwachfende Jugend au un- 
mittelbar. Wohlan: was vermag er bei berfelben wider 
die angegebenen, ihr fo nahe liegenden Fehler! — Er vermag 
etwas wider biefe Fehler nicht dadurch, bag er fie einzeln nad 
einander befämft, fondern blos dadurch, dag er jene Eine 
Zugenb, welde das Auflommen gebachter Fehler unmöglid 
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macht, fürbauernd pflegt. Es ift aber biefe Eine Tugenbi bie 
Demuth. Der Demüthige kann nie und nimmer wiberfeßlich 
ſeyn, grob, herriſch, für gute Worte taub, gefall- und putzſüͤchtig, 
in fih verliebt und Schmeichlern offen. — Aber wie pflegt der 
Seelſorger die Demuth? Es gibt nur Einen Weg. Er pflege 
immerdar den Glauben an Sefus Ehriftus, als den weſens⸗ 
sleihen, menfhgewordenen Sohn bes Tebendigen Gottes, 
Steht diefer Glaube in der Seele des Jünglings und ber 
Jungfrau feft, und ber Seelforger weist fie nun hin auf ben 
Knechtgeworbenen und Gehorfamen bis zum Tode des Kreuzes; 
werden fie fi zum flummen und demüthigen Gehorfam zu 
vornehm fühlen? Und weist er fie hin auf Den, welder ge 
fommen, nicht fich dienen zu laſſen, fondern zu dienen; werben 
fie ihrerſeits unterthänig und zum Dienen bereit zu feyn fich 
fhämen? Und weist er fie hin auf Den, welcher nicht hatte, 
wohin er ſein Haupt lege, welcher gefchlagen und verfpottet 
ward und fchwieg, welcher entblöst wurbe und nadt am Kreuze 
hing; werden fie übermüthig, prahleriſch, Meiderfüchtig, eitel, 
und in ihr Selbft verliebt feyn? Wie? mit Augen, womit fie 
fih eigenliebig begafft, mit Kleidern, womit fie ihrer Eitelfeit 
und Gefallſucht gefröhnt, wollten fie in fein Haus, wohl felbft 
an feinen Heil. Tifch kommen? Und weist er fie hin auf Den, 
weicher ſich bes fündigen und dem ewigen Tode verfallenen 
Menfchengefchlechtes in freiem Erbarmen angenommen, und für 
baffelbe fich geopfert hat; was bläht ſich dann diefer Sünden- 
leib? Was überhebt ſich der arme, dem Gerichte verfallene 
Miffethäter? der Hilflofe? u. f. w. — Darum werden alle ges 
dachten Sündenzuftände des Sünglingsalters entweder ganz fern 
gehalten, oder doc fortwährend befampft, und jedes Umfich- 
greifen berfelben vermehrt werden, mo der Glaube an Sefus 
Chriſtus, den wefensgleihen Sohn des Lebendigen 
Gottes, den menfhgeworbenen, in der Seele KR Aut, 
Sirfser, Mloral. 8. Auf. I. Bb. 2 
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und; mit ihm bie Liebe Jeſu Chriſti, und mit ber Liebe das 
Eingehen in feine Demuth. Darum diefen Glauben bewahrt und 
gepflegt! Alles andere ift hiegegen fraft- und werthlos. 
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b. Was laͤßt fih thun durch das Wort der Lehre wider 
die dem Sjünglingsalter fo nahe liegende Verirrung zur 
Unfeufhheit des Sinnes und Wandels? — Es giebt 
nur Zweierlei, was man thun fann: das Erfte ift, tiefe Ein- 
pflanzung eines keuſchen Sinnes; das Andere if, forgfame 
Bewahrung diefes Sinnes und Abwehr der entgegengefegten 
Gefahren. 

ad 41. Wodurch gefchieht. das Erſte? — Eine Hauptſache 
iſt, auf alle Weiſe jene innere Weihe des Herzens, wornach 
man in heil. Ehrfurcht und Liebe gegen Gott und Jeſus Chri⸗ 
ſtus ewig nichts, was Ihm mißfallen könnte, will, zu pflegen. 
Das iſt Fundament und Inbegriff aller Tugend: das der Seele 
zur Sertigfeit gewordene innere Wandeln vor Gott Der 
Seelforger arbeite alfo vor Allem und in Allem darauf hin, 
dag feine Jugend lerne vor Gott wandeln, 

Eine Hauptfahe ift weiter bie natürlide Shaam 
haftigfeit in beitimmter Beziehung auf das Gefchlechtliche 
über ſich ſelbſt aufzuflären, durch diefe Aufklärung zu 
ftärfen und mit höherer Weihe zu umgeben. Was fi in ber 
geſchlechtlichen Schanmhaftigfeit gegen Entwürdigung wehrt, ift 
das in ber Seele Iebende Ebenbild Gottes; iſt der in die Seele 
ausgegoffene und in ihr wohnende heilige Geift; if bie dem 
Menfchenwefen zufommende göttlihe Natur und Beſtimmung. 
Sn allen Regungen der gefchlechtlihen Schaam aljo Regungen 
und Selbftvertheidigungen der göttlichen Natur in ung, und 
des heiligen, in ung ausgegoflenen Geiftes erbliden. und ver⸗ 
ehren Lafjen, ift vom höchſten Werthe und weſentlich. Wer nur 
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erſt ſich ſelbſt in Gott dat fühlen lernen, wie fann er fich 
ſelbſt fchänden ? 

Eine fernere Hauptſache ift Die Aufklärung des all. 
mählig beſtimmter in das Bewußtſeyn tretenden Geſchlechts⸗ 
triebes über fich ſelbſt, d. h. über feine Bedeutung 
und Beſtimmung. (Ueber diefe Bedeutung und Beftimmung 
fiehe unten II. Band die Lehre vom Gefchlehtlichen) Wenn 
ver Jüngling und die Sungfrau im begeifterten Gefühle ihrer 
hohen LTebensaufgabe vor dem Angefichte Gottes eine würdige 
Lebensbahn entwerfen, die fie vereint mit einem treuen Lebens⸗ 
gefährten durchlaufen wollen, und wenn fih al ihr Sehnen 
und Freuen in dieſen Lebensplane concentrirt, fo liegen ihnen 
wefentlich jene Entwürbigungen fern, Die nur da eintreten, wo 
fein Sinn und Berfländnig tft für die eigentliche Bedeutung. des 
Geſchlechtlichen, feine Begeifterung für innige und unzertrenn- 
lihe Gemeinfchaft des Glaubens, der Liebe, des Lebens und 
ber Hoffnung, keine Schwunghaftigfeit und Fein durch das Ge» 
ſchlechtliche vermittelter höherer Lebensmuth 2c., wo vielmehr 
das Thierifche . einfeitig Macht gewonnen hat und über eine 
blind gebliebene, früh darnieder geriffene Seele gebietet, — 
Barum doch wird der junge Menfch ſo früh mit der rohen 
und thierifchen Seite des Gefchlechtstriebes bekannt gemacht, 
indeg die höhere, vom Chriſtenthum geweihte Seite deffelben un 
erfchloffen und unerkannt bleibt?! 

Noch eine Hauptfadhe ift die Einflößgung frommer 
Abtung vor der Seele und dem Leibe jedes Mit 
chriſten. Wer in dem Leibe und in der Seele des Nächſten ein 
Eigentum Jeſu Chrifti, ein theuer erfauftes; wer darin eine 
Wohnftätte des heil, Geiftes; wer darin ein zur feligen Aufer- 
ſtehung berufenes Wefen ꝛc. fieht, wie follte er eine Veruneh⸗ 
tung beffelben, einen Raub an dem Herrn, eine Zerflörung von 
Beruf und Seligfeit wagen? — Nein! Sein Glaube wich Go 
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mit Ehrfurcht erfüllen, und die Ehrfurdt wird jedes fchlechte 
Gelüfte zügeln. Das gilt auch in Bezug auf den eigenen Leib 
und bie eigene Seele. — Darum nur den Glauben an bes 
Menfchen Würde, und zwar mit beflimmter Hinmweifung auf 
das Gefchlechtliche vecht feft und hriftlich gegründet! Das Ueb⸗ 
tige giebt fih von ſelbſt. — 

Weitere Momente, welche dem Süngling und der Jungfrau 
zur Einpflanzung und Neinigfeit des Herzens und Lebens vor- 
geftellt werden follen, find im II. Bd, am angeführten Orte 
angegeben. Unter diefen werden, außer ben eigenthümlich chrift- 
lihen Motiven, die Uebel, welche mit der Unzucht in fleter 
furdhtbarer Begleitung find, jederzeit befonders wirffamen Ein- 
druck zu machen geeignet ſeyn. 

Endlich muß ald eine Hauptfache betrachtet werben bie 
Hinweifung auf die Schaar ber heiligen Jungfrauen, welche 
zu allen Zeiten die Kirche verherrlicht haben, insbefondere bie 
Hinmeifung auf jene flarfe Jungfrauen, von welchen die Keuſch⸗ 
heit durch Marter und Tod hindurch unverfehrt bewahrt wor- 
den ift, dann die Hinweilung vor Allem auf die Jungfrau ber 
Sungfrauen. 

ad 2, Wodurch gefchieht das Zweite? d. h. woburd 
wird der gewonnene feufhe Sinn gewahrt, und ben entgegen 
ftehenden Gefahren gewehrt? — Bor allen thut Noth, der 
Sugend alles bisher Gefagte oft, und immer wieder aufs neue 
vor Augen zu ftellen. Die Jugend (die Teichtfinnige und Außer- 
the) kann nicht oft genug auf die unausfpredhlihen Güter 
bhingewiefen werden, um die es fih handelt. — Weiter iſt es 
von dem größten Werthe, die Jugend gegen fi felbfl 
mißtrauifh zu machen, und fie zur Ueberzeugung von bem 
Daſeyn der dießfülligen großen Gefahren und zur Furcht der⸗ 
felben zu bringen. Zaufende gehen unter, weil fie fi in ihrer 
Umerfabrenheit und Lüfternheit ftets bereden, fie werden es nie 


69 


zue Sünde fommen taffen, Gelaͤnge es nur, die jungen Seelen 
mit Mißtrauen gegen fich felbft zu erfüllen, und bie Tüde zu 
entlarven, womit ihre Sinnlichkeit ſich unter der Masfe der fittlichen 
Stärfe und Treue verbirgt ! 

Ein hochwichtiger, nie genug einzufchärfender Grundfag iſt 
ferner: den erften NRegungen der Unlauterfeit, unb 
der hiermit zufammenhängenden erften Abnahme der liebe 
und Furcht Gottes zu wehren Die Sleinigfeit ift bier 
feine Kleinigkeit. Die Jugend müffe erfennen, daß an der ver- 
meintlichen Kleinigkeit die heil. Schaam, Die Furcht und Liebe 
Gottes täglich ab», die böfe Luft aber in demfelben Verhältniſſe 
täglich zunehme, und bag der Menſch, welcher den erfien leiſen 
Gedanken und Anmuthungen nicht widerftehen mochte, nie und 
nimmer wiberftehen werde, wenn dieſe Gedanfen und Anmu- 
thungen zur angenehmen Gewohnheit, und das Herz finnlicher 
und frecher geworben if. Hinweg mit dem von der Lüfternheit 
eingeflößten Borgeben: man werde (über Kleines nicht zu ängſt⸗ 
lich) Schwereres ftets fern halten! — 

Außer dem Gefagten fommt ed weiter darauf an, daß ber 
junge Menſch feinen mannigfaltigen, theild innern, theile 
äußeren Feinden wiberfiehen lerne, Was bie erfteren betrifft, 
fo gilt es vor Allem, die Saumenluft, die Bergnügungs- 
ſucht, die Weichlichkeit aller Art zu beherrſchen. Wer 
ſinnlich ift, wer insbefondere der Gaumenluft fröhnt, ift ein 
Knecht feines Fleiſches. Und ift er es in dem Einen, fo wird 
er ed nicht weniger feyn in dem Andern. Namentlich überante 
wortet das Uebermaß in Speife und Getränf den Menfchen 
dem fleifchlichen Triebe. Während dieſes Webermaß auf der 
einen Seite die böje Luft reizt, nimmt es auf der ande dem 
Beifte die nüchterne Ueberlegung und bie beherrfchende Kraft. 
Wie fann die Sünde ausbleiben? — Darum geeifert wider 
erhitzende Belufligungen, wider die allzeit fertige Bedienung, 
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bes Gaumens, wider weichlichen Tanga &chlaf, wider Bequem 
Vichkeitsfucht und Trägheit! — Nächſt diefem gilt, daß der junge 
Menſch nicht innerer Leerheit und Langweile, und nicht den 
Spielen einer müßigen Phantafie anheimfalle. Das. Herz will 
etwas haben, was ihm feinen flünblichen Bedarf an Lebensluſt 
liefere. Weh, wo eitel die Phantafle diefen Bedarf ſpendet. 

Was dem Herzen feine Lebensluſt gewährt, fen (nächft Gott) 
bie tägliche Arbeit! Fleiß und Luft im Berufe! Anftrengung bis 
‚zur Ermüdung! Freundſchaft und Verkehr mit edlen Menfchen! 

Vom höchſten Belange ift endlich, und zwar für die weib- 
liche Jugend, durch Herzensdemuth die Gefallfucht, die Eiteffeit 
und damit die verführerifche Macht der Schmeichelreben ꝛc. fern 
zu halten. Durch Gefallfucht zieht die Jungfrau den Berfucher 
-berbei, durch Eitelkeit fieht fie fih von feinen Rügenreben an- 
gezogen; durch beide geht fie unfehlbar unter, Darum ben 
Feind ihr aufgedeckt, ber in ber Eitelfeit ihrer Seele vorhan- 
den if! 

Was die äußeren Feinde betrifft, fo gehören bahin Lente, 
welde auf Berführung ausgehen. Der Seelforger 
lehre die verfappten Wölfe erfennen und verabfcheuen. Er be 
leuchte die Grundfäge, mit denen fie Schaam und Gewiſſen 
einzufchläfern fuchen; er entlarve die Heuchelei, womit fie ihre 
wahre Abficht verſtecken; und enthülle die tüdifchen Mittel, bie 
fie zu ihrem Zwecke anwenden. Gahz befonderd warne er vor 
jeder Annahme von Geſchenken, und rede fcharf wider Ei- 
telfeit und Eigennuß, bie zur Annahme bes Blutpfennigs reizen. 
Wer Gefchenfe annimmt, hat von dem Verführer den Haft ange 
nommen. — Dahin gehören ferner rohe Leute, die ſich Zudring— 
lichkeiten erlauben. Der Seelforger zeige das Auöge- 
fhämte und Hündifche ihrer Natur, und lehre, fie tief zu verachten. 
— Dahin gehören weiter Berhältniffe, in denen ein junger 
Ehrift beftändig unzüchtige Neben hören, vielfahe Unanftändig- 
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keiten ſehen, uͤberhaupt neben anderen leichtfertigen jungen Leuten 
leben muß. Wie ſehr er auch Ehrbarkeit und Zucht liebe: was 
er täglich hört und ſieht, bringt unmerklich feine Schaamhaftig⸗ 
feit herab, macht ihn allmählig gleichgiktig, und Bald ſelbſt 
leichtfertig. Der Seelforger warne alſo vor foldhen Berhält- 
niffen als vor der im Finftern fehleichenden, feine Opfer unge- 
fehen ergreifenden, und unfehlbar zum Tode fchleppenden Pet. 
— Dahin gehören Gefpielen, deren Tiebfte Unterhaltung Perfonen 
bes andern Gefchlechtes find. Je weniger bie Unterhaltung 
bireet anftößig, um fo mehr ift fie geeignet, ben “Mitgefpielen 
auf bedrohliche Weife in ben gleichen Gedankenkreis hineinzu- 
ziehen und zu verweltfichen. Bor foldhem Umgang warne ber 
Seelforger dringend. — Dahin gehören Leute, die es frei 
treiben, züchtige Mitchriften verlachen und verhöhnen, mit ber 
Sünde groß thun, bier und dort auch durch fie Canfcheinenb) 
ihr Glück machen. Die Großthuerei reizt zur Nachfolge, ber 
Spott verleitet, fih der Schaam zu ſchämen, und das Glück 
der Sünde verblendet. Dahier gilt es, folchen Angriffen gegen- 
über die Unſchuld mit befonderem Ernfte in der heiligen Furcht 
und Treue zu befeftigen, und bie grobe Berthierung des Spötters 
eben fo tief verachten als beweinen zu ehren. — Dahin ge- 
hören die Maffe von Schriften, welche fi) mehr und weniger 
um gefchlechtliche Dinge drehen. Diefelben reden entweder ge- 
radezu ben dießfälligen Verirrungen das Wort, oder fie erfüllen 
wenigftend die Phantafie mit eitlen, thörichten und gefährlichen 
Bildern, verweichlichen das Herz, und verfeinden ben jungen 
Menfchen mit der Wahrheit und Wirklichkeit, Nichts greift 
ſtiller, feiner, verhüflter, allmähliger und im Ganzen verrwü- 
fiender in das junge Herz ein, als diefe Schriften. Der Seel- 
forger flreite wider fie. Aber nicht im Allgemeinen. Er klaſ⸗ 
fifieire fie; entwidle je den Grundgedanfen einer Kfaffe nad 
feinem moralifchen Gehalte, und zeige den niedrigen aber au 
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gerabezu verächtlihen Stanbpunft, auf bem er fußet, Er warne 
vor allen, und verlange, daß bie jungen Chriften ohne Zuftim- 
mung ihres Gewiffensrathes nichts Derartiges leſen. Jeden⸗ 
falls lege er ihnen als ſchwere Gewiflenspfliht auf, bei der 
erften ihr Zartgefühl verlegenden Stelle das Buch für immer 
‚wegzulegen; gegen jene Selbfttäufhung aber, die das Verfäng- 
liche gern als unverfänglich erfinden mag, ſich dadurch zu ſchützen, 
daß fie fi) ‚fragen, ob fie von ehrwürdigen Perfonen über ihrer 
Lectür betreten zu werden oder das und dieſes ihren Eltern 
vorzulefen fich nicht ſcheueten. Die laue Schaam ſchämt ſich 
nicht in ſtiller Verborgenheit, wohl aber am Tage und vor 
Andern. Wie viel Unwuͤrdiges wird ruhig hin geleſen, und 
man fohämt fih nicht, weil die Schaam an feinem Zeugen er- 
wacht. — Endlich gehören dahin Perfonen, für welche die Ge- 
fchlechtöneigung ſich enticheiven will, oder entjchieden hat. Der 
Grundfag ſey: jeder Neigung, welcher nicht verläffige Ausficht 
auf Verehlichung zur Seite fteht, im erften Beginn feft zu wi- 
derſtehen. Wer wird die einmal zur Macht gewordene Neigung 
ausrotten? Und wer wirb der von ber Leidenfchaft erzeugten 
Schwachheit erfolgreich widerſtehen? Se weniger ſich die betref- 
fenden Perfonen unreiner Abfichten bewußt find, deſto unfträf- 
licher erfcheint ihre Neigung, defto ruhiger gehegt ift fie, und 
in der Folge deſto gefahrvoller. Je mehr dagegen bie eine 
oder andere der Beiden bereits der Unlauterfeit zugewandt if, 
beito balder und erfolgreicher wird fie die Schwachheit ber an- 
bern mißbrauchen. Mit Macht fchärfe alfo der Seelforger bie 
Flucht jeder einfchleichenden Ieeren Liebelei ein. — Wo 
dagegen ein reelles Derhältnig, da gilt es daffelbe religiös 
zu weihen, und nicht umgefehrt über dem Geliebten Gott zu 
verfäumen, Da gilt es, die Seligfeit des VBerhältniffes nicht 
burh Sünde zu trüben, und nicht das Wohlgefallen und den 
Gegen Gottes durch fie zu verlieren, vielmehr mit reiner Seele 
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yor feinem Altare zu erfcheinen. Das prebige ber Seelforger! 
(Bergl. über den vorl. Gegenſtand IIL Bd. am angeführten 
Drte und meine Katechetit IL Bud, II. Thl. 2 Hptfld.) 


$. 243. 


» Während die Kirche in folcher Weife durch den Mund ber 
Seelforger fohügend zu ihrer Jugend rebet, wendet fie fich nicht 
weniger zu Allen, welche ihre Glieder find, und auf die Su 
gend Einfluß üben: vor. allen an die Eltern, an bie 
Dienfiberrihaften, an die Lehrmeifter und Meifter- 
innen 2c., dann aber auch an die Teichtfinnigen oder Bos⸗ 
haften, welche fich nicht fcheuen, Jüngeren Ehriften zum Anſtoß 
zu werben. Zu biefen Leichtfinnigen ꝛc. gehören Leute, die ihre 
Gefpielen mit Dem, was biefen noch unbefannt feyn foll, befannt 
machen, fie mit gefchlechtlichen Dingen unterhalten, und ihnen 
ihre Empfindungen mittheilen; dann Leute, bie Luft daran haben, 
reine Seelen ſchaamroth zu machen; fi darin gefallen, bie 
Blicke auf fih zu ziehen; unbefümmert um die Folgen, fehnöde 
Schmeichelreden austheilen, und die Gefaltfucht ködern; gedanken⸗ 
und rückſichtslos hinausfchwaten, was ihr unreines Herz ihnen 
eingiebt; zum Anftog der Unfchuld ſich ausgelaffen betragen, 
auf reine Sitten fchonungslos Angriffe wagen, und rechts und 
links auf Verführung und Sünde ausgehen. 

Der Seelforger lege biefen Allen, was ihnen Noth thut, 
and Herz. Den Eltern, Herrichaften, Meiftern ꝛc. ftelle er vor 
Augen, wie fle den Umgang ihrer Söhne, Töchter, Lehrlinge, 
Geſellen, Knechte und Mägde Überwachen, müßigen Zuwandel 
unbedingt zurüdweifen, den Beſuch der Öffentlichen Vergnügen 
nur unter Aufficht geftatten, über allem, was im Haufe vorgeht 
(Spinnftuben, Pfänderfpiele zc.), ein pflichtgetreues Auge haben 
müſſen u. f. w. Dann, wie fie ihre Angehörigen, insbefondere 
Dienfiboten, Lehrlinge und Gefellen 2, unterrichten wat = 
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mahnen, und fa nicht benfen follen: bie gehen mid) nichts an; 
ih mag feinen Streit u. dgl. Was du willft, daß man deinen 
Söhnen und. Töchtern außer dem elterlihen Haufe, in der 
Fremde 20. thue, das thue auch den Söhnen und Töchtern 
deines Nächſten. Eben fo rede der Seelforger den jungen Leuten 
ans Herz, daß und wie fie ihre. Mitdienftboten, Mitgeſellen, 
Freunde und Gefpielen ermahnen, warnen, bitten und bedrohen 
follen um Gottes willen. Wie viel könnten die jungen Leute 
unter fih für einander thun! Befonderd aber rede der Seel- 
forger mit furdhtbarem Ernfte Öffentlich und in geheim wider 
Alle Leichtfinnigen and Rafterhaften, welche Berderben um fid 
her verbreiten. Namentlich erfchüttere er mit einem heilfamen 
Schreden bie, welche unbedacht und roh Tag für Tag Un- 
ſchuldige ärgern. Matth. XVII, 6. 7. 10. Luk. XVII, 1. 2. 
Wollen fie auch ſelbſt Wüftlinge feyn, fo feyen fie es wenigſtens 
für fich! — 


6. 244, 


e. Das jugendliche Alter hat, wie feine eigenen Fehler, fo 
auch feine eigenen Tugenden. Noch ift der böfe Saame nicht 
ausgemwidelt, und die Seele nicht durch den Schlamm des Lebens 
gegangen; das ganze Wefen ift frifch, aufftrebend, frühlinghaft. 
Glaͤubigkeit und Innigkeit der heil. Liebe, Kummerlofigfeit und 
Hoffnunffsfülle, Muthigkeit und Oottvertrauen, Schwunghaftig- 
feit in Gedanken und Strebungen, Einfalt und Gerabheit des 
Herzens, Befcheivenheit und Schüchternheit im Umgange ꝛc. find 
dem jugendlichen Alter natürlich, und finden fih mehr und 
weniger in jeder unverfrüppelten und wohlergogenen jungen Seele. 
Es handelt ſich nun aber darum, diefe natürlichen Tugenden zu 
pflegen und zu erhalten. Aber wie? Das Erfte ift, daß der 
Seelforger allen diefen Tugenden forgfältig Nahrung gebe. 
Sp namentlich der heiligen Liebe durch Hinleitung derſelben auf 
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Gott und Jefus Chriſtus; der fttlihen Schwunghaftigfeit durch 
Hinweifung auf den Menſchenſohn und die Heiligen ber Kirche; 
der gottübergebenen Kummerloſigkeit und Heiterfeit Durch Her⸗ 
vorftellung jener Weisheit unb Gnade, die bis heute im Größten 
und SKleinften Alles wohl gemacht und hinausgeführt hat. — 
Wenn und foweit die erwähnten Tugenden vorhanden find, 
handelt es ſich weiter darum, daß die Jugend berfelben be- 
wußt, und in ihnen froh werde, Der junge Menfch nämlich 
muß fich fpäter an feinen dermaligen Zuftand erinnern, und 
aus ihm Befchämung, Trofl und Muth 2c. holen können. Der 
Seelforger jage ihm daher oft: fieh, wie feft du in deinem 
Sauber, wie glüdlidh in Deiner Liebe, wie getroft in beiner 
Hoffnung, wie muthig umd entjchieben du in deinen Unterneh⸗ 
mungen biſt. Merfe: das ändert ſich. Aber dann wehre dich 
darum, halte es feft und kehre aus jeder Abweidhung dahin 
zurück. — Nicht genug: der Seelforger muß feine Jugend auf 
bad Mannes⸗ und Greifenalter hinweiſen, und ihr zeigen, wie 
da vielfach von allen den feligen Zuftänden bes früheren Alters 
nichts mehr ſey. Er muß fie vergleichen laſſen, und fie mit 
Furcht vor dem Vorfall an ähnliche DVerfaffung des Geiftes 
und Herzens erfüllen. — Aber er muß ihr zugleich zeigen, wie 
man zu ſolchem Verfalle komme, wie nahe und dringend Jedem 
bie Gefahr drohe, und wie fich Glaube, Liebe, Hoffnung, Muth, 
‚Adel und Geradheit des Herzens in der Weltliebe, Weltforge 
und Weltflugheit fo unmerklich und boc zugleich fo gründlich 
verliere, Dagegen nun folle fie ftreiten, und auf ihren Verfall, 
wie derſelbe fich Leife werde einfchleichen wollen, mit großer 
Wachſamkeit Acht haben. Der Seelforger predige mit einem 
Wort die Lehre des Apoſtels, darin es heißt: „Euch Jüng- 
lingen habe ich gefhrieben, daß ihr ſtark feyd, und 
das Wort Gottes "tn euch bleibe, und dag ihr den 
Böſen überwunden Liebet nicht die Welt, uad 
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base, was in ber Welt ift... Die Welt vergeht mit 
threr Luſt; wer aber den Willen Gottes thut, der 
bleibt in Ewigkeit.“ L Joh. I, 14—17, 


$.:245, 


d. Um Anderes zu übergehen, nur noch die Frage: Was 
fann und fol für die Jugend gefchehen mit Nückficht auf Be- 
ruf und Stellung im Leben? — Der junge Menſch ift 
aufftrebend, feine Kraft entfaltet fih und will fih im Dafeyn 
ihre Stelle erringen. Aber fie kann auch irre greifen, kann ver- 
kümmern und verwildern; was iſt zu tun? — 

Das Erfte ift, daß der Seelforger dem jugendlichen Alter 
bie unausfprechliche Bedeutung des Dafeyns, und ben unend- 
lichen. Werth insbefondere der Jugendzeit auf alle mögliche 
Weiſe, und immer aufs neue zu Gemüth führe. Was gilt dem 
jungen Dienfchen die Zeit: er hat fie im Ueberfluß! Was gilt 
ihm bie jugendliche Kraft: fie ift ihm unerſchöpflich. Was ängftigt 
ihn die Zukunft: fie winkt roſenroth! Was fol er trübe feyn: 
Genug und Luft, fo Tang ber Becher ſchäumt! — Das iſt bie 
franfe Seite. Der Seelforger muß mehren. 

Das Andere ift, daß der Seeljorger ausführlich Ichre, wag 
ohne Ausnahme für jeden Stand, dann was für die eingelen 
Stände erforderlich fey, um barin Fortfommen und Glüd zu 
finden, Er lehre, ſich prüfen. Er beleuchte die Gründe, warum 
fo Biele ihren wahren Beruf verfehlen, ja für jeden Deruf 
untauglich ſeyen; zugleich fee er wiederholt die ſchwere Pflicht 
auseinander, für den einmal ergriffenen Lebensberuf ſich aus 
allen Kräften zu befähigen, 

Das Dritte ift, Daß der Seelforger, indem er einerfeits 
„ven natürlihen Muth und Hoffnungsreichthum der Jugend un- 
terftügt, anderfeits eben fowohl auf fromme Refignation hin- 
wire. Weg mit allem ſtolzen Selbfivertrauen, mit allen 
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überfpannten Anfprücen an das Leben, mit aller klagenden 
Ausſichtsloſigkeit. Die Zukunft des Jünglinge und der Junge 
frau fey vorbehaltlos niedergelegt in Gottes Hand! Sein Wille 
gefchehe! — Ob auch Tebenslängliche Armuth, ob lebensläng⸗ 
licher Dienfibotenftand in Ausficht fiehe: Niemand noch weiß 
bie Zufunft. Aber welche fie auch fey: Muth! fein Wille ge 
fchehe! Matth. XXVI, 39. Ä 


Zweiter Abfchnitt. 


Die Erziehungsthätigkeit der Kirche, insbeſondere des 
Seelforgerö bei der erwachienen Jugend, durch Gult 
und Disciplin. 


Wenn Chriſtus die junge Schaar der Gläubigen heran- 
bildet, fo thut er ed nicht blos als Prophet durch das Wort, 
ſondern zugleich als Priefter und König durch Cult und Die. 
eiplin. Die Frage ift, wie Diejenigen, welche zu feinen Ver⸗ 
tretern beflimmt find, bie priefterliche und Fönigliche Gewalt 
fo üben, und wie die Jugend fi berfelben fo unterwerfen 
und anſchließen fol, daß Ießtere zu ber ihr zufommenden Reife 
herangebildet werbe, 


l. Den Qultug betreffend. 
6. 246, 

1, Bor allem fey jedes Haus ein Tempel, in welchem taͤg⸗ 
ih Gottesdienft gehalten wird, Der junge Menfch müffe fich 
für und für von Frömmigkeit umgeben, und zur Brömmigfeit 
. angeregt fehen! — Das Wichtigfte aber ift, daß er (wie er 
bisher als Kind gethan) fo auch forthin fein Morgen» und 
Nachtgebet mit Andacht verrichte, fein Gewiffen erforfche, und 
entfprechend feine frommen Entfchliegungen falle. Die anfan- 
gende laue Verrichtung und allmählige Unterlaffung bes Morgen» 
und Abendgebetes — beſonders des erfteren, tft von höchktex 
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DBebeutung, und beweist, daß frommer Sinn und Ernft zu 
weichen anfange ober ſchon gewichen ſey. Man kann denken, 
wie ed in einer jungen, von Gott und Gebet gewichenen 
Seele ausfehen müfle Diefes Eine offenbart fo Vieles, 
was ein Seelforger ja nicht überfehen darf. 

2. Nächft ber Häuslichen und Privatandacht müffe befonders 
ber Öffentlihe Gottesdienft von dem jungen Chriften 
gewifienhaft gepflegt werden. Kein Ausbleiben, fein Umgehen 
werde geduldet! Es würbe ein ſchwerer Vorwurf für ben 
Ratecheten ſeyn, wenn bie Chriftenlehrfugend während bes öffent 
lichen Gottesdienſtes, (weil nicht in benfelben eingeleitet) ſich 
zu erbauen entweder das Geſchick, oder die Luft nicht Hätte. 
Der fegensreiche Gottesbienftbefuh muß gelehrt und gelernt 
werden. Der Seelforger thue feine Pflicht! Langmweilende, ge- 
dankenlos umbergaffende, unruhige und die Nachbarn flörende 
Burſche find ein Aergerniß in der Verfammlung. Die Zucht 
muß fie niederhalten. Aber Hunderte, warum find fie unruhig? 
Meil fie Tange Weile haben, Und warum haben fie Tange 
Weile? Weil fie nicht beten gelernt. haben.- Und warum haben 
fie das nicht gelernt? Weil fie in der Schule ohne tüchtigen 
Unterriht und ohne Einleitung in Gebet und Andacht 
geblieben find. — Ex te perditio, Israel! 

3. Bon unfhägbarem Werthe für den jungen Chriften — 
für feine fittliche Erhaltung und Fortbildung find bie heil, Sa- 
eramente: vor Allen a. das Beicht⸗Inſtitut. Bier iſt 
bemfelben Aufforderung gegeben, feinen Seelenzuftand vor Gott 
zu prüfen, bie erflen Anfänge böfer Neigungen zu erfennen, 
und in ben Gefahren des inneren und äußeren Lebens 
Rath, Beiftand und Zroft zu finden. Der Seelforger fammle 
baher regelmäßig etlihemal des Jahres alle Schul 
entlaffenen an beſtimmtem Tage zur Beicht. Später, wenn er 
Das Kommen zur Beicht frei giebt, made er deſſen alljaͤhrlich 
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öftere Wiederholung zur firengen Gewiſſenspflicht, ) umb fee 
diefe Pflicht befonders für den Fall recht überzeugend ausein⸗ 
ander, wo ber junge Menſch aus gewiffen Gründen eine große 
Abneigung vor dem Beichten empfindet, In der That handelt 
es fih da ſtets um große fittliche Gefahr, und um Leben oder 
Sterben. An ben Beichttagen, (oder Communiontagen) halte er eine 
Anrede, worin er bie oben erwähnten fehler, Gefahren, Tugenden 
und Pflichten ıc. der Jugend mit allem, was dort über fie ge- 
fagt wurde, verhandelt. Um von einzelen zarten Materien mit 
ber erforderlichen Angemefienheit fprechen zu können, ift für 
den Kal, daß diefe zus Sprache gebracht werben wollen, Ab- 
fonderung der Geſchlechter nothwendig. 

. Den Beichtftuhl felbft fodann verwaltet ber treue Seelforger 
mit ganz eigener Rüdficht auf Die Gefahren, auf die bereits ein» 
getretenen fittlichen Abirrungen, überhaupt auf ben jeweiligen 
moralifchen Zuftand der jungen Ehriften. Er begnügt ſich nicht 
mit oberflächlichen Selbftanklagen berfelben: er will Bater fepn, 
Arzt und Leiter; und fucht daher Alles zu erfahren, was ein 
beforgter Bater und Führer wiffen will und muß. Dahin ge 
hört 3. B., ob die Dienfiboten und Lehrlinge in Feinen verderb⸗ 
Iihen Berhältniffen Leben; ob die jungen Pönttenten überhaupt 
feinen Angriffen auf bie Keufchheit ihres Herzens ausgefegt 
ſeyen? ob fie nicht in ihrer Gottesliebe Tauer geworben, unb 
warum? ob fie fich nicht mit felbfigefälligem Putz, mit tändelnder 
Lertür abgegeben u. f. w. Nun handelt es ſich davon, den ſich 
herausſtellenden auftauchenden Ausgleitungen entgegen zu treten, 
alle großen Tugenden dieſes Alters dagegen neu zu ſtaͤrken. 
Daß nur die Belfenniniffe der jungen Leute offen feyen! 


1) Der Katechet Tann auch feiner Jugend aus Anlaß ber erften Heiligen 
Eommunion das ausdrüdliche Verfprechen abnehmen, Iebenslänglich alle 
Sabre oͤfters das Heilige Sacrament der Buße und des Altars zu em⸗ 
vfangen. 


80 


Aber auch bie Beichten der Eltern, der Hausväter und 
Haugmütter, der Lehrmeifter zc. läßt ber Seelforger nicht vor⸗ 
übergehen, ohne nah ben Söhnen und Töchtern, nad ben 
Knechten und Mägden, nach den Lehrlingen und Gefellen zu 
fragen, und Jeden an feine betreffenden Pflichten gegen bie ihm 
übergebenen jungen Ehriften als an einen Hauptgegenftanb feiner 
einſtigen Berantwortung in Vollmacht Jeſu Chriſti zu erinnern, 

b. Tiefer noch als das Beicht-Inftitut greift in die fittliche 
Bewahrung und Heiligung des jungen Chriften das heiligfte 
Sacrament des Altarsein. Hier treten dieſe Chriften vor den 
Heiligen und Allwiffenden; ja, fie fommen, um mit aller Glau- 
bens⸗ und Liebekraft ihrer Seele, fih Ihm zur intigften Ver⸗ 
einigung zu übergeben, ber, find fie noch, wie vordem, rein? 
Iſt nichts Störendes gefchehen? nichts. erfaltet ? nichts, womit 
man nicht gern vor Ihn tritt, in das Herz eingefchlihen? — 
D, was man im Gewühl bes Lebens, in ber Fluth der Ge- 
banken und Empfindungen wenig ober gar nicht beachtet, tritt 
bier als fündhaft in das Bewußtfeyn, Darum das Erfcheinen 
vor dem Herrn und an feinem heil, Mahle von fo unendlichem 
Belang. Natürlich folgt izt Unruhe, Selbftbefhämung, Reue. 
Aber nun ringen die jungen Seelen im Angeficht ihres Heilandes 
wieder zu ihrer früheren vollen Reinheit zuruͤck; fie reißen aus, 
was wider ihren Gott und Herrn, Matth. XVII, 8 fg., fie 
erneuen mit Inbrunſt ihre früheren heiligen Gelübde, und geben 
mit dem Empfange des heifigften Sarramented aufs neue in 
alle jene Fülle von Heiligung ein, bie in der Bereinigung Jeſu 
Chriſti if. Und nun erheben fie fich mit neugeftärfter Kraft 
und frohem Muthe, entichloffen alles zu befiegen, was wider 
Gott, und alles zu gewinnen, was für Ihn. Wahrlich, wie 
fann eine Jugend fittlih untergehen, wenn und fo lang fie zum 
heit. Tiſche kommt?! — Freilich hält der neu geivonnene Ernſt 
nur je eine gewiſſe Zeit an, und er bedarf der Neubelebung. 


87 


Aber eben deßhalb thut es noth, daß fie öfters fommen, und 
jedenfalls gewifienhaft dann, wenn fie ein Anbringen ber karig— 
feit und ſündigen Anreizung gewahren. 

Doch wird die Jugend auch dieſe Urquelle aller ihrer. ſitt⸗ 
lichen Bewahrung und fortſchreitenden Heiligung öfters beſuchen? 
und wird ſie es in der rechten Weiſe? — Dafür muß der 
Seelſorger einſtehen. Wie zur Beicht, ſo muß er die jungen 
Leute auch zum heil. Abendmahl öfters im Jahr hinführen; 
muß ihnen, was ſie da erflehen und geloben ſollen, theils 
öffentlich, theils im Beichtſtuhl ans Herz legen, muß es mit 
ihnen gemeinſam laut beten u. ſ. w, und muß ihnen, wenn er 
ipäter den Hinzutritt ihrer Freiheit anheimgiebt ,. deffen öftere 
Wiederholung zur hl. Gewiffenspflicht machen. Wie gefagt: fo 
Tange die jungen Leute oft zum Tifche des Herrn kommen, 
fönnen fie fittlih nicht untergehen. | 

Aber was muß gefchehen, wenn eine Jugend felten ober 
nie (außer an Oftern) zum HI. Tifche kommt?! Wie wird der 
finnlihe Menſch zunehmen, wo fein Anhalt, keine Reinigung, 
feine Stärkung, fein Erfcheinen vor dem Herrn, kein Aufſchwung? 
— Ad, vielleicht it Dem Kindes- und Sünglingsalter aus Schuld 
der Kirchendbiener das Bewußtſeyn des Lebens in Gott und ber 
Würde und Seligfeit dieſes Lebens nie am heil. Liſche, und 
ſonach überhaupt nie aufgegangen! — 

- Exempla trahunt. Es ift ſchon oben gefagt worden, wie 
ber Seelforger feine Jugend auf die Hi. Sungfrauen der Kirche 
hinweifen müffe. Aber es ift nicht blos das Wort‘, was ihm 
hierbei zu Gebot ſteht, fondern auch der Cult. Die Kirde 
hat eigene Gebächtnißtage für diefe glorreichen Seelen eingefekt, 
wohin namentlich die Feſttage der heiligften Sungfrau gehören. 
Auch beftehen eigene für diefe Tage beftimmte, der Jungfräu- 
lichkeit gewidmete Andachten. Der- ſchotiſce Seelſorger legt 
mit Recht das groͤßte Gewicht hierauf. 

Sirſqer, Moral. 5. Auf. 1. 8b. N) 
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IE Die Disciplin betreffend, 
$. 247, 

1. Was das jugendliche Alter verunehrt, foll fern gehalten, 
was baffelbe fhmüdt, fol gepflegt werben, Uber dazu genügt 
Lehre-und Ueberzeugung nicht. Es muß der befferen Erkenntniß 
noch eine äußere Macht, welche dieſem Alter mehr oder weniger 
unwiderſtehlich imponirt, zur Seite ſtehen. Es iſt dieſes die 
Macht der Kirche, der Gemeinde, des elterlichen oder 
dienſtherrlichen Hauſes, des öffentlichen ſittlichen 
Urtheils unter der Jugend ſelbſt u. ſ. w. Die Kirche 
und die Gemeinde darf nicht dulden, was wider die öffentliche 
Sittlichkeit Yäuft, oder fie unwiderſprechlich gefährdet: weder 
überhaupt, noch an Einzelen. Daher kirchliches und weiterhin 
kirchenpolizeiliches Einſchreiten gegen Trinkgelage, Nachtſchwaͤr⸗ 
mereien, verdächtige Häuſer und Zuſammenkünfte, gehäufte Tanz⸗ 
beluſtigungen, und den Beſuch derſelben von Seite der Jugend 
vor einem gewiſſen Alter oder ohne Aufſicht, ebenſo gegen an⸗ 
flößige Tanzarten, gegen anftößiges Zuwandeln, gegen vereinzeltes 
Spazierengehen funger Leute beiderlei Gefchlechter, gegen verübte 
Unzucht und das aus derſelben entſtehende Aergerniß ꝛc. Wo 
Solches und Aehnliches ungerügt und unbeſtraft beſteht, da ſind 
die geiſtlichen und weltlichen Vorſteher ſtumme Hunde, und die 
ſchlechten Gewohnheiten reißen Alles nieder, was in früherer 
Jugend gepflegt und gebaut worden feyn möchte, 

2. Das kirchenpolizeiliche Einfchreiten ift Pflicht, und in 
vielen Fällen ſchlechthin nothwendig. Dennoch if von viel hi . 
herem Werth und Einfluß, was der Seelforger dur bie 
Jugend ſelbſt auszurichten vermag. Schritte, zu denen fie 
ſich felbft entfchließt, und in denen fie etwas Ehrenwerthes und 
Gottgefälliges erkennt, find in den angegebenen Nüdfichten weit 
wirffamer., Es ift daher von unberechenbarem Belang, wenn 
ber Seelforger feine Jugend dahin zu bringen vermag, daß fir, 
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oder wenigfiens gerade die Gefchicteften und Angefehenften 5. B. 
ben Tanzböden entfagen, mit feinem Gefpielen, ber fih nicht 
durchaus unbefcholten beträgt, einen ferneren Umgang haben, in 
ber Kleidung nicht nur züchtig, fondern einfach und befcheiden 
find, und einer Putzſucht (unbefümmert um die Kleiderpracht 
Anderer) vereint widerſtehen, welche in unverantwortlicher Weiſe 
Zeit und. Geld raubt, und nichts dafür giebt, als ein eitleg, 
gefallſuͤchtiges, und der Verführung preisgegebenes Herz ıc, 
Möge es gefchehen! — Die Zeit, auf diefes und Achnliches 
hinzuwirken, ift fhon die Schule, wo man auf die Gefahren und 
Fehler der größeren Jugend hinabweist; dann bie Entlaffung 
in dag Öffentliche Leben, wo man den jungen Seelen beftimmte 
Berfprechen bezüglich auf beftimmte Sugendgefahren, böfe Ge- 
wohnheiten x. abnimmt; dann jede gemeinfame Beicht- und 
Communionandacht, wo man dffentlic und privat von dem, 
was Zucht und reine Sitte fordern, redet; endlich der erfte 
Tag, da man von einem beftimmten jungen Chriften Ungebühr- 
liches erfährt '). 

3. Im Gefchäfte der riftlihen Zucht fällt ein wefentlicher 
Theil den Eltern, Lehrmeiftern, Dienftherrfchaften u. ſ. w. zu. 
Müffen Eltern ihren Sohn oder ihre Tochter in einen Dienft 
thun, oder einem Lehrmeifter übergeben, fo iſt bie betreffende 
Wahl eine Sache der höchſten Wichtigfeit. Jedes andere Intereffe 
müffe ſchweigen, und dieſes das erfte feyn, dag der Sohn und 
die Tochter in ein tugendhaftes Haus komme. Oder, wollen 
fie die Seele ihres Kindes ausfegen und verkaufen? — Der 
Dienfiherr und Lehrmeifter fodann, welche den Sohn oder bie 
Tochter in ihr Haus aufgenommen haben, haben. zugleich Die 
chriſtliche Obforge über diefelben übernommen. Sie find nicht 
Sremblinge, fondern der Leitung und Zucht bedürftige Mit- 


1) Bergl über dieſen Gegenſtand meine Katechetik S. 687—723 Ate Ausg. 
8 R 
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Seelen. Da gilt es Aufmerffamfeit, L Tim. IM, 5. V, 8. 
Wie mancher angehende Dienftbote 3. B. wird durch feine Mit- 
Dienfiboten verderbt! Wie mancher Lehrling durch die Gefellen! 
Und es fonni® verhindert werden. Wer. wird z. B. Lehrlinge 
forglos in daſſelbe Schlafgemadp einweifen mit fremden Gefellen, 
bie — ungekannt — nicht felten fittlihe Auswürflinge find! 
Und, fofern ſich diefes nicht ändern Ließe, wer wird unbefümmert 
Darüber feyn, was bafelbft gefprochen und gethan wird? — 
So mit den Dienftherrfchaften. Muß denn Fluchen, Schwören, 
unzüchtiges Gerede gebuldet, namentlich im Hinblid auf junge 
Dienfiboten getragen werden? Dürfen Dienftboten ohne Ruͤckſicht 
auf die fittlichen Intereffen, wie es eben fommt, forglos in 
Feld und Wald ausgefendet werben? Bedarf es der naͤchtli⸗ 
chen Bifitation in den Kammern der Dienftboten nicht? Nicht 

bes ficheren Berfchluffes an den Thüren berfelben? ꝛc. — 


Schlufs. 
6. 248. 

Wenn Chriſtus in der bisher bezeichneten Weife in Gemein 
ſchaft des Heil. Geiſtes durch feine Organe auf die herange 
wachfene Jugend wirft, welches wird, wenn die Jugend ihrer- 
feitö gebührend mitwirft, am Schluffe diefer Periode das end⸗ 
"Iiche Ergebniß feyn ? 

Jeſus Chriſtus wird, wie Er das Leben der Kinder 
geweien, fo nun ber Mittelpunft des Lebens der Jünglinge und 
Jungfrauen feyn. Aber diefes Leben iſt izt nach allen Seiten 
hin entwidelter, gereinigter, felbfiländiger und 
felbfibewußter. 

1. Die Erfenntniß der göttlichen Dinge iſt durch. den forte - 
gefegten Unterricht und bie mannigfachen inneren und äußeren 
Erfahrungen umfaffender und tiefer geworden; die Lebensanſicht 
erweiterter, ber. Einblid. in. die. Welt reicher,. zum Theil völlig 
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neu; das Verflänbnig über Dafeyn und Beftimmung bes Dienfchen 
auf Erden, und den Zufammenhang dieſes Erdenfebens mit 
dem jenfeitigen höher und lebensfriſcher. Und wenn es bie 
® 

Aufgabe des erfennenden Menfchengeiftes oder der Vernunft iſt, 
in Kraft der göttlichen Erleuchtung, Gott und feine Schöpfung, 
und den Menſchen und des Menfchen Stellung und Beruf in 
biefer, zu erfennen, fo hat der junge Chriſt am Schluffe dieſer 
Periode mannigfachen Fortſchritt gemacht. Nehme man nur 
beiſpielsweiſe das Geſchlechtliche. Wie oft wird dem Jüng⸗ 
linge und der Jungfrau in ihm erſt die Weltökonomie, in die 
er eintreten fol, klar, theuer und ernſt. 

2. Neben der Intelligenz iſt auch die Kraft Des Willens 
ſelbſtbewußter, felbftftändiger, alfo freier geworben. Die ver- 
ſchiedenen Triebe des Herzens brachen mächtiger hervor; es 
galt Kampf; der Kampf wurde gefämpft, und ber Sieg führte 
das Bewußtfeyn der Kraft, und die Dur Uebung und Treue 
erhöhte und bewährte Freiheit mit ſich. — Ganz fo mit der 
Liebe des Herzens. So manches Gebrechen trat mit den 
Sahren beftimmter und flörender aus der Seele hervor, aber 
nun folgte Tadel und Strafe: ed mußte gebeffert werben. 
Mancher Gegenftand ferner, ben das Kind geliebt hatte, er⸗ 
fhien allmählig als Eindifch, und würdigere Dinge waren es, 
bie das Herz ſuchte. Wie fich aber bie Gegenftände ber Liebe 
verflärten, fo in und mit ihnen das Herz und feine Liebe, Hohe 
een, berrliche Ideale, große Entwürfe, ruhmwürdige Hoff 
nungen erfüllten bie Bruft. Aber, wie. die Ideen, die Ideale, 
die Entwürfe und Hoffnungen, fo das Herz und feine Liebe, 
Es ſelbſt ift darin größer geworben, gehobener und Tiebender. 

3. Aber au die irdifhe Kraft und Tüchtigkeit 
bat fich entfaltet. Wie ber junge Menſch das Leben und feine 
Stelung in demfelben begriffen hat, fo hat er ſich auch biefe 
Stellung einzunehmen und zu vertreten befähigts x 
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tüchtig gemacht in irgend einem Zweige der Wiffenfchaft, der 
Kunft, oder des Gewerbed. So tritt er ist als thätiges 
Glied ein in bie große Gemeinfhaft der Heiligen, indeß er bisher 
mehr blos ein empfangendes und lernendes Glied geweſen. 
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Das blühende Alter ift hiermit auf den Punft gelangt, 
wo das fruchttragende beginnt. Indem wir und ind Auge 
faffen, wie da Jeder in den großen Haushalt eintritt nach dem, 
wie ihn Gott berufen, gewahren wir im Ganzen als die her- 
vorragendfte Verfchiedenheit die Reihe derer, die aus freiem 
Antriebe Sungfrauen bleiben, und neben ihnen die Reihe ber- 
fenigen, welche fih ehelichen wollen. Beide tragen ſchwung⸗ 
bafte Gedanfen, Strebungen und Hoffnungen in fi. Aber bie 
Erfteren legen all ihre jugendliche Vegeifterung unmittelbar 
und ungetheilt im Herrn nieder: Er ift ihr Erbe. Die 
Zweiten gehen zwar auch von dem Herrn als ihrer Liebe aug, 
und halten ihn feit als ihre endliche große Hoffnung, aber ihr 
Meg geht durch Die Erde hindurch: ihr Erbe ift ein ge 
theiltes, wie es ihre Liebe iſt. I. Kor, VII 32. 33, 

Beide empfangen den firchlichen Segen für den Lebensweg, 
‚den fie fih erwählt. Jene bei dem vor dem Angefichte ber 
Kirche abgelegten Gelübbe; diefe bei dem Empfange des heil, 
Sarramentes der Ehe. 


Das heil. Sacrament der Ehe. 
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Es iſt nur Wenigeren gegeben, ald Jungfrauen in unge 
theilter Liebe dem Herrn zu dienen. Die große Maffe drängt 
fih nach dem Eheftand, und diefer iſt es, in welchen bie Periode 

Pre Sugenbalterd (Die Menfpheit im Großen angefehen) auf 
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Täuft. Der Eheſtand ſchließt diefe Periode; aber er bildet 
zugleich die Grundlage der folgenden — bes Mannes 
alters, Mit ihm verfolgt Jeder felbftftändig feinen eigenen 
Beruf; es geflaltet fih) das Hausweſen und bie Familie mit 
alfen ihren Segnungen; aus der Familie erwächst bie Gemeinde, 
und die gefammte Firdhliche und bürgerliche Gefellfehaft; und bie 
menschlichen Kräfte, indem fie in den Familien auseinander- 
gehen, vereinen ſich wieder in ber größeren Einheit bes kirchli⸗ 
den und bürgerlihen Gefammt-Haushaltes, 

Chriſtus will daher in den wichtigen Art, oder beffer zu 
fügen: in ben Kern, aus weldem fo Reiches fih entwideln 
fol, feine heiligende, helfende und fegnende Gnade legen, und 
hat dazu das heil. Sacrament der Ehe eingefekt. Indem nun 
die Kirche dieſes Heil, Sacrament fpendet, fucht fie daſſelbe ganz 
zu dem zu machen, was es foll — zum Gnadenquell nämlich, 
aus welchem jene fegensvolle Gemeinfhaft der Gatten fomme, 
son welcher wir feiner Zeit (6. 123) geredet haben, aus wel- 
dem weiter das ganze riftliche Familienthum, ja bie ganze 
heil. allgemeine Kirche erblühen möge, bie das Reich Gottes ift 
auf Erden; aus welchem endlich der ganze reiche ixdifche Haushalt 
hervorgeht, zu welchem bie Menfchheit vereint ſeyn ſoll. 

Die Kirche Hält alfo (was fie übrigens im Allgemeinen 
ſchon früher gethan) ganz befonders den Verlobten die 
große Aufgabe vor, welde fie mit dem Eheſtand auf fi 
nehmen. Sie vergegenwärtigt ihnen, daß ihr fünftiges Ver⸗ 
haͤltniß eine vollfommene Einigung feyn müffe ihrer Kräfte zum 
Wachsthum in Heiligung für ihre eigene Perfon, und zur Pflege‘ 
ber Heiligung in ihren Kindern. Sie fagt ihnen, daß ihr 
Bund ein Nachbild feyn müſſe der Vereinigung, womit Chriftus 
und feine Kirche vereinigt if. Epheſ. V, 21. fg. Sie fordert, 
bag der Mann, wie Chriftus feine Kirche liebt, fo das Weib 
Heben, und bilden, und heilig und fehlerlos barftellen fol, 
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V. 25—30. Und fordert, daß das Weib, wie die Kirche fid 
Chriſto unterwirft, fo fih in Ehrfurdt dem Manne als ihrem 
Haupte unterwerfen fol. V. 22—24. 33. Und fordert, bag 
Beide zu einem untheilbaren Leibe und Leben fidh vereinigen, 
wie Chriftus feiner Kirhe und die Kirche Chriſto in einer 
ewigen und reinen, und aufopfernden Liebe geeiniget if. 
B. 31. 32. Und fordert, daß hiernach das Thierifche in bem 
Geſchlechtlichen von der gegenfeitigen Achtung und chriſtlich⸗ 
geweihten Liebe überffeidet und gebeiligt fey, und dag bie Beiden 
zufammenfommen, nicht vom bloßen Triebe geleitet, fondern zu- 
fammenfommen zur Führung eines gemeinfamen driftlichen Lebens 
vor Bott, zur Erreihung eines gemeinfamen höchſten Zieles bei 
Gott, und zur Erlangung einer gefegneten Nachfommenfchaft für 
Gott und für das ewige Leben. — Und nun ift ed an, den 
Verlobten, zu dem ihnen vorgehaltenen Ideale aufzufchauen, 
und ſich im Angefichte Gottes und feiner heiligen Kirche bie 
Erreihung deffelben zu einer heiligen Angelegenheit zu machen. 
— Die Kirhe nimmt den Verlobten bei dem wirklichen An- 
tritte der Ehe 

o. das feierlihe Verſprechen ab, daß fie das, was 
ihr Stand nad) dem Geifte und den Forderungen bes Chriften- 
thums mit fi bringe, getreulich erfüllen, daß namentlich ber 
Mann fein Weib, wie Chriſtus feine Kirche, Tieben, das Weib 
dem Manne, wie bie Kirche Ehrifto, gehorfamen, dag Beide in 
ehlicher Treue zufammenleben, ihre Kinder chriftlich erziehen, 
und in Leid und Freud zum ewigen Leben zufammenhalten 
wollen bis in ben Tod. — Und nun iſt es an den im Angeſichte 
ber Kirche fich ehelich Verbindenden, bie Zufage, bie fie feierlich 
von ſich geben, auch mit dem höchften Wiflensernfte zu geben, 
dem gegebenen Worte ſich auf das Heiligfte verpflichtet zu er- 
achten, und fpäter bei vorkommenden Mühen und Berfuchungen 
bafjelbe ſich anſpornend und allen Unmuth und Sündenreiz nieder⸗ 
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ſchlagend, gewiffenhaft zu vergegenwärtigen: biefes namentlich 
bei Anreizungen zur ehelichen Untreue, bei Unmuth über er- 
fahrene Beleidigungen, bei Iangwierigen Krankheiten und anderen 
Leiden, bei der Gefahr, daß das Heilige des Standes im Ge⸗ 
meinen und Kleifchlichen untergebe ꝛc. — Die Kirche ſpricht 
endlich | 

8. über den geheiligten Bund ihre Genehmigung und ihren 
Segen aus. Und was fie auf Erben thut, ift im Himmel ge- 
than. Der Mühen, der Trübfale und Berfuchungen in dem 
angetretenen Stande find viele und große: wer mag fie tragen 
und überwinden? wer durch Alle hindurch das große ideale 
Ziel erringen ?!-— Der Herr kennt den fchweren Weg ber 
Leiden (I. Kor. VI, 28.), auf welchem Gatten geläutert, ge- 
prüft und bewährt werben follen: und kennt nicht minder ihre 
Schwachheit. Aber Er ift treu, und laͤßt fie nicht über DVer- 
mögen verfucht werden: Er giebt ihnen im heil, Sacramente 
feine flärfende und heiligende Gnade. — Hierbei aber ift es 
an ihnen, bie Laften, die ihrer warten, fchon izt ſich nicht 
zu verhehlen; das Gefühl der Unvermögenheit ihrer Ertragung 
in fi zu erweden; mit Inbrunſt um Erlöfung von den Ver⸗ 
fuhungen, und um Kraft des Sieges über fie zu flehen; zu- 
gleich der vollausreichenden Gnade und Kraft gewiß, in biefer 
Gewißheit muthig erhoben, und auf Alles, was da fommen 
möge, im Herrn gefaßt zu ſeyn; endlich bei jeder vorfommen- 
den Bedraͤngniß, Ermüdung, Entmuthigung ber Kraft aus 
Gott fi zu erinnern, und (diefe Kraft anrufend und an- 
faſſend) mit neugeftärftem Muthe auf der halbverlaffenen Bahn 
fortzufchreiten.. Gerade, was fo gerne nieberbeugt, z. 2. 
Sehler des Mitgatten,, Iangwierige Krankheit deſſelben, Nah- 
tungsforgen, die immer gleiche Alltäglichfeit 2c., gerade das 
ift, wenn es im Dertrauen auf bie empfangene Gnade an- 
gefaßt und muthvoll aufgenommen. wird, das flttlich Maut 
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figfte und Bildendfle Nur alfo den Glauben, bag bei‘ Gott 
Altes möglich fey, feflgehalten! — D, wie mögen dhriftliche 
Eheleute im Schweiße ihres Angefichtes und unter ber Laſt 
und Mühe des Tages im Glauben, in der Liebe, und in 
beiliger Werfthätigfeit zunehmen! I. Tim. II, 15. V, 14. — 
Der farramentifche Act ihrer Vereinigung ift der Punft, von 
welchem ihre Laufbahn ausging, und der Born, aus welchem 
ihnen für und für Kraft, Muth und freudige Ausdauer 
zufließt. 


Dritte Periode. 
Das Mannesalten 





6. 251. 


1. Zuftand, Gefahren und Bedürfniffe dieſes 
Alters, 


Wenn der Menſch glüdtich bis zum Mannesalter gebracht 
if, hat er zwar viel errungen, aber am Ziele ift er fo wenig, 
dag vielmehr erft izt die heißeren Mühen und Kämpfe anheben. 
Der Süngling fann mehr. ald das Kind, der Mann mehr ale 
ber Jüngling. Wie nun dem Fünglinge mehr zugemuthet wird 
als dem Kinde, fo auch dem Manne mehr als dem Jünglinge, 
Fern fey der Wahn, ale gehe es fofort leicht, wenn nur erſt 
das männliche Alter, der Ehefland ꝛc. erreicht fey! — 

Schon der Jüngling, und noch mehr ber Mann fühlt ver- 
möge feiner Mambarkeit und Freiheit ein natürliches Gelüften 
in fich wider den findlichen, vordem fo herzlich willigen Glauben 
und Gehorfam. Der Zweifel naht fih, und ber flille oder 
laute Wunſch nach Emancipation von höherem Anfehen Wort 
und Gebot ftellt fi verführend,ein. Der Menfchengeift, wie 
viel pas er ſchon durchdrungen? Wo ift feine Grenze? — So 
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will er denn andy Rath nehmen und kehre blos von ſich 
ſelbſt. 

Aber weiter. Der Jüngling und die Jungfrau haben ſich 
ehlich verbunden, und ein eigenes Hauswefen gegründet. Sind 
nunmehr bie größten fittlihen Gefahren vorüber? — Nein, fie 
fommen erſt. Es Tiegt nahe, daß die Eheleute unſchaamhaft, 
fleifchlich und genußfüchtigen Herzens werden; daß wohl felbft 
bei der Aufgeregtheit des fleifchlichen Triebes ihre Blide und 
Negungen ausfchweifen, und auf dritte Perfonen geben. — 
Ebenſo Tiegt es nahe, daß fie (mit ganzer Seele auf ihr Haus- 
wefen gerichtet) erbhaft werden, ing Erwerben und Befiken 
verfenft, babfüchtig und geizig. Noch mehr, daß fie in alle 
jene Verirrungen gerathen, welche mit ber Habfucht und Filzig⸗ 
feit jederzeit verbunden find — in Tügenhaftigfeit, Uebervor⸗ 
theilung, Unredfichkeit, Härte, Haß u. f. w. ) Nicht minder 
liegt nahe, daß fie, zumal wenn fie ein hartes Hauswefen haben, 
Heingläubig werben, wohl felbft murren und verzweifeln, oder 
zur Stillung des Unmuthes dem Trunfe, Spiele ꝛc. fih hin⸗ 
geben; daß fie ob ihren taufend täglichen Sorgen und ihrem 
ewigen irdifchen Sinnen feine Zeit und feine Luft mehr haben 
zu religidfen Erhebungen ihres Herzens, zu Glauben, Liebe und 
Gebet, und dag Gott ihnen verloren geht. Die Kinderſchaar 
namentlich, ſtatt ihnen zur Erhebung zu werden, entmuthigt ſie. 
— Endlich liegt nahe, daß die Ehegatten die eigenen ihnen 
anhaͤngenden Fehler, welche fie vor der Ehe forgfältig nieder⸗ 
gehalten und verborgen haben, rüdhaltlos hervorkehren, da- 
durch fich erbittern, und ſich gegenfeitig Gram, Feinblichkeit, 
Zorn“ und Zankſucht sc. einpflanzen. Zäglich wird fo ihr Herz 
durch ihr unfeliges Zufammenleben bitterer und verwilderter. 





1) Wie offenbart und verſchlechtert insgemein nur eine gewhniiche Erb⸗ 
ſchaftsſache die Herzen! 


Aber nicht genug. Mann und Weib dürften vieleicht nad) 
Ehre. Daraus folgt die Sucht, ber Mann möge zu einem 
Amte kommen; und aus diefer Sucht fommt eine Menge von 
Umtrieben, unter denen Rechtlichfeit Wahrheit und Liebe zu 
Grunde gehen. Vielleicht nun gelingt es: es wird dem Manne 
ein Amt zu Theil. Das Amt. bringt Ehren. Aber bie 
Ehren fleigern nun mächtig den Stolz des Mannes und 
bie Eitelfeit feiner Gattin. Und an den Stolz und die Der- 
eitelung reiht fi) eine Menge anderer Berirrungen des Herzens. 
Das Amt bringt, wie Ehren, fo auh Pflichten. Die Er 
füllung derfelben fordert Fleiß, Unparteilichfeit, vüdfichtslofe 
Gerechtigkeit, Muth, und gegen unbillige und felbftfüchtige Bit- 
ten und Drohungen Taubheit ꝛc. Allein wie nahe liegt es, 
bier zu fehlen! Die dießfälligen Pflichten bringen Gefahren, 
bie recht eigens der Stärfe des männlichen Alters vor 
behalten find. 

| Noch mehr. Die Lebensfülle und natürlihe Schwunghafe 
tigfeit des jugendlichen Alters iſt dahin: Alles ift Fälter und 
alltägliher geworden. Aber damit iſt auch die natürliche 
Sreubigfeit in Glaube, Liebe, Hoffen und Wagen, welche aus 
jener Jugendfülle gefloffen war, gewichen. Es Tautet bie 
Aufgabe dahin, daß der gereifte Menfch in freier Selbft- 
anftrengung und Treue das bewahre und zur Frucht 
bringe, was er in feiner Blüthezeit als Ideal in fich getragen 
hatte, Allein wird es geſchehen? — Wie dem fey: der älter 
gewordene Menfch wird von felbft, und ohne bag er weiß, wie 
ed gegangen, für fo manches Edlere, wofür er einft geglüht, 
gleihgültiger, Glaube und Liebe werden Yauer, und alles Rin- 
gen und Streben von Natur matter und mechanifcher. Die 
Wirklichkeit hat ihn herabgeftimmt, profaifch gemacht, in 
ben Broberwerb eingeengt, und ihn (er meint, weif er) in 
WBaprpeit aber nur Rumpf er gemacht. 


8, 

Auf der andern Seite nehmen gleichzeitig und unvermerft 
alle natürlichen Fehler (vordem noch Fein und wenig beachtet, 
auch vielleicht von natürlichen Tugenden weit überwogen) ihren 
Fortgang. Es treten allmählig in auffallender Herbheit und 
Nadtheit Eigenfinn, Schwazzhaftigkeit, Eitelfeit, Zornmüthigfeit, 
Rechthaberei, Laune, gehäffiges, ehrabfchneiberifhes und ver- 
läumberifches Wefen u. f. w. wuchernd hervor; und während 
das Beſſere erlahmt, werden biefe und ähnliche Fehler zu 
Zufänden. 


6. 252, 

2, Um wag eg ſich alſo handle. — Vor allem 
darum, die vorhandenen, das Mannesalter bedrohenden Gefahren 
abzuwehren. Dieſes iſt das Erſte. 

Aber mit dieſem Abwehren iſt nicht Alles gethan. Das 
Mannesalter hat auch ſeine poſitive Aufgabe. Was der 
Jüngling gewonnen hat, muß der Mann weiter fort⸗ und dem 
Ziele zuführen. Das ift das Zweite. 

Fragt man, worin der Kortfchritt, den das Mannesalter 
machen ſoll, liege, ſo müſſen wir antworten: 

Die heil. Erkenntniß muß durch ſelbſtſtaͤndiges Nach⸗ 
denken und aͤußere Erfahrung klarer und erleuchteter werden; 
die heil. Ueberzeugung auf demſelben Wege gefeſtigter, und 
das innere Gegenwärtighalten der heil, Wahrheit durch Uebung 
und Gewohnheit geficherter, 

Die heil. Liebe muß mit der Entwidlung der Mann⸗ 
haftigfeit und inneren Selbfifländigfeit zur Verlaͤſſigkeit 
und freien Treue kommen, zugleich Cfofern fie Sache des 
Herzens iſt) durch die reichen Borfömmniffe des Lebens an 
Vielfeitigkeit, Milde, Tiefe und Lauterfeit wachen, 

Die praftifhe Thätigfeit endlih muß mit der zu- 
nehmenden Welt» und Menfchenfenntniß klug werden, umſichtig, 


⸗ 


9, 


weife berechnend; anberfeits mit der zunehmenden Entwidlung 
von Charakter und Mannheit, durch Grundfäge geregelt, ver- 
läffig, treu und ſtetig. — Die Frage iſt nun: 


® G. 253, 

3. Durch Wen, d. h. durch Weffen Thätigfeit 
bie eben gedachte dem Mannesalter zufallende Aufgabe gelöst 
werden müffe? — Die dießfälligen Kräfte find diefelben, wie 
bisher. Es ift in Gemeinfchaft des Heil. Geiftes die Kirche 
und, der Kirche entgegenfommend, jeder Einzele. Während 
wir jedoch im Kindes - und SJünglingsalter vorzugsweife die 
Thätigkeit ber lehbrenden und leitenden Kirche hervor- 
gehoben Haben, können wir im Mannesalter nicht mehr dafjelbe 
Berfahren befolgen. Da nämlih in diefem Alter als dem 
Alter der Selbſtſtändigkeit ganz wefentlih auf die freie 
Selbftanftrengung und Wirkſamkeit des Einzelen gerechnet 
werden muß, fo müffen wir neben ber Thätigfeit der Kirche 
und ihrer Diener, ausführlich auch jene der einzelen Glieder 
berfelben .barftellen: nicht zwar als wirffam, abgefondert 
son der Kirche, fondern wirkſam fraft ihrer Verbindung mit 
berfelben. Und fo haben wir davon zu reden, wie das von 
ber Jugend in das männliche Alter herübergebrachte Gute, wir 
fönnen fagen: wie ber big dahin gebildete in Liebe thätige 
Glaube unter dem Beiftande des heil. Geiftes in diefem Alter 
einerfeitö bewahrt, anderſeits fortgebildet werde, 
und zwar 

1. dur die Kirche und ihre Diener in ihrer öffentlichen 
Wirkſamkeit; 

2. durch jeden Gläubigen an ſich ſelbſt; 

3. durch die gegenſeitige Thätigkeit der einzelen Gläubigen 
unter einander, und 

4. durch den überall gleichzeitig eingreifenden und von der 
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Kirche und ihren Gläubigen für ihren Zwed zu benügenden 
Einfluß von Natur und Scidfal. 


Erſter Abfchnitt. 


Wie der in Liebe .thätige Glaube im männlichen Alter 
bewahrt und fortgebildet werde, unter Vermitt- 
lung der Kirche und ihrer Diener. 


Die Kirche hat, wie bisher, fo aud für Diefe ihre Auf 
gabe das Wort, den Cult und die Disciplin, 


Erfter Artikel. 
Die dießfällige Verwaltung des Wortes. 


$. 254. | 
Inhalt und Form der Predigt — Die Kirche wieder 
holt während biefer Periode, was fie bis dahin gelehrt. Aber 
fie erweitert es zugleih, nach den vermehrten Empfänglich- 
feiten und Bebürfnifien. Ihr Lehruortrag nimmt daher befon- 
dere Rüdficht vor allem auf das dieſer Periode eigene feldfl- 
ſtaändige Nachdenken, und befleißt ſich daher recht vorzüglich der 
Gründlichkeit. I. Petri III, 15. Ihr Lehrvortrag nimmt 
beſondere Rückſicht ferner auf die dieſem Alter nahe liegende 
Emancipation vom Glauben, und iſt daher recht vorzugsweiſe 
poſitiv und katholiſch. IL Tim. MI, 14—17, I, 8—13, 
Ihr Lehrvortrag nimmt befondere Rüdficht auch auf die biefem 
Alter fo nöthige, aus dem religiöfen Glauben fliegende fittliche 
Kraft, und predigt daher ganz vorzugeweife Die ewigen Fun⸗ 
dbamentallcehren-des Evangeliums, J. Kor. II,2. Gal. VI, 14, 
J. Tim. H, AT. Ihr Lehrvortrag nimmt befondere Rüdficht 
endlich auf die Zähigfeiten und Bebärfniffe, insbefondere- auf 
die eigenen fittlichen Gefahren und Tugenden dieſes Alters, und 
iR daher recht angelegentlih wehrend und flärfend. I. Kor, 


II, 1 fg. I. Thefſ. U, 11. 12. I. Tim. IV, 2, Sm Uebrigen 
fteht ihr Lehrvortrag nicht vereinzelt da, fondern iſt ein Theil 
des Öffentlichen Gottesdienftes; derfelbe gebt alfo mit dieſem 
Hand in Hand, und predigt das Wort, während biefes im 
Eultus gleichzeitig Leben wird. 

. 255. 

Forderungen an die Prediger. — Wenn die Kirche 
durch ihre Diener allem Volke ſowohl öffentlich als privat das 
Wort des Evangeliums für und für nah Bedürfniß ver 
fünden fol, fo müſſen vor Allem ihre Diener ſelbſt zum 
Mannesalter in der chriftlichen Religionswiflfenfchaft ger 
fommen feyn, Die Kirche muß daher angelegentlich Sorge 
tragen, daß in ihrem Clerus nicht ber Geift ber Wiffenfchaft 
und wiſſenſchaftlichen (ſowohl allgemeinen als theologijchen) 
Durchbildung erlöfhe. Sobald feine neuen Entwicklungen und 
Begründungen der Einen ewigen Wahrheit verfuht, und an 
berfelben feine neuen Seiten, Feine neuen Tiefen aufgefunden 
werben; fobald die Befanntfchaft mit dem Reichthum ber Auf- 
faſſungs⸗ und Darftellungsweifen des chriftlichen Alterthums 
verloren gegangen, und einzig die abgefchloffene Vorſtellungs⸗ 
und Behandlungsweife einer herrichenden Schule gefannt und 
zugelafien iſt; fobald nur noch, was ‚zum nöthigſten Dienfte 
unentbehrlich Scheint, gelernt, und diefes eben mehr blos gelernt, 
als durchdrungen und lebendig aufgenommen wird; fobald endlich 
von den Bewegungen auf dem Gebiete der Wiffenfchaften über⸗ 
haupt, und jenen auf dem Gebiete der Philofophie insbefondere, 
Umgang genommen, und die Macht der zeitbeherrfchenden Ideen, 
ftatt begriffen und nad Möglichkeit geleitet zu werben, blos 
angefeindet und verläftert wird ꝛc., bat der Elerus aufgehört, 
die Währheit des Evangeliums nad) ihrer Fülle und Friſche zu 
vertreten, oder ben Bebürfniffen des Mannesalters ber laufenden 
Zeit zu genügen. Regſamkeit ber. Forſchung mag wohl-zu Ber 
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irrungen führen, zu Kämpfen u. |. w. Aber die Kirche wirb 
bie Srrenden auf ihren unantaftbaren Lehrbegriff zurückweiſen, 
und, indem fie damit gegen häretifche Störungen einſchreitet, wird 
fie außerdem die Freiheit der Unterfuchung achten und pflegen, 
weil ihr ein reges wiflenfchaftliches Streben, auch bei unter- 
laufenden Mißgriffen, ungleich wohlthätiger iſt, als Stagnation, 

Die Kirche bedarf tüchtiger wiffenfchaftliher Anftalten. 
Diefe vorausgefegt handelt es fih um Auswahl fähiger Knaben 
und Sünglinge; dann um Begeifterung berfelben für die theo- 
logiſche Wiffenfchaft; weiter darum, daß fie ihr Leben nie 
von der Wiffenfchaft trennen. Die eigentliche Heilswiffenfchaft, 
und die heilbringend wirken fann, wird durchaus gewonnen 
nur durch das geheiligte Leben hindurch. Der Lehrer 
fol lehrtüchtig feyn. I. Tim. II, 2. Tit. 1, 9, 

Sofort gilt, daß Jeder an feiner Stelle des Wortes mit 
Treue warte, „Predige das Wort, fchreibt der heil, Paulus, 
halt an damit, es fey gelegen oder ungelegen; überweife, bitte, 
firafe in aller Geduld und Lehrweisheit.” II. Tim. II, 2, Bor 
Allem alſo Feine Veranlaſſung, namentlih feine Predigtftunde 
yerabfaumt! Dann Sorgfalt in der Wahl des Stoffes! Dann 
Meditation und Ausführung deffelben unter Gebet und heiligem 
Seeleneifer. Stets die Frage: Für Wen iſt das? belehrt das? 
rührt das ? ıc. — Endlih Vortrag mit. heiliger Salbung, in 
berzlicher Demuth und Liebe, mit Bitte um Segen von oben, 
I. Tim. VL, 3—5, 20, IL Tim. I, 16—25, Tit. I, 1. fg. I, 9. 
Eph. VI, 19, Frage nach beendigtem Bortrage oft dich felbft: 
hätte mein Vortrag, wäre berfelbe von einem Dritten gehalten 
worden, mich erbaut, glaubensvoll gemacht, innerlich erquickt 
und getröftet, zu Thun und Leiden geftärft? Oder hätte er mic 
kalt gelaffen, vielleicht gelangweilt ꝛc.? Du mußt den Gebanfen 
fett anfaflen, bag Chriſtus durch Dich reden will. Sieh, 
bei dem bleibe! Dein.Gefühl wird dir dann fagen, was und 

Sirſcher, Moral. 5. Auf. I. Bb. 2 


wie du reden folleh, um nad) Kräften fein Stellvertreter 
zu feyn an beinem Drte „Berfünde das Wort mit 
Lauterfeit, als von Gott, vor Gott, in Chriſto.“ 
Hierin ift alles enthalten. IL. Cor. II, 17. (Siehe übrigens, 
dieſen Gegenftand betreffend, die Homiletif, welche bie Lehre 
von der Verwaltung des Wortes nad ihrem ganzen Umfang 
behandelt.) . | 
6. 257, 

Pflichten des Volkes. — Wenn die Kirche das Evan- 
gelium allem Bolfe fort und fort, insbefondere regelmäßig in 
den Öffentlichen Vorträgen verkündet, fo muß: hinwiederum das 
Bolt ihre Stimme hören, und die öffentlichen Lehrvorträge 
regelmäßig befudhen. Denn wahrlih, wo foll es mit 
den Menfchen bei den mächtigen oben ($. 251) genannten fittli- 
chen Gefahren Hinfommen, wenn fie in ihrem irdifchen Rennen 
und Treiben nicht aufgehalten, auf ein früher erfanntes Höhere 
nicht zurüdgewiefen, und zu dem, was vorwärts Tiegt, nicht | 
emporgeboben werden? — Man kann erwidern: fie Lönnen das 
göttliche Wort zu Haufe leſen. Allein, fie werden es nicht thun; 
feibft bei dem beften Willen wird es nicht gefchehen. Außer- 
dem haben zu folchem frommen häuslichen Lefen die Wenigften 
bie erforderlichen Mittel und Vorkenntniſſe. Und dann liegt es 
im Geifte des Chriftenthbums, daß feine Belenner, gleichwie fie 
einerlei Glauben haben, auch diefer Einheit in gemeinfchaft- 
Yicher Berfammlung bewußt werben wollen — die Wahrheiten 
ihres Glaubens wie mit Einem Ohre hörend, wie mit Einem 
Herzen glaubend, — Hiezu fommt, daß alles in Tebendiger 
Nede vernommene Wort einen völlig anderen Geift hat, und 
einen weit anregenderen Eindrud macht, als das blos ge 
leſene. — Ueberdieß hat Chriftus das Lehramt eingefeut, und 
feine Apoftel find Gefendete Deffelben, und zum Behuf namentlich 
spreö Rebramtes mit feinem Geifte Getaufte. Wer darf und 


wirb alſo, fobalb Er an die Anordnung Chriſti und an bie 
Kraft feines Heiligen Geiftes glaubt, dem feftbeftimmten 
Wege, auf welhem das Wort und der Geift des Herrn für 
und für Tebendig unter bie Gläubigen ausgehen will, fich ent- 
sieben? — Der regelmäßige Beſuch der öffentlichen Lehr- 
vorträge war baher zu allen Zeiten in der Kirche Sitte, und 
beruht gegenwärtig auf -einem förmlichen kirchlichen Gebote. 
Const. Apost. Lib. II. C. 60, Juſt. Apol. I. n. 67. pag. 83. 
ad Maur. Conc. Carth. IV. can. 24. 

Die hier für den fleißigen Beſuch der Neligionsvorträge 
angeführten Gründe gelten zunächſt den Predigten. Allein es 
ift (wie ſchon oben bemerkt worden) fehr zu wünfchen, baß 
auh die Chriftenlehre von Solchen, die niht mehr 
pflichtig find, fleißig befucht werde. Für fehr Viele, bie 
noch nicht genugfam unterrichtet find, ift diefer Beſuch ſtrenge 
Pflicht; für die Uebrigen (im Betracht, dag die in Rebe flehen- 
den Wiederholungen fchon überhaupt vortheilhaft find; und in 
Betracht ferner, wie bald auch das Befanntefte fih im Bewußt- 
feyn verbunfelt, und ber Auffrifchung bedarf; in Betracht endlich, 
dag die Predigten dem diepfälligen Bebürfniffe nicht genugfam 
abhelfen) wenigftens von einem fehr großen Nutzen. — 


6. 255, j 

Der fleißige Befuch der Neligionsvorträge iſt das Erfte, 
aber eben fo wefentlih if das Zweite: bie rechte Weife, 
biefe Borträge aufzunehmen. 1) Diefe Weile darf, mo 
ber Befuch nicht Folge der Gewohnheit, der Nöthigung, oder 
unlauterer Sntereffen, Tondern Frucht des chriftlichen Geiftes 
und Bebürfniffes ift, keineswegs erſt vorgefchrieben werben: 
fie macht ſich ſelbſt. Der wahre Chriſt will fih mit feinen 


1) Wie das Volk zur richtigen Auffaffung ber Reltgionevornage einzuleiten, 
vergl. meine Katechetik 8. 115. 
en 
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ewigen Angelegenheiten befhäftigen: er ſammelt fich alfo 
aus den Zerfireuungen und Sorgen der Welt, und 
kömmt mit lern» und erbauungsbegierigem Herzen. 
Behält er den Gott der Welt in der Seele, fo wird er nicht 
aufmerfen, oder er wird hören und nicht verftehen. U. Kor. IV, 
3, 4. Der wahre Chriſt will das Wort Chrifti, feines 
Heilandes und Herrn, hören. Er kömmt alfo und wohnt 
dem Bortrage an mit einer ehrerbietigen, glauben 
willigen, folgebereiten Seele. Er nimmt das Wort auf 
als Wort nicht von Menfchen, fondern von Gott. 1. Theſſ. I, 13. 
Herr, fpricht er, rede! dein Knecht höret. — Der wahre Chriſt 
will belehrt, gebeffert, getröftet, geftärkft, thateifrig 
aus der Berfammlung heimfehren. Er bört alfo, Alles in 
fih verarbeitend — mit fürbaurenden, den Vortrag ber 
gleitenden Schufdbefenniniffen, Bereuungen, Danfjagungen, Bor- 
fägen, Erfreuungen u. ſ. w. Einen heiligen Bortrag in rechter 
Weife anhören, ift ein Geſchäft nicht blos des Hörens, fondern 
ber Anftrengung aller Seelenfräfte. Und mit diefen Schuld» 
befenntniffen, Bereuungen, Danffagungen, Vorfägen ꝛc. fährt 
er fort auch während bes weiteren Gottesbienftes; und hierzu 
kehrt er zurück im Laufe der folgenden Woche. Namentlich 
fireitet er wider jene Feinde, welche ihm das Wort wieder vom 
Herzen nehmen wollen. Luf, VII, 5—15. Auch weiß er, ba 
fih die Frucht des Hörens, und der Ernft des Glaubens in 
ben Gefhäften und Werfen des täglichen Lebens be 
thätigen muß. Matth. VII, 24— 27, Sat. I, 22—25, Er 
firebt daher feine Borfäge auszuführen, und giebt fich felbft bei 
ber Wiederfehr zum Vortrag des göttlichen Wortes Nechenfchaft | 
über die Befolgung bes zulegt Gehörten. Endlich will der 
wahre Ehrift in Gemeinfchaft mit feinen Mitchriften dag gemein 
ſame Wort anhören, baffelde in gemeinfamem Glauben 
glauben und in gemeinfamer Tiebe bewahren und üben. Er 
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wird alfo bei Anhörung beffelben nicht tabelfüchtig auf Andere 
fchielen und gehäffigen Bemerkungen Raum geben; eben fo wenig 
Andere zerftreuen, oder durch Unachtfamfeit ärgern. Er befchäftiget 
ſich zunächft blos mit fih. Und fo weit er Anderer gevenft, ift 
"dag feine Freude, wenn Alle gefpannt hören, und hörend er- 
griffen find; und das ift feine Angelegenheit, daß die Seinigen 
wohl faffen und beherzigen mögen, was vorgetragen wird, Er 
fiebt fih daher nicht nur nad diefen um, fondern prüft fie 
auch zu Haufe über das Gehörte, erflärt ihnen daſſelbe, wenn 
ed Noth thut, Tegt ed ihnen mit Rüdficht auf die ihnen eigenen 
Gebrechen nahe, und erinnert fie daran bei jeder vorfommenden 
Gelegenheit, befonders die folgende Woche über. 
| 6. 256. 

Nicht Alle können jederzeit dem öffentlichen Religionsvor⸗ 
trage beiwohnen: fie müflen fih mit Privatlefung und Betrach⸗ 
tung helfen. Biele auch, welche ihm beigewohnt haben, wünfchen 
das göttliche Wort, das ihnen erflärt worden, nadhzulefen, und 
dadurch das Gehörte in die Erinnerung zurüdzurufen. Noch 
Andere (und daß es nur Alle wären!) wollen fih, außer dem 
Öffentlichen Gottesdienſte, auch noch für fich zu Haufe erbauen. 
Diefen Allen nun muß die Kirche entgegenfommen, und eine 
heiffame Leetüre in die Hand geben. Das erfte und vornehmſte 
Buch, welches fie ihnen reichen ſoll, ift das Meue Teflament. 
Wo dem Bolfe, d. i. dem größern Theile deffelben, oder Ein- 
zelnen bie von den Apofteln und Süngern Jeſu Chrifti aufge 
zeichneten Thatfachen, Lehren und Borausfagungen bes Ehriften- 
thums ohne unläugbare und bedeutende religiög-fittliche Gefahr 
nicht in die Hände gegeben werden bürfen, da muß es freilich 
unterbleiben. Allein, da diefelben nun einmal nicht blos für 
den lehrenden Theil der Gemeinde, fondern für die Ge 
meinde überhaupt aufgezeichnet find und aufgezeichnet 
bleiben, fo fehließt der Sag: „Diefelben dürfen dem 
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»VBolke niht in die Hände gegeben werden,” zwei 
unläugbare Punkte in fich; erſtens, bie Frage: wer ift Schuld 
an der vorliegenden Unempfänglichfeit? — zweitens die For⸗ 
derung: begnüget euch nit mit ber Vorenthaltung; madjet 
eure Gemeinde empfänglih! Die Borenthaltung Yäßt fih nur 
fo Iang rechtfertigen, als es Eurem angeftrengteften Bemühen . 
nicht gelungen ift, die Empfänglichfeit herzuftellen, — Aber die 
Hauptfache ift nicht, daß das Volk die heiligen Bücher in ber 
Hand habe, fondern daß es diefelben mit Segen zu lefen 
wiffe. Die zwedmäßigfte dießfällige Anleitung iſt wohl das 
wirkliche, von den Hirten in Beifeyn der Gläubigen, und 
unter deren Diittheilnahme vorgenommene Lefen und Betrachten. 
Was die Gläubigen, und wie fie es in Gemeinfchaft mit ihrem 
Lehrer und Hirten thun, eben das, und gerade fo follen fie es 
privat für fih wiederholen, und wieberholend ſich nach und 
nach das Geſchick überhaupt einer fruchtbaren Lefung und Be- 
trachtung erwerben. An dem Verfahren ihres Seelforgers müffen 
fie namentlich Ternen, wie man, mit Umgehung alles gefuchten 
Moralifivens, aller willführlihen Deutelei, aller vorwigigen 
Fragen, aller unfrudhtbaren Unterfuhungen, allezeit die Eine 
. Lebensfrage im Auge behalten, und mit hohem Ernfte die Wahr- 
- heit bes Lebens für das Leben fuchen und ergreifen müſſe. — 
I. Tim. I, 4. 5. VI, 7. Zit. I, 14. II, 8.9. Namentlich müſſen 
fie lernen, dag man ja nicht in der hl. Schrift unerhörte und 
überfhwängliche Dinge müfje finden wollen! Gott giebt nicht 
Lehre für den eitlen Grübler, fondern redet bad, was dem 
Menſchen zu einem guten Leben und feligen Tode noth thut. 
Das allein muß der Menſch juchen. Wer daher die heil, Schrift 
liest, muß zu ihrer Leſung binzugehen, wie zur Predigt: mit 
gefammeltem, demüthigen, Iehrwilligen Herzen — als vor 
Gott fiehend, und Gottes Wort vernehmend. 

Bieles wird dem Lefer der HI. Schrift dunfel vorkommen. 
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Zuweilen auch mag ihm ein heil, Ausfpruch auffallen, und 
Bedenken erregen. Hiergegen hat die Kirche eine dreifache Bor- 
kehr. Erſtens giebt fie ihren Gläubigen den hl. Text nur in 
bie Hand, wenn berfelbe von ihr gutgeheißen, und mit erflären- 
ben Anmerfungen verjehben if, Zweitens giebt der Seel 
jorger ben Schlüffel zur Deffnung vieler Dunfelbeiten, indem 
er die vornehmften und fehwierigften Ausdrüde der Schrift feinen 
Släubigen erflärt, Drittens weist der Seelforger die Seinigen 
an, ja fih vor der ſchweren Sünde derjenigen zu bewahren, 
weiche mit ihrer Schriftlefung Prunk machen wollen, gegen ben 
beftebenden Lehrbegriff Einwürfe fuchen, um damit zu glänzen 
u. f. w. Im Uebrigen aber ermahnt er fie, wo ihnen (ber 
Anmerfungen ungeachtet) redlihe Zweifel aufftoßen follten, 
einfach ihren Gewiffensrath um Aufklärung derfelben zu befragen. 

Außer der heil. Schrift fol und will dag Volk aud noch 
anderes Erbauende leſen. Dahin gehören fruchtbare Betrach⸗ 
tungen der HI. Schrift; gefunde und anziehende Erklärungen 
ber kirchlichen Feſte, Handlungen und Gebräuche; Achte und er- 
bauende Beichreibungen des Lebens der Heiligen, insbefondere 
derjenigen, welche in Berhältniffen, die den unfrigen nicht allzu 
unähntich find, gelebt haben; Unterweifungen in den Standee- 
pflichten, insbefondere in der chriftlichen Erziehung ıc. Und ba 
die Münbdigfeit und Mannbarkeit fi aud in der Welt um- 
fehen will, fo dürfen auch Hiftorifche, öfonomifche, geographifche, 
politifche (wenn fie befonnen und nüchtern find), belletriftifche ꝛc. 
Schriften nicht ausgefchloffen feyn. Gelefen werden Schriften 
ber Art doch. Beſſer alfo, der Seelforger nehme diefe Lefung 
unter feine Obhut. Die Lectüre ift, bei der allgemeinen Leſens⸗ 
fundigfeit, eine Sache von unermeßlicher Wichtigkeit, Der 
Seelforger verbreite daher Die tüchtigften Schriften in feinem 
Kreife, und fahnde auf die ſchlechten. Ex ſtelle es als Pflicht 
bar, in zweifelhaften Faͤllen den Beichtvater ober Seeljorger 
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über die Zuläffigfeit einer Lefung zu befragen. Und foweit 
dieſes nicht gefchieht, gebe er wenigftens die Merkmale an, 
woran man verwerflihe Schriften erfennt. 1. Theſſ. V, 21. 
J. Joh. IV, 1—3. Schriften, welche die Kirche verbietet, find 
verboten, — Was fodann die Lejung felbft betrifft, ſo gilt 
(wenigſtens was die erbauende anlangt): nicht Vieles leſen, 
aber das Wenigere langſam; mit Pauſen; öfters; mit 
Ausübung. Conf. Conc. Trid. ‚Sess. W. 


Zweiter Artikel. 


Verwaltung des Eultuß. 

Jeſus Chriſtus ift das Leben der Welt, d. h. der Entfündiger, 
Heiligmacher, Tröfter und Befeliger derſelben. ($. 151, fg.) 
Er wendet der Welt in Gemeinfchaft des heiligen Geiftes das 
Leben welches in Ihm ift, zu durch das Priefterthum der 
Kirche. Er hat, wie wir wiſſen, als ſi innliche Vermittelungen 
ſeiner Lebengebung die hl. Sacramente eingeſetzt, und die 
Prieſter der Kirche als Verwalter derſelben aufgeſtellt. Man 
nennt die Geſammtheit der ſinnlichen, von Chriſtus eingeſetzten 
Vermittelungen der überſinnlichen Lebengebung den Cultus. 
Es hat aber der von Chriſtus unmittelbar eingeſetzte Cultus 
durch die Kirche ſeine weitere Auswickelung und Fortbildung 
erhalten, und es iſt fo zu dem Weſentlichen deſſelben Außer- 
wefentliches Hinzugefommen. Die Frage ift nun, wie die 
Kirche (und Chriſtus dur die Kirche) mittelft des ihr 
anvertrauten, und von ihr fortgebildeten Cultus 
"bie Heiligung unter ihren erwachſenen Gliedern, 
und Damit das Reich Gottes fördere? 


l. Das heiligfte Sarrament des Altars. 


$. 257. 
Worin die Kirche, und Jeſus Chriſtus durch fie den Gläu—⸗ 
digen fein ganzes Erlöfungs- und Heiligungswerf in flehen- 
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dem ordentlihem Acte für und für zuwendet, iff das 
heil, Sarrament des Altard. Wie im Kindesalter der 
errungene Antheil an Ihm fih im Erfi-Empfang diefes heit. 
Saeramentes concentrirte, und wie im Sünglingsaller dieſer 
Antheil fih in demfelben Sacramente bewahrte und nährte, fo 
gilt es auch im Mannesalter. !) 

Wenn wir nachweilen wollen, wie die Kirche in dem hi. 
Sarramente des Altars ihren Gläubigen das gefammte Werk 
Chrifti und alle Kräfte der Heiligung in ihm für und für zu- 
wende, fo müflen wir die Momente, welche in diefem hl. Sa- 
eramente liegen, einzeln durchgehen. 

1. Wir fönmen darin auffaffen Jeſum Chriftum, feinen 
blutigen Tod für und für unblutiger Weiſe er 
neuend, mit andern Worten: Wir können darin auffaffen 
den ewigen Hoheprieſter, dem himmlifchen Vater fich ſelbſt 
als Opfer darbringend, Matth. XXVI, 26. 28. Luk. XXI, 
19—20. I. Kor. XI, 24— 26. Was wir unter biefem Ge- 
fihtspunfte objectiv vor uns fehen, ift 

bie Berherrlichung der ewigen Majeftät und Heiligkeit 
des Vaters in dem Sohne, als welcher dem Willen des Baters 
gehorfam ift bis zum Tod des Kreuzes, Phil. II, 8.; 

bie Berherrlichung der unantaftbaren Gerechtigkeit des 
Baters dur den Sohn, als welcher diefe Gerechtigkeit, wie 
fie fein Böſes ungeftraft läßt, in feinem unfere Sündenftrafe 
tragenden Kreuzestod darſtellt. Röm. III, 25. 

die Schauſtellung der Sünde und Schuld der Welt 
‚in dem Sohne, als welcher in dem Kreuzestode dieſe Schuld 
auf ſich genommen hat. I. Kor. V, 21. 

bie Verſöhnung der Welt durch den Sohn, ale 
welcher durch ‚feinen unendlihen Gehorfam Gott für unfern 


1) Salvator noster in hoc Sacramento divitias divini erga homines 
amoris velut effudit. C. Trid. Sess. XIII, c. U, 
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Ungehorfam genug gethan, und burd feinen Kreuzestob die 
ftraffordernde Gerechtigfeit deffelben gefühnt hat und ewighin 
fühnt. Roöm. V, 10. I. Kor. V, 19, 

bie Berherrlihung der unendlichen Liebe des 
Vaters, als welder den Sohn für uns in den Tod darge. 
geben, und die Berherrlihung der unendlihen Liebe 
bes Sohnes, als welcher den Tod für das Leben der Welt 
erbuldet hat ꝛc. Röm. V, 8, VII, 32. Joh. II, 16. X, 17. 

Wenn und fonadh in dem hl. Sacramente Alles, was in 
unferem ewigen Hohenpriefter an Wahrheit und Gnade 
ift, für und für vor Augen geftellt, und zum Empfange 
dargeboten wird, wie werben wir ed aufnehmen? «. Der 
Sohn ift (im Gegenfage der menfhlichen Wiberfeglichfeit und 
Empörung) dem Bater gehorfam bis zum Tode des 
Kreuzes, und verfündet, am Kreuze hängend, bis heute 
und in Ewigfeit die unendliche Majeftät des Vaters und feines 
Willens in die Welt hin. Was find alle anderen Opfer, 
burd die man das Befenntniß diefer Majeftät aus— 
fprehen wollte! — An den fih opfernden Sohn ung im 
Geiſte anfchließend, befennen wir alfo: Du bift es, deſſen 
Wille Heilig if, und herrfchet im Himmel und auf Erden, und 
in Zeit und Ewigkeit — Bater, unendlicher Majeftät! Siebe, 
beinen Sohn! Durch ihn ift Alles gemacht, was gefchaffen ift. 
In Ihm, dem Gehorfamen bis zum Tod des Kreuzes, Tiegt 
Alles anbetend vor dem Throne deiner unendlichen Herrlich 
feit. In Ihm befennen und anbeten. aud) wir deine heilige 
und ewige Majeftät — in unbegrenzter Ehrfurcht vor deinem 
Willen gebeugt, und deinen Namen lobpreifend, Nun, wer 
ermißt, wie, viel ber Dienfchenfeele unter dem Beiflande bes 
hl. Geiftes bei dem bi. Mahle aus dem Hinfchauen auf den 
gegenwärtigen, fein Leben im Kreuzestode dem Bater hin- 
opfernben Sohn an Ehrfurcht gegen dieſen Vater, an 
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Gehorfam gegen Ihn, und überhaupt an tiefer unbe 
grenzter Huldigung vor feiner ewigen Macht und 
Ordnung — wie viel ihr alfo an Tugend und Tugendkraft 
zuwachfen müffe! — Es kömmt nur darauf an, daß biefes 
Hinſchauen erleuchtet genug, ernft genug, fromm genug, und 
häufig genug ſey. — 4. Der Sohn nimmt unfere Miffe 
that auf fih, und erbuldet die Strafe derfelben 
am Kreuze. Uns denn im heiligen Mahle an Ihn im Geifte 
anfchliegend, befennen wir: Vater! Du bift der Heilige, 
und alle Sünde (das ift dein ewiges Geſetz) zieht den 
Tod nah fi. Wir find Sünder vor dir, und des 
Todes fhuldig Daß wir leben, gefhieht um 
Defjen willen, den Du dargegeben, und ber den 
Tod für ung erdbuldet hat, Er ift Die Vergütung 
unferes Ungehorfams, und das Schuldbopfer für 
unfere Sünden. Nun, wer ermißt, wie viel der Deenfchenfeele 
unter dem Beiſtand des HI. Geiſtes aus dem Hinfchauen auf 
den für ihre Miffethat am Kreuze Sterbenden an Schuldgefüht, 
an Sündenfchmerz, an Ehrfurcht gegen Gottes ewige Heiligfeit 
und Gerechtigkeit, an Begnadigungsfreude und Danfbarfeit, an 
Bekehrungsluſt und Befehrungsmuth 10. — wie viel ihr folglich 
an Tugend und Tugendfraft zuwachſen müfle! — Es fümmt 
abermal darauf an, daß dieſes Hinfchauen erleuchtet genug, 
ernft genug, fromm genug, und häufig genug ſey. — y. Der 
am Kreuze biutende, und für ung dieſen Schmerzenstob ſter⸗ 
bende Sohn ift der von dem Bater in die Welt dahin. 
gegebene Im heiligen Mahle Ihn alfo im Geifte gegen- 
wärtig fchauend, fchauen und befennen wir die unendliche 
Liebe des Vaters. Siehe, fprecdhen wir: fo fehr haft du 
ung, ohne daß wir dich fannten oder fuchten, geliebt, daß du 
biefen deinen Eingebornen in biefen blutigen Tod für und hin« 
gabſt. Und nun an Ihn, den gefreugigten Verherrlicher der 
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Gefhenften dem Geber gleihfam zurüdbringend, rufen 
wir aus: Vater! Du bift die Liebe. In diefem deinem 
Sohne erfennen und Tobpreifen, in Ihm Tieben wir dich, in 
Ihm danffagen, in Ihm vertrauen wir dir — du Barmberziger, 
du unendlich Gnadevoller! — Und nun abermal: Wer ermißt, 
wie viel der Menfchenfeele unter dem Beiftaud des hl. Geiftes 
aus dem Hinfchauen auf den gegenwärtigen, von dem Vater 
in den Kreuzestod dahingegebenen Sohn an Gegenliebe, an 
Liebefchmerz über ihre oftmalige Undankbarkeit, an Vertrauen, 
an Muthigkeit, an danfbarer Selbftaufopferung für Gott und 
die Brüder 3c. zuwachſen müfle! — Es fümmt wieder blos 
darauf an, daß folches Hinfchauen erleuchtet genug, ernft genug, 
fromm, innig und häufig genug fey. — d. Der Sohn blutet 
am Kreuze: und, weil in unbegrenzt-ehrfurdtvollem 
Gehorfame gegen den Bater, und in aufopfernder 
Liebe gegen die Menfchheit blutend und flerbend, if 
Er in diefem Zuftande die Höchfte Verherrlichung des 
Baters, aber aud der Gegenftand des höchſten Wohl. 
gefallens Deffelben. Ihn denn im Geifte gegenwärtig 
baltend, an Ihn, den alfo fih Hinopfernden uns anfchließend, 
Ihn, den fo am Kreuze Hängenden dem Vater barbringend, 
befennen wir: Diefer ift dein Wohlgefallen, und Ruhm. 
Solcher Gehorſam und ſolche Liebe offenbaret deinen Willen, 
und erfreuet dein Herz. Das iſt's, was bu bift, und willſt. 
— Sieh, noch fünnen wir dir nur mißfallen. Aber (ob aud 
fündig) wir befennen ung zu dDiefem unferem Bormanne, 
und zu feinem blutigen Tode, und zu dem Geiſte diefes 
Todes Nimm ung in Ihm, und um Seiner willen 
gnädig auf. Um diefes reinen Opfers willen, zu Dem wir 
uns befennen, ſieh ung mit Huld an. Der Heilige, dem 
wir und zuſchwoͤren, wird ung heilig machen, Ja, in Ihm, 
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ber ung heilig machen kann und wird, find wir izt fchon 
freudig vor dir, und deines Wohlgefallens getrofl. — Und nım 
abermal: Wer ermißt, wie viel der Menfchenfeele unter dem 
Beiftande des HI. Geiftes aus ſolchem Hinfchauen auf den 
gegenwärtigen, feine unbegrenzte Ehrfurcht gegen den Water, 
und feine vorbehaltiofe allaufopfernde Liebe gegen die Menfchen 
in feinem Opfertode barftellenden Sohn und Heiland an Er- 
fenntnig und Werthung bes Ideales der Onttgefällig- 
feit, an Huldigung gegen diefes Ideal, an anbetender Ver⸗ 
ehrung bes Sohnes, an Dankbarkeit gegen Ihn, an Nachahmungs⸗, 
namentlich an Liebe- und Aufopferungsfreudigfeit, an Eifer für 
Gottes Verherrlichung ꝛc., ſonach an fittlicher Vervollkommnung 
zuwachſen müſſe! Es kömmt wiederum blos darauf an, daß 
ſolches Hinſchauen erleuchtet genug, ernſt genug, fromm, innig 
und häufig genug ſey. — Nun ähnlich mit noch anderen Mo⸗ 
menten, welche in dem Opfertode des Herrn, und beffen facra- 
mentliher Erneuung liegen. Gehen wir aber zu einem zweiten 
Momente des heiligen Sacramentes über. Daſſelbe läßt fich 
auch ins Auge faffen ZZ 

2, als der finnlich vermittelte Bollzug der geiftig- 
realen Berbindung und Gemeinfhaft der Släubi- 
gen mit dem Bater und Sohne im hl. Geiſte. Joh. 
VI, 57. XV, 1-6. XIV, 23. VI, 44, — Unausweichlich drin- 
gen ſich von diefem Standpunfte aus Allen, die dem hl. Tifche 
nahen, die Fragen auf: Wer will Wohnung bei dir 
nehmen? — Und nun vergegenwärtigt ſich der Seele bie 
ganze unendliche Summe von Erhabenheit Wahrheit und Leben, 
bie fih an Die drei Namen knüpft. Wenn diefe Summe 
demnach auch nur einigermaßen erwogen wird, fo muß fie un 
fehlbar den ermwedendften und heiligendbften Eindrud auf die 
Seele bervorbringen. Der Bater will zu dir fominen — ber 
Sohn — der Geift: unerfchöpfliches, unerfchöpflich anregendes 
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Wort! Und nun die Selbfiprüfung: fühle ih die Erhöhung, 
welche mir zu Theil werben foll? Wer bin ih, daß mein 
Gott zu mir komme, und in mir ‚wohne? Erfüllet mich in- 
brünftiges Verlangen hiernach? Begehre ih nach dem Geifte 
Des Baters, nad) dem Geifte unbegrenzter Heiligkeit, Liebe 
und Gerechtigfeit, Barmherzigkeit und Langmuth? — Begehre 
ih nach dem Geifte des Sohnes, nah dem Geifte unbe- 
grenzter Ehrfurcht und Unterwerfung gegen ben Vater, nad 
dem Geiſte allaufopfernder Liebe, und ſich felbft entäußernder 
Demuth, mach dem Geifte Demuth- und Tiebevollen Schaffens 
Duldens und Harrens in Freudigfeit und Zuverſicht? — Ber- 
lange ih nad dem Geifte, dem heiligen, dem Geifte bes 
Nathes und der Wiffenfchaft, der Stärfe und des Muthes, der 
Keufchheit und Nüchternheit, des Lebens und der Unfterblichfeit? 
Und wodurch beweife ich dieſes Berlangen? reinige ich mich? 
babe ich mich gereinigt? babe ich mich gereinigt mit jenem 
Ernfte, den mir mein Glaube auflegt? fehmerzt mich meine 
Unfauterfeit? auch die kleinſte? — ıc. — Wenn nun nad Maf- 
gabe folder Selbftprüfung die entfprechenden Selbftbefenntniffe, 
Erfehnungen, Bitten, Entfchließungen, Ausreinigungen und Hei- 
figungen folgen; welcher Segen! Aber berfelbe Liegt im heil. 
Mahle; und es kömmt blos darauf an, daß wir benfelben er- 
heben, ſonach die berührten Fragen (mit der Gnade des heil, 
Geiftes) ernft und oft genug an ung felbft ftellen, und uns durch 
fie nachdruckſam und häufig genug zur Heiligung unferer Seele 
anfpornen Yaffen. — 

Aber nun folgt der wirkliche Empfang bes heiligften Sacra- 
mentes, und in ihm bie wirkliche geiftig-reale Eini- 
gung des drei@inigen Öottes mit ber Seele Was 
biefe Einigung mit dem Allbelebenden der Seele an 
Heiligung und göttlichen Leben einflöße, kann nicht mit Sinnen 
wahrgenommen, eben fo wenig irgend berechnet werben. Es 
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gehört dem Gebiete des Glaubens an, und nur in unausſprech⸗ 
lichen Empfindungen wird es von der Liebenden Seele vernom- 
men. Doch foll die Seele nicht unterlaffen, über das, was ihr 
geſchehen, nachzudenken. Sie frage fih alſo: Mit Wem bift 
bu vereinigt? — Und bier vergegenwärtigt fi die Seele 
abermal die ganze unendliche Summe von Erhabenheit Wahr- 
heit und Leben, die fih an die drei Namen knüpft. Geiſtig⸗ 
reale Einigung mit dem höchſten Geifte des Univerfums, mit 
dem Einen unendlichen Licht» und Lebensgeifte, und mit dem 
weiensgleichen Logos: unermeßliches Wort! unermeßlicher 
Befig! Siehe, in die Seele ausgegoffen die innigfle Freude 
und Seligfeit in Gott; die herzlichfte, unbegrenztefte Hingebung 
an Gott; die höchſte Vernichtung alles eigenen Willens, und 
die reinfte Auflöfung deſſelben in dem göttlichen; die gerübrtefte 
unausſprechlichſte Anbetung vor Gott, und bie tieffte Dankbar⸗ 
feit gegen Ihn; die Höchfte unerſchuͤtterlichſte Zuverſicht auf Gott, 
und ber volleſte Seelenfriede in Ihm; das tiefſte Schweigen 
aller hochmüthigen und fleifchlihen Regungen und Gelüfte, unter- 
gegangen in der reinften Demuth und Unſchuld; das freudigfte 
Selbfigefühl in Gott, und die höchſte fittliche Muthigkeit; die 
anfpruchlofefte, treuefte, thätigfte und uneigennügigfte Achtung’ 
und Liebe der Mitmenſchen, befonders die herzlichfte Langmuth 
und Barmberzigfeit gegen Gebrechlihe und Schwache, um bes 
Baters und Jeſu Ehrifti willen ꝛc. — Aber nun folgt die weitere 
Frage: Wirft Du die Bereinigung, mit welder du be 
gnadigt bift, je wieder, ober wofür wirft du fie aufe 
geben? — Und bier macht fih die Seele des erhöhten hoch— 
gefegneten Zuftandes, in welchem fie fi) befindet, recht lebhaft 
bewußt, einerſeits; anderſeits vergegenwärtigt fie ſich die Güter 
und Zuftände, an welche fte diefen ihren gegenwärtigen Zuftand 
zu verlieren in Verſuchung fommen könnte, ja ſchon gefommen 
ift, erwägend, ob diefe Güter und Zuflände es wertb; und wie . 
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derſelbe moͤglich? — Gefchieht das nur: macht ſich die Seefe 
all deffen unter dem Beiftande des heil, Geiftes nur lebhaft 
genug bewußt, erwägt fie es nur ernft und oft genug, bittet 
fie nur berzlic genug, daß der Herr ſich ihr nimmer entziehe: 
welcher Gewinn abermal für fie und ihre Bervollfommnung ! ') 

3. Das heil. Sarrament des Altars fann auch aufgefaßt 
werben als fihtbare Darftellung der organifhen Einheit 
Jeſu Chriſti des Hauptes mit feinen Gläubigen 
als den Gliedern; desgleihen als fihtbare Darftellung der 
organiſchen Einheit ber Gläubigen oder Glieder unter- 
einander, unter Shm dem Haupte, in Einem und 
bemfelben Heiligen Geifte. I. Kor. X, 16—22. XII, 12. 
Röm. XI, 4. 5. Eph. IV, 4. 5. Apg. II, 46. IV, 32, Jeſus 
Ehriftus, indem Er ſich mit feinen Gläubigen facramentlich 
einigt, gießt den göttlichen Strahl feiner Liebe allentzündend in 
fie aus. Im Momente der Einigung alfo Todert die Eine ewige 
Liebesflamme in Allen, und Alle find, wie Eines mit dem Einen 
Haupte und Herrn, fo Eins untereinander. Die Ausgießung 
bes Liebe⸗- d. i. des Lebenggeiftes ih die Seele ift für biefe 
eben baffelbe, was bie Austheifung des leiblichen Brodes für 
ben Leib. Kine unausiprechliche Gabe. ?) Aber die Seele 
muß entgegen fommen. Bor Allem bie Frage: Was heißt es, 
fo mit Chriſtus vereinigt feyn, wie ein Glied mit feinem Haupte? 
— Das Glied empfängt von dem Haupte den Gebanfen, den 
es ausführt, die Kraft, die Bewegung, die Thätigfeit, Nun, 
ift der Sinn, ift der Gedanke Chrifti mein Sinn und Gedanfe? 
ift Ehriftus die Kraft und der Beweger meines Lebens? — Dber 
weß Anderen Glied bin ich vielleicht? Welh Anderer hat 
4) Sumi voluit sacramentum hoc tanquam spiritualem animarum cibum, 

quo alantur et confortentur viventes vita illius, qui dixit: 

qui manducat me, et ipse vivet propter me. C. Trid. Sess. XII. c. 2. 


2) Symbolum unius illius corporis, cujus ipse caput existit. Conc. Trid. 
Sess. XIII. c. 11. 
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wenigftend Antheil an mir? — Ganz fo tft es mit” ber 
organifhen Einigung der Släubigen unter ein 
ander, welche in diefem hl. Sarramente empfangen und dar⸗ 
-geftellt wird, Der Geift diefer Einigung wird in bie Seele 
ausgegoffen, aber die Seele muß entgegen kommen. Daher 
die Frage: Welches ift der Geift der Einigung, den ich bier 
empfangen fol? was trieb 3. B. die heil. Apoftel — den heil. 
Paulus; und worin war Herz und Kraft diefes Mannes feinen 
Gemeinden geeinigt ? — Nun ih? welcher Geift treibt mich? 
ift ed die Liebe Jeſu Chrifti in mir, welche mich Allen um mid 
‚in berzlicher Demuth wie ein Diener anzugehören, Allen auf 
richtig und von Herzen wohlzuwollen, Allen Allee, was id 
vermag, und was. fie bedürfen, mit Willigfeit, ja mit Aufopfe- 
rung zu leiften antreibt? bin ich ein Tebendiges Glied dieſes 
Leibes, in deffen Mitte ich bier ſtehe? wofür zeugen meine 
Werfe? Habe ich Seinem von Allen, die um mich her verfam- 
melt find, an Seele oder Leib gefchadet? Bin ich gegen Keinen 
feindlich gefinnt in meinem Herzen? Was habe ich ihnen Gutes 
getban? Was werde ich ihnen fernerhin thun? ꝛc. — Und nun 
folgen entſprechende Selbftreinigungen, Entfchlüffe und Bitten; 
und bei und nach dem heil. Genuffe entfprechende Anmuthungen, 
Gelobungen und Werfe. — Daß das Alles ja nur geichehe! 
Das ift es, wodurd das hl. Sacrament das Reid) Gottes d. i. 
unfere Heiligung für und für vermittelt von diefer Seite, 

4. Das heil. Sacrament des Altars ift auch der ſinnlich 
vermittelte Empfang jener überfinnlichen Speife, die ben 
Menſchen zur Unfterblidfeit nährt. Sob. VL 51—59. 
I. Kor. XI, 26. Chriftus ift das Leben der Welt in jedem 
Betracht, und theilt fich feinen Gläubigen mit ald das Leben 
in jedem Betracht: auch gegenüber dem in der Welt herrfchen- 
ven Tode, Indem wir Ihn alfo im HL. Sarramente empfangen, 

‚ empfangen wir die Auferftehung und-Unfkerbiihteit in 
Hirfder Moral, 5, Auf. U. 2b. & 
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und, Daß wir Ihn alfo nur wirklich in uns aufnehmen ats 
die Auferfiehung und dag Reben! und uns mit Jubel zum ewigen 
Leben durch Ihn genährt wiffen! — In diefer Gewißheit Tiegt 
ein unermeßlicher Reichtum von Erbauung. Alles, was bie 
Zuverfiht eines ewigen - feligen mit Chriſtus vereinigten Lebens 
an fittlichen Ermuthigungen, Reinigungen und Tröftungen mit 
fich führt, knüpft fih an. Was werben wir dem Geber un- 
fterblichen Lebens fagen? Was werden wir uns felbft, den 
Empfängern des Lebensbrodes fagen? Wie foll uns feyn? Was 
werden wir als Unfterbliche, thun? — D, wie muß ung 
eine neue Welt auffteigen, und alles vor unfern Augen ver- 
finfen, was die Erde bietet an Luſt, an Gut und' Ehre! — Die 
Feier des heil. Sacramentes ift da eine Feier des Sieges bes 
Lebens über den Tod und alles Todte. Pignus futurae nostrae 
gloriae et felicitatis. C. Trid. Sess. XML. c. II. ) 

Das aljo ift die unermeßliche Fülle von Wahrheit und 
Gnade, welche zu unferer Heiligung für das Reich Gottes, im 
heiligften Sacramente des Altars Liegt. Sie wird von ber 
Kirche in Gemeinſchaft des HI. Geiftes fethin gefpendet, und 
an den Gläubigen iſt's, ftethin entgegen zu kommen. 


§. 258, 


Bon dem Entgegenfommen, d. i. von der Vorbereitung 
auf den Empfang des heiligften Sarramentes, und was man 
bei und nad diefem Empfange zu thun habe, iſt in Dem Boran- 


1) Welche Wahrheiten die Kirche zu allen Zeiten bei der Feier des Keil. 
Abendmahls befannte, welche Empfindungen und Gefinnungen fie dabei 
begte, welche Bitten fie Gott vortrug, und welche ſittliche Er 
wedung fie bernad in derfelben finden mußte, if am beſten 
aus den betreffenden Formularen erfichtlih. Namentlich find die der 
orientalifchen Kirche fehr reich an Inhalt. Man vergleiche 3. B. das 
dem heil. Jacobus, dem Bruder des Johannes zugefchriebene. Constit, 
Apost. Lib. VIIL Cap. II-XV. . 
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ſtehenden genugſam gehandelt. Darum nur noch die Frage: 
Wie oft foll man die Beier des Dpfertodes Jeſu be 
gehen? wie oft zum wirflihen Genuffe des heiligften 
Mahles hinzutreten? Ich antworte: . 

1. Beides: die Feier des Todes Jefu, und ber Genuß bes 
heil. Mahles follte nicht getrennt feyn. Urſpruͤnglich, wiffen 
wir, war es nicht fo. (I. Kor. XI, Can. Apost. VIL) Und 
in der That fehen wir es bei allem Opferthume (insbefondere 
bei den Opfern des A. Teſt.), und es liegt auch in der Natur 
der Sache, daß, wer an einem Opfer Theil nimmt, feine 
geiftige Vereinigung mit demfelben durch den finnlihen 
Genuß ausdrückt und ausbrüden muß. I. Kor. X, 15—22, 
Doc Hier handelt es ſich nicht blos davon, daß ber Theilnehmer 
an dem Opfer feine Theilnahme Durch den Genuß deffelben 
ſymboliſch ausdrücke; es handelt ſich Davon, daß er mittelft 
bes Genuffed jener hohen Gnaden theilhaftig werde, welche in 
dem Opfernden und dem Opfer liegen, mit andern Worten: 
daß er Ehriftum, das Leben der Welt, in fi empfange. 
Faſſen wir dieſes ind Auge, fo ift unbeftreitbar, daß die Feier 
bes Todes des Herrn und ber Genuß feines Leibes und Blutes 
wefentlich zufammen gehören... In der That ift Diefes auch an⸗ 
erfannt bis auf dieſen Tag. Es kann feine Meß⸗ oder Opfer- 
feier feyn, in welcher nicht wenigſtens der Priefter wirklich 
communicirt. Daß übrigengd bei foldher Feier jedesmal Alle, 
welche ihr anwohnen, auch zum Genuffe hinzutreten follen, wird 
nicht verlangt werben; aber daß die, welche überhaupt hinzu- 
treten, wicht bei der Öffentlichen und ordentlichen Feier bes 
Todes Jeſu felbft, fondern getrennt von diefer, und für ſich 
privat hinzutreten, hat weder im Begriffe der heil, Stiftung 
noch in dem chriftlichen Alterthume einen Grund, 

2. Das Kirchengebot unferer Zeit fordert die Theilnahme 
an der Feier des hl. Altard-Sarramentes, d. i. der Me air 

gr 
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:-Sonn- und Fefttage. ') Natürlih. Denn da diefe Tage 
dazu beftimmt find, daß fih die Gläubigen um ihren Herrn 
und Chriſtus verfammeln, und diefer ihnen Licht, Leben und 
Führer werde, fo kann nur das hl. Altars⸗Sacrament es feyn, 
‚zu beffen eier fie fi vereinen, weil dieſes die Bermittelung 
ihrer Gemeinfchaft mit Chriftus, und der Ausgießung feines 
Lebens in fie, if. — Im Uebrigen iſt, was fie in diefem HI. 
Sarramente empfangen fönnen, und wie fie ed aufnehmen, d. h. 
bie heilige Meſſe feiern follen, in dem, was bisher von ber 
Bedeutung und dem Empfange des HI. Sacramentes gefagt 
worden, enthalten. Bergleicht man freilich damit, was vielfach) 
bie Wirflichfeit bietet, wie weit fteht es allermeift hinter feinem 
Ideale zurüd! Chriſtus, fich felbft feinem himmliſchen Vater 
für fein. Volk darbringend; Chriftus, das Leben der Welt, ſich 
feinem Volke darbietend: und dann diefer Kaltfinn des Volkes, 
biefe Lauigfeit oft felbft der Priefter! — Wann wird unfer 
Gottesdienft feiner Idee nur wenigftens nahe feyn! 
| Aber wie oft follen die Gläubigen zum wirffichen Empfange 
bes hl. Sacramentes hinzugeben? — Einmal im Jahr, und 
‚zwar zur öfterfichen Zeit hinzuzugehen, ift kirchliches Gebot. *) 
Mit Recht. Denn. nad) der oben entwidelten Beziehung dieſes 
HI. Sacramentes zur Gemeinfhaft Chrifti mit feinen Gläubigen, 
und der Gläubigen mit Chriftus würde der Umftand, daß Jemand 
in einem ganzen Jahr auch nicht einmal zum Empfange beffel- 
ben hinzugeben wollte, faktiſch darthun, daß er alle Berbinbung 
mit Chriſtus aufgegeben, daß er ſich außer der Lebens⸗ und 
Onadengemeinfchaft deffelben geftellt, und ein Glied feines Leibes 
zu ſeyn aufgehört habe, — Indeffen, fo wenig bie Kirche, ohne 
in bie Freiheit ihrer Glieder zu weit einzugreifen, leichtlich 
weiter gehen kann, fo ift doch durch das Gebot des alljaͤhrlich 


1) Die Solis omnes convenimus. Just. M. Apol. I. n. 67. 
‘2) Conc. Lat. c. 21. Trid; Sess. XUL c. 9. 
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wenigft einmaligen Abendmahlgenuffes nur der gröbften Rauigfeit 
und Berweltlihung eine zur Befinnung und Umfehr rufende 
Schranfe gefegt: der Geift ber HI. Stiftung Dagegen, und ber 
Wille des Stifters geht auf Anderes, und Iebendiger Chriſten⸗ 
finn treibt zu Anderem. Unblutige Erneuung und Fortführung 
bes Opfertobes Jefu; geiftig reelle Gemeinfhaft mit dem Vater 
und Sopne im hl. Geifte; Einswerbung mit Chriftus und feiner 
Gemeinde in Einem Geifte; Verbindung mit dem Lebenbigmacher, 
ber vom, Tode erftanden, in Ewigkeit lebt und herrſcht: das iſt 
ja die Aufgabe des. Chriſtenthums, und ift die Befriedigung der 
tiefften Bebürfniffe jeder befiern Seel. Das alfo zu fuchen, 
und in dem zu feyn, ift gleichbedeutend mit: Chriftfeyn; 
und legt fi) jedem Herzen in dem Maße nahe, in welchem 
baffelbe feiner Bedürfniſſe bewußt worden if. Sonad das HL. 
Opfer feiern und empfangen, und Chriftfeyn ift gleichbe- 
deutend. Wir wollen die demuthvolle Schüchternheit, welche 
aus Ehrfurcht von zu häufigem Hinzutritt wegbleibt, nicht tabeln; 
wir wollen eben fo wenig einen unbefcheidenen, vielleicht fogar 
yon einiger Oftentation nicht freien Zudrang billigen; aber bei 
alle dem bleibt wahr, daß der Abendmahlsgenuß um ſo häu— 
figer feyn werde, je lebendiger das chriftliche Leben ift; 
und umgefehrt: daß das chriftliche Leben defto geförbeter ſeyn 
werbe, je häufiger ein würbiger Abendmahlsgenuß Statt findet. I) 
— Barum alfo fo viele Lauigfeiten hier! — Und welchen Geift 
verrathen vollends die, welche, den oftmaligen Hintritt zum BL 
Tifche für Frömmelei erflärend, müßig zufehen, wenn ſich endlich 
Alles auf den. jährlih einmaligen geſetzlichen Abendmahls⸗ 
Empfang reburirt? 


1) Quotidie Eucharistiae comnıunionem suscipere, nec laudo, nec vitupero; - 
omnibus tamen Dominicis diebus communicandum suadeo et hortor: 
si lamen mens sine affechu peccandi sit. Aug. de Eccl, dagm. 
c. 53. Epist. 118, c. 3. €. 1. | 
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I. Das heilige Sacrament der Buße, 


$. 259, 


Nahft dem hl. Sarramente des Altard greift das der 
Buße in das Kommen des Reiches, d. i. in die Bewahrung 
und Förderung des fittlichen Lebens der Gläubigen am allge- 
meinften und tiefften, Das Sarrament ber Buße ift zunächft 
fir die Gefallenen, und in fofern wird unten erft von 
ihm die Rede feyn. Allein nach der gegenwärtigen kirchlichen 
Praxis unterziehen fich demfelben alle Gläubigen ohne Unter- 
fhied. Und fo muß bier nothwendig von dem, was aud 
für den gottfeligen Menschen Segensvolles in ihm Liegt, 
gefprochen werden. Was ift Diefes? — Das heilige Sarrament 
ber Buße ift 1) ein Mittel, fi von Zeit zu Zeit mit großem 
Ernfte vor Gott zu fammeln, und im Geiſte zu er 
neuen. Insbeſondere fih (was weit mehr werth ift, als 
eine gewöhnliche Gewiffenserforfhung) fo reht vor Gott 
zu prüfen, und feines fittlichen Fort- oder Rückſchrittes, feiner 
Treue oder Lauigfeit sc. bewußt, und in dieſem Bewußtfeyn 
wohlthätig ermuthigt oder befehämt zu werben. — Das heil. 
Sacrament der Buße ift 2) eine Aufforderung und Gelegehheit, 
über feinen fittlihen Zuftand im Ganzen und Einzelnen, über 
bie Hinderniffe und Mittel feiner Verbeſſerung 20. mit einem 
weiſen Manne, der im NAuftrage Chrifti redet, und nicht 
serhehlt oder befhönigt oder ſchmeichelt, fih zu be 
zathen. — Daffelbe ift ferner 3) ein Anlaß und eine Auffor- 
berung, die Mannigfaltigfeit feiner Berfehlungen und feine Noth ' 
wieder einmal vor Gott recht herzlich zu befennen und zu be 
reuen, und in biefem Befenntniffe und dieſer Neue einen großen 
Act der geiftigen Auffrifhung und Heiligung zu üben, — Eben 
jo 4), da man Gott und Gewiffen nicht wirffam genug zu 

fürdten pflegt, ift baffelbe ein Weg, durch angemeffene Ver⸗ 
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Sprechen fih dem Beichtvater gegenüber. zu binden, und 
zu foreiren u. ſ. w. — Auch iſt daſſelbe 5) die Ertheilung nicht 
nur des Sündenerlaffes, fondern auch jener flärfenden Gnabe, 
mit welcher wir unfer Tagwerk mit ſtets neuem Muthe und 
neuer Kraft fortſetzen. — Herner ift daffelbe 6) eine Uebung 
herrlicher Chriften- Tugenden, und eine Nährung fegensreicher 
menſchlicher Verhaͤltniſſe. Es vermittelt nämlich jene fromme 
Selbftverläugnung und Demuth, welche ſich fo mannigfacher 
täglicher Uebereilungen und Gebrechen vor dem Prieſter anzu- 
flagen bereit, ja -gedrungen findet; und nährt jene reine, zu⸗ 
trauenspolle Freundſchaft mit dem gewählten Gewiflensrathe, 
welche nicht nur an ſich würdig und vielfach bildend ift, fondern 
auch Taufende in den Lebens-Angelegenheiten Zuflucht, Belehrung 
und Troft finden läßt. — Endlich ift daffelbe 7) für Befehrte 
im Befonderen eine Firirung ihres gewonnenen guten Geiſtes, 
eine Unterftügung und Leitung im Kampfe wider ben ausge 
fioßenen Feind, und ein Mittel der fortfchreitenden Heiligung. 
Neubekehrte können des oftmaligen Gebrauchs diefes Heilmittels 
nicht entbehren. Werden fie namentlih ohne es immer auf's 
Neue fih fo ernft zufammennehmen, umb in der gewonnenen 
Richtung fo mächtig und tief firiren, als es, wenn NRüdfälle 
vermieden werben follen, durhaus nothwendig if? Und 
werden fie ohne es im Zuftande ihrer Unerfahrenheit fo ge 
leitet, im Zuftande ihres Wankens oder ihrer Entmuthigung jo 
aufgerichtet und getröftet werden, als fie müfjen, wenn fie nit 
in ihrer Unerfahrenheit und Muthlofigfeit zu Grund geben follen?— 

Nun noch folgende Fragen: 1. Wie oft foll der fittlich 
Gute diefes heilige Sarrament empfangen? — Aber, wer mag 
das beflimmen? Die Bebürfniffe find verfchieden. So viel ift 
gewiß, daß ein oftmaliger Empfang fletd nügen, nie ſchaden 
fann. Ebenfo ift gewiß, daß wir (unferer felbftifchen und finn- 
lichen Natur folgend) an einem Öfteren Empfange nicht Luft 
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haben, darum uns zum Empfange antreiben müffen. Auch’ ift 
gewiß, dag die überhandnehmende Seltenheit dieſes Empfanges, 
wo folche eintritt, ein Zeichen ift, große fittliche Lauigkeit 
und ftets fih mehrendes Lauwerden verfündend, und Priefter 
und Bolf fchwer anklagend. — 2, Wen foll man fi als 
Gewiffensfreund wählen? Den, welder ein ſolcher zu 
fepn, in unferen Augen fähig if. Doch erſetzt der Glaube ber 
Gläubigen an die höhere Sendung des Priefters, und die Demuth 
berfelben Vieles von dem, was Diefem und Dem, um aufßer- 
dem ein Gewiffensfreund zu ſeyn, abgehen möchte, Nur 
daß ſich nicht etwa der Wahn einfchleidhe: es fei gleichgiltig, 
wem man beichte; oder Die Neigung, zu dem zu gehen, welcher 
das Gefchäft kurz macht! — 3. Wie foll die Beidht, fofern 
fie afcetifch wirken fol, befhaffen ſeyn? — Die Antwort 
liegt in ihrem Zwede. Soll der ganze Act nicht belehren, 
Gefahren aufdeden, geheime Schäden der Seele enthüllen, auf 
Irrwegen anhalten, flärfen, leiten, tröften? Das fordert die 
reinfte Darlegung feines Seelenzuftandes, die Eröffnung aud 
des gering Scheinenden, als welches oft fehr belangreich ift, 
überhaupt die herzlichfte Offenheit, fodann in Allem, was ber 
Beichtvater fragt, die reblichfte Angabe, und über alles, wovon 
ed ſich handelt, das Iehrbegierigfte und folgewilligfte Zwiege— 
ſpraͤch. Das ift ein eben fo großer, als allgemeiner Fehler, 
"daß bie Beichtfinder wohl ihre Fehler fagen, aber nicht mit 
herzlichem Vertrauen dem Beichtvater ſich ſelbſt geben. Alzu- 
oft ift das Verhältnig zwifchen ihnen und dem Beichtvater nur 
ein augenblidlihes, und fremdes. — 4 Was liegt 
in fraglichem Betreff dem Seelforger, was insbefondere dem. 
Beihtvater ob? — Das Erfte ift, auf alle Weife das Beich⸗ 
ten des Volkes zu befördern. Beichten heißt bei dem Volke 
fo viel, ald wieder einmal einen fittlichen Ernft faffen, ſich des 
Fort⸗ oder Rüdfchrittes im Guten bewußt machen, ſich neu .zu« 
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fammennehmen, und. die Bewahrung und Pflege der Tugend 
frifh angreifen. Geſchieht nun das felten, wohl ſelbſt nur 
einmal des Sahre, wie muß da der höfe Trieb fortwuchern und 
mächtig werden?! Noch mehr: Wem es wahr ift, was oben 
von den Gefahren, welche mit dem Mannesalter eintreten, und 
von der unmerflich zunehmenden fittiichen Verfchlechterung in 
biefem Alter gefagt worden, wie fol es geicheben, daß ein 
Mann diefen Gefahren, daß er namentlich der überhandnehmen- 
den Erbhaftigkeit und Sinnlichfeit entgehe, wenn er ſich felbft nie 
ernftlich anhält und prüft, von einem Freunde, der weifer ift 
als er, nie Belehrung, Stärfung und Leitung empfängt, und durch 
bie Gnade von oben nicht erfrifcht wird! — Da eben gefchieht eg, 
dag ein Mann tief fündhaft wird, ohne daß er es weiß, und 
ohne daß er irgend auffallende Sünde thut, O, die Seelforger, 
welche, ftatt das Beichten zu mehren, bafjelbe vermindern, 
leben in einer ungeheuern Berblendung, und ahnen nidht, 
welches Maß von Berantwortung (die eigentlich Gefallenen 
und ihren Zuftand hier gar nicht gerechnet) auf fie fällt. — 
Was fodann die Frage betrifft, wie der Beichtvater fein dieß- 
fälliges Amt führen fol, fo müffen wir auf die Paftoral ver- 
mweifen. Den wichtigften Theil feiner Aufgabe wird er übrigens 
erfennen, wenn er auf das zurüdblict, was wir oben von den 
eigenen Gefahren ꝛc. dieſes Alters gefagt haben, und wenn er 
auf das hinabſchaut, was wir unten in Betreff der Thätigfeit 
je der Einzelnen im Geſchäfte der Selbſtvervollkommnung, fagen 
werben. Bor jenen Gefahren hat er zu fehügen, diefe Thätig- 
feit hat er zu leiten. Daß er nur feinen Beichtfindern mit 
jenem Herzen entgegen fomme, welches eine Seele, die fi vor 
Jemand ausfehütten will, verdient, Nur die Kälte, die Lahm⸗ 

heit, die Berbroffenheit, ben Mechanismus hinweg! ') 
1) Daß neben dem heiligften Sarrament des Altars und der Buße nicht auch 
die übrigen Sacramente in dem Voranſtehenden aufgeführt worken, at 
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M. Der übrige Eultus, 
6. 260, 


Wie die Kirche in den HI. Sarramenten die Wahrheiten 
bes Evangeliums vergegenwärtigt und die Gnaden beifelben 
darbietet in Wort und Handlung, und wie fie. ebenda das 
Entgegenfommen der Gläubigen, und den Empfang der bar» 
gebotenen Gnaden vermittelt ebenfalls in Wort und Handlung, 
fo bildet fie noch eine Reihe anderer Acte, beftehend in Wort 
und Handlung, worin fie ebenfalls die Wahrheiten Thatfachen 
und Gnaden des Evangeliums vergegenwärtigt, und das Ent- 
gegenfommen ber Gläubigen vermittelt. Bor Allem erweitert 
fie den einfachen Act der Sacramente, insbefondere die Feier 
bes hl. Abendmahls mit vielen Gebeten und Ceremonien zu dem 
Ende, um Alles, was in diefem Geheimniffe enthalten ift, dem 
Geifte erweckend nahe zu legen, auch dem entgegenfommenden 
Glauben. der Gläubigen der Liebe und Hoffnung berfelben ihren 
Ausdrud zu geben. Ceremonias adhibuit, fagt die Synode von 
Zrient, quo et Majestas sacrificii commendaretur, et mentes 
fidelium per haec visibilia religionis et pietatis signa ad rerum 
altissimarum ‚ quae in hoc sacrificio latent, contemplationem 
excitentur 1). — Aber fie erweitert nicht nur die facramentli- 
hen Acte, fondern bildet zu dem angegebenen Zwede "auch neue 
Eultusformen, Wir erinnern nur beifpielsweife an bie flehen- 
ben nachmittägigen und Abendandachten, namentlih an Die 
Beipern, die Anrufung des HI. Geiſtes, das allgemeine Gebet, 
den Kreuzweg ꝛc., dann an bie Eultusacte mit Bezug auf be- 
flimmte Zeiten und Feſte, 3. B. das Rorate, die Palmweihe, den 


feinen Grund darin, weil dieſe Sacramente in der Entwictelungsgefchichte 
bes Reiches Gottes je eine beſtimmte Station markiren; und 
daher in dieſer Gefchichte je an ihrem Orte aufgeführt werben, 

3) Sess. XXI. cap. 5. 
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Ritus der Charwoche, die Auferftehungsfeier, die Prozeſſionen, 
ben Gräberbefuch, die Segnungen, das Kreuzmachen, Kniebeugen, 
Händefalten, an die Bruft Schlagen ꝛc. Es ift Far, dag durch 
al diefes, wenn es im Geifte der Kirche aufgenommen wird, 
das gottfelige und fittliche Leben der Gläubigen weſentlich ger 
fördert werben muß. | 

6. 261. . 

Aber das ift nicht Alles, was die Kirche von dieſer Seite 
zur Heiligung ihrer Angehörigen eingerichtet hat. Dan er« 
innere fi 

a. an bag Kirchenjahr. — Wenn die Kirche den Gläu- 
bigen Chriftum und das ganze Erlöfungswerf in der HI. Meffe 
zur Erweckung und Deiligung concentrirt barftelt, fo thut 
fie eben daffelbe im Kirchenjahr, hier diefes Werk darftellend nach 
und nad in feinen einzelnen Hauptmomenten. Sie bereitet im 
Advent zur Aufnahme Chrifti vor, indem fie die Gläubigen im 
Geifte zurüdverfegt in die Zeiten vor Chriftus, und fie mit 
der alten Welt zu ihrem Erlöfer verlangend emporfchauen lehrt. 
Sie feiert fodann die Anfunft des Erwarteten, und begrüßt 
ihn mit der Freude geftillter Sehnſucht. Weiter Täßt fie ihn 
öffentlich auftreten, und feinen Bußeruf an die Welt ergehen, 
verfündend den Büßern Vergebung. der Sünden in feinem Namen. 
Dann ftellt fie ihn dar in feinem Leiden und Sterben für die 
Sünden ber Welt. Weiter ald den Auferftandenen, den Bes 
fieger wie der Sünde, fo auch bes Todes. Hierauf feiert fie 
feine Himmelfahrt, und damit feinen Dingang in das Haus 
feines Baters, ung dafelbft Wohnungen zu bereiten. Wir füh- 
len ung ale Begnadigte, berufen zu einem ewigen feligen Leben. 
Aber dag wir nun unfern Lauf wohl durchlaufen! Wir ver- 
mögen ed nur mit der Gnade Gottes. Darum feiert die Kirche 
izt die Sendung des Gnadengebers — bes hi. Geiſtes, unfere 
Herzen zu feiner Aufnahme bereitend, Und nun wir geheiiat 
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find, hält fie ung den Weg vor Augen, den die Geheiligten zu 
gehen und auf dem fie ftethin fortzufchreiten haben, Zulegt 
mahnt fie ung an unfer Ende, und an das Ende der Welt, und 
an das Gericht des Richters der Tebendigen und der Todten. — 
Wenn nun die Gläubigen das Alles mit der Kirche mitfeiern, 
und das Alles, gleichfam als ob fie gegenwärtig ſeyen, mitleben, 
fo nehmen fie alljährlich Chriftum und alle Momente feines 
Erlöfungsmwerfes in fih auf, und das Kirchenjahr wird ihnen 
zu einer immer fortlaufenden DBermittelung dieſer Aufnahme, 
und damit ihres Eintrittes in das göttliche Reich !). 

b. Nähft dem Kirchenjahr find es die Zeitabfchnitte 
von Monaten, Wochen, Tagen und Tageszeiten, durch beren 
Marfirung die Kirche auf. ihre Gläubigen wirft. Sie hat ihre 
Monat-Sonntage, ihre Wocenfonntage, ihren Dommerflag, Frei- 
tag und Samstag, ihre Tageszeiten für jeden Einzeltag, damit 
fie ihre Angehörigen theild überhaupt an den Ernſt der Zeit, 
und an einen gemwiffenstreuen muthigen Beginn jedes Zeitab- 
fehnittes, theild an die Hauptmomente der Erlöfung, deren Er- 
innerung fih an beflimmte Tage oder Tageszeiten knüpft, 
mahne, Wird ihr Früh- und Spätgeläute, wird die Mittags- 
wird die Befperglode, wird die Glocke des Donnerſtags und 
Freitags ꝛc. umſonſt ertönen? — 

c. Auch die Orte, an denen der Chriſt weilt, ſollen ihn 
an feine Heiligung mahnen. Daher auch in diefem Betreff 
entfprechende Einrichtungen. Die Kirche ift geweiht und der 
Gottesacker; die Kirche hat ihre Altäre ihren Taufftein, ihr 
ewig Licht, ihre. heil, Bildwerfe; das Feld hat feine Kreuze. 

1) Der Anfang des Kirchenjahrs beginnt mit dem: Ad te levavi animam 
meam, Deus meus, und bezeichnet die Fremdlingsſchaft und Noth bes 

Menſchen. Der Schluß des Kirchenjahrs beginnt mit den Worten: 

Reducam captivitatem vestram de cunctis locis, und bezeichnet bie 


Wiederbringung der Menfchheit aus ihrem Abfalle und ihrer Fremdlings⸗ 
ſmwaft. 
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und Bildftöde, das Haus fein Crucifix fonftige geiftliche Bilder, 
und an der Thüre fein Weihwafler. Wer ift von dem Allem 
umgeben, unb empfängt nicht erwedenbe Einbrüde, wenn er 
nur Augen hat und ein Herz? — 

d. Auf gleihe Weife mahnt die Kirche, Natur und 
Menfhenleben religiös aufzufaflen. Ste fegnet die Erbe 
und ihre Producte, heilige nicht nur bie Ehe, fondern auch alle 
wichtigeren öffentlichen Vorgänge, fie fegnet Schiffe, Gloden, 
Fahnen ꝛc.; fchügt Wahrheit und Verkehr durch bie Feierlichkeit 
des Eides u. f. w. Indem fie fo Alles und Alles auf Gott 
beziehen Iehrt, wer begreift fie und hält mit ihr, und wirb 
nicht gottjelig? — 

6. 262. 

Daß der reiche und heilvolle, in Voranftehendem darge⸗ 
legte chriſtkatholiſche Eultus fo wirkfam werbe, als es die Abficht 
der Kirche ift, füge ich Folgendes an: 

1. Alles, was die facramentlihen Handlungen erweckend 
umgeben, oder auch für ſich die Andacht ber Gläubigen ver- 
mitteln fol, muß feinem hohen Zwede zu entfprechen geeignet 
ſeyn. Namentlich müflen alle in den Cultus einzuführenden oder 
eingeführten fpmbolifchen Handlungen (Ceremonien) bebeutungs- 
fchwer, in ihrer Bedeutung leicht verftehbar, ja durch fich felbft 
ſprechend, würdevoll und einfach, ergreifend und von. reinem 
Geſchmacke ſeyn. Daffelbe gilt im Ganzen auch von Allem, 
was an Kleidern, Geräthen ꝛc. zum Eultus verwendet wird. 

Daß man den Cult mit zahlreichen Ceremonien und einem 
bie Sinne ergreifenden Glanze umgebe, hat feinen. guten Zweck. 
Aber wahr if auch, dag man durch Ueberladung  verwirren, 
und durch ungemeflenen Pomp, flatt die Seele zu erbauen, eben 
blos oder Doc vornehmlich die Sinne vergnügen kann. Solches 
iſt übel, Es ift übel, wenn der Menſch vor lauter vergnügli- 
dem Schauen und Hören nicht in fein Herz und in die Aadokt 
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befielben eingehen kann. Und ift übel, wenn in Folge bes 
großen gottesbienftlichen Pompes bei dem Volke ſich die Anficht 
einfchleicht und -befeftigt: Gott verehren, heiße, folche Pracht 
ihm zu Ehren aufführen, und biefe Aufführung fey eben Gottes- 
verehrung. Beides indeß gefchieht nur allzuoft, und es wird 
das, was die Größe der Gott gebührenden Verehrung barftellen 
fol, der wirklichen Gottesverehrung mehr nachtheilig als för⸗ 
derlich; ja die Wenigeren duͤrften ſeyn, welche nicht bei einem 
beſcheidenen Culte, oder wohl ſelbſt einſam vor dem Altare 
Gottes oder in der ſtillen Kammer mehr im Geiſte angebetet 
hätten, als bei glänzendem Schaugottesdienſte. Aber hier⸗ 
mit will ja einem würbevollen äußeren Gottesdienſte und an- 
fändigen Glanze deffelben Fein Abbruch gethan werben, 

2. Was die Kirche im Laufe der Zeit an Wort und Eere- 
monien in ben Gottesdienft einführt, ift theils Solches, was 
Wefen und Geift des chriſtlichen Eultus fo rein barftellt, daß 
es bleiben wird, fo lang der chriftliche Cultus felbft. bleibt; 
theils iſt es Solches, was Weſen und Geift des chriftlichen 
Cultus unter dem Einfluffe der betreffenden Zeit 
und ihres Geſchmackes darftellt, und eben deßwegen nur 
fo lang genügen kann, als dieſe Zeit und ihr Geſchmack währet. 
Daraus folgt, daß bie Kirche — ewig jung, wie fie ifl, Formen, 
bie für ihre Gegenwart ungenügend geworben find, befeitigen, 
und durch foldhe, die aus ihrer Gegenwart fließen, erfegen muß. 
Man erweist der Kirche geringe Ehre, wenn man ihr eben in 
dieſem Theile ihres Lebens ihre fürbauernde Productivität ab⸗ 
fprechen will, die man ihr Doch wohl fonft auf das Eifrigfte 
wird vindieiren müſſen. 

3. Das Volk kann fchon aus den heil, Sarramenten, melde 
doch eine obfertive Gnade in ſich bergen, den gebührenden Segen 
nicht ziehen, wenn es von der Kirche in den Empfang berfelben 
wicht eingeführt worden if. Um fo weniger wirb ihm ber 
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außerweſentliche Cultus den beabſichtigten Gewinn bringen, 
wenn es in denſelben nicht eingeleitet wird. Es ſteht daher 
als hohe Pflicht der lehrenden Kirche und ihrer Diener feſt, 
daß ſie dem Volke den ganzen katholiſchen Gottesdienſt mit allen 
feinen Gebraͤuchen erflären, und ihm Anleitung geben, demſelben 
in ber rechten Weife anzuwohnen. Was foll z. B. der gefammte 
ſchöne Gottesdienft der Charwoche, wenn bie Gläubigen von 
dem, was vorgeht, Fein Verftändnig haben? Daß nur aber 
ber Unterriht wahrhaft in das Berftändnig einführe! — 
Stapf giebt in feiner Moral ein paffendes Beifpiel feichter 
Erklärung, indem er auf jene hinweist, die den Gebrauch der 
Lichter beim Gottesdienſt von der Zeit herleiten, wo bie Ehri- 
ften ber Berfolger wegen ihren Gottesdienft in Höhlen und 
Gewölben gehalten, fonach ſich der Lichter bedient haben, Conc. 
Trid. Sess. XXIV. c. VII. 

4, Eine Hauptfache ift würdige, ſalbungsvolle Berrichtung 
aller gottesdienftlichen Handlungen von Seite ber Priefter, Ob 
der Prieſter als Stellvertreter Gottes, oder ob er ald Stell- 
vertreter bes Bolfes fpreche und handle, immer muß aus feinem 
Worte und feiner Handlung hohe Würde, tiefer Ernſt, große 
Demuth, heilige Liebe, inbrünftige Andacht hervorleuchten. So 
fordert e8 feine Stellung, und fo das Leben und ber Segen 
feiner Titurgifchen Verrichtungen. Natürlich, dag er alfo inner- 
lich voll feyn muß von ber Würde feines Amtes, und voll von 
Glauben, Liebe und Andacht. Woher käme fonft die Würde 
und Salbung feiner Functionen? — Fern fey Frivolität und 
Leichtfinn! Aber eben fo fern Grimaſſe und Heucheleil Conc. 
Trid. Sess. XXIL. De obs. et evit. in celeb. Miss. 

5. Aud das Bott bat feine Pflichten. Es muß fih um 
bas Berfländnig feines Gottesbienftes Mühe geben, muß fi 
an benjelben mit ganzer Seele anfchliegen, muß mit treuer 
Anſtrengung alles Träftig glauben, lieben, bereuen, verfnredgen 
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und wollen ıc., was je ber Inhalt einer gottesdienſtlichen Handlung 
“mit fich bringt, und muß die empfangenen Gnaden, die lehrenden, 
‚ermunternden, ftärfenden, beiligenden und tröftenden Eindrüde, 
welche es erhalten, bewahren und in einem gottjeligen Leben 
bethätigen,. ‚Nehmen wir beiſpielsweiſe eine der Firchlichen 
Segnungen — die, welche mit dem Benerabile gegeben wird. 
Ich frage: wie ergreifend, zu welchen Bitten, Ermuthigungen, 
Tröflungen ꝛc. erwedend wäre ed, wenn Jeſus Chriftus, vor 
unfern Augen gegenwärtig, die Hände fegnend über uns aus— 
breitete? — Nun, breitet Er fie. nicht wirklich aus über. Alle, 
welche zu Ihm kommen? — Eine Mahnung hieran, und ein 
ſinnbildliches Zeichen ift Die Segnung, welche der Priefter, mit 
dem Hochwürbigften in der Hand, über die Gläubigen fpricht, 
Sonach ziemt es ſich, daß biefe bei folder Segnung vor dem 
Herrn Enieen, als fähen fie Ihn mit Leiblichen Augen, und als 
breitete Er eben feine Hände über fie aus. . Und nun, was 
werben fie bitten, geloben, empfangen und thun? — Das ifl 
wohl für fih far. 

6. Ein großes Gewicht ift darauf zu legen, daß der öffent- 
liche Gottesdienſt von allen Gläubigen regelmäßig befucht werbe. 
Die. Bereinigung Aller in Einem Haufe, in.ihrem ge 
meinfhaftlichen Haufe flellt fie Alle ald Glieder Einer Familie 
bar, und entfpricht fo ſchon an fich der Grundidee des Chriften- 
thums. Das Reich Gottes iſt Gemeinſchaft. Dann aber 
führt die Vereinigung, welche zunächſt nur äußerlich iſt, faſt 
unwiderſtehlich weiter, und zur inneren Annäherung und Ein⸗ 
tracht der Herzen. Es müßte in der That Alles trügen, ober 
ber Seelforger wird es mit Leichtigkeit Jedem fühlbar machen 
‚können, wie flrafbar der fey, welcher in dieſer Verſammlung 
figen wollte mit Bitterfeit im Herzen, — Aber die Theilnahme 
an dem gemeinfamen Gottesdienfte wirkt außerdem auf alle 
Deilnehmenden höoͤchſt erweckend. Der Geiſt der Frömmigfeit 
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in Gebet Geſang oder Handlung, hervorbrechend aus Hunden _ 
ten und Taufenden, ergreift unwillfürlich auch den Laueren; 
ja ſelbſt der Andächtige ſchöͤpft aus der allgemeinen Andacht 
neuen Schwung Darum nur angelegentlih auf das regel- 
mäßige Anwohnen bei dem öffentlichen Gottesdienfte, überhaupt 
auf Einheit und Gemeinfhaft des Eultus gebrungen, 
Wo foll man ben Leib, die Gemeinde, die Kirche Chriſti fehen, 
wenn nicht hier 2 

6. 263. 

7. Was die Hl. Orte betrifft, fo find die Kirchen Häufer 
Gottes, Sie müſſen daher Hoheit und Herrlichfeit zeigen. 
Und fie find Häufer Gottes, fie müſſen daher über das 
Niedrige und Gemeine erheben. Sa, der gemeine Dann, figend 
in feiner engen Wohnung, und von dem Schmuge bes gewerb- 
lichen Lebens, wohl felbft von Armut und Armfeligfeit um- 
geben, wie fehr bedarf er's, wenn er nicht ganz verfümmern 
ſoll, dag ihm das Erhabene, das Schöne, das Grofherzige und 
Weite, das Hinaufhebende zu der Welt des Glaubens und ber 
Hoffnung in feinem Botteshaufe, in der räumlichen Höhe und 
Weite, dann in dem Schmude beffelben entgegen trete! — Fern 
fey Verſchwendung und. Beeinträchtigung anderer unverleglicher 
Pflichten, z. B. gegen die Armen. Aber was ein engherziger, 
iveenleerer Oekonom projectirt und ald genügend erfinden mag, 
ift darum noch nicht gerechtfertigt oder zuläffig. 

Was den Schmud der Kirchen betrifft, fo fordert man 
Beziehung auf den Zwed des Haufes, Angemefjenheit zu diefem, 
Würde, mit einem gewiffen Reichthum verbundene Einfachheit, 
reinen Gefchmad ꝛc. Betreffend insbefondere die Bilder, fo 
ift unläugbar, daß fie dem criftlichen Volke heilige Gegenftände 
in's Andenken rufen, und durch die rührende Veranſchaulichung 
berfelben erbauen ). Aber gewiß ift auch, daß durch fie bie 
1) Doceant Episcopi, per historias nostrae redemptionis pictaris EXytemaR, 
birſcher, Moral, d. Aufl. II. Bd. 
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geiftige Erhebung zu dem Abgebilbeten leiden kam. 
Sp mag 3. DB. eine Seele den Herrn in feinem Bilde anbeten 
- und lieben. Obſchon wir nun folde Seele in jedem Fall ohne 
Bergleich höher fielen, als die Seele des Ungläubigen und Lauen, 
welche den Herrn weder im Bilde noch ohne Bild verehrt, fo 
müffen wir doch geftehen, daß ihre Anbetung vieleicht den 
Herrn nicht ohne unſtatthafte Begrenztheit auffaffe, und 
Den, welcher Gott ift von Gott, Licht vom Lichte, alle Gewalt 
babend im Himmel und auf Erben, nicht nad) feiner unend- 
lihen Größe und Gottheit wor fih habe. Beſonders bie 
gefhnizten Bilder Teiten gern irre. Da fie Iebenden 
Perfonen in allem, das .Leben ausgenommen, gleichen, fo tft 
beim gemeinen Manne, wenn.er fi dem Eindrude berfelben 
warm hingiebt, eine gewille Vermengung des Bildes und des 
Abgebildeten nahe liegend. Weniger gefährlich find in dieſer 
Hinfiht die Gemälde, Und doch fand man einſt auch dieſe 
nicht unbedenklich. Das Conc. Elib. can. 38. beſchließt: „Placuit 
picturas in ecclesia esse non debere: ne quod colitur aut 
adoratur, in parietibus depingatur.* Bildlihe Darftellungen 
aus dem Leben Jeſu Chrifti, insbeſondere aus feinem bitteren 
Leiden, find wohl für Kirchen die geeignetften, da fie, während 
fie zu irrigen Vorftellungen feine Beranlaffung geben können, 
entichieden der Erbauung dienen. Die Stationen follten daher 
nirgend fehlen. Auf alle Fälle muß das Bild des Gefreuzigten 
da ſeyn. Auch das Bild der allezeit reinen Jungfrau mangle 
nirgend. — Was die Kirche den Seelforgern dießfalls beſonders 


erudiri et confirmari populum in Articulis fidei commemorandis et 
assidue recolendis: tum vero ex omnibus sacris imaginibus magnum 
fructum percipi, non solum, quia admonetur populus beneficiorum et 
munerum, quae a Christo sibi collata sunt, sed etiam, quia Dei per 
Sanctos miracula et salutaria exempla occulis fidelium subjiciuntur, 
ut pro iis Deo gratins agant, ad sanctorumque imitationem vitam 
moresque suos componans etc. Conc. Trid. Bess. XXV. 
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einfchärft, ift, daß fie alle, die Wahrheit, die zarte Zuͤchtigkeit, 
oder den guten Geſchmack verlegenden Bilder von der Kirche 
fern halten, anderſeits dem Aberglauben durch Belehrung ent- 
gegentreten ). 
6. 264. 
Wallfahrten. 

Wenn man die Wallfahrten auch blos aus dem Geſichts⸗ 
punkte einer Reife beurtheilte, fo könnte man fie nicht allgemein 
verwerflich finden. Denn warum follte das Lehrreihe und 
Angenehme einer Reife bios den Reichen und Vornehmen zu⸗ 
fallen? — Allein bei den Wallfahrten handelt es fih ganz und 
gar nicht blos um eine Tehrreiche oder gar um eine vergnügliche 
Reife, fondern um einen bejchwerlichen und unter Gebet voll⸗ 
brachten Gang an einen durch fromme Erinnerungen geheiligten 
Ort, um fi dafelbft auf ausgezeichnete Weife zu erbauen. Um 
fo weniger alfo wirb gegen einen folden Gang an unb für 
fih eingewenbet werden fünnen. Im Gegentheil: es zieht jedes 
fromme Gemüth unwillkürlich nach foldhen Orten hin, Wenn 
z. B. in den früheflen Zeiten Taufende die Stellen zu ſehen 
und den Boden zu Füffen begehrten, wo ber Heiland geboren 
worden, wo Er gewandelt und gewirkt, und den Er mit feinem 
Blute befeuchtet hat, fo Lebt wohl diefes Sehnen (ob auch 
größtentheils unausführbar) in jedem Liebenden Chriftenherzen 
noch bie heute. Sp mit den Gräbern und Reliquien der heil, 
Apoſtel und Martyrer. Wer möchte z. B. nicht am Grabe des 


1) Imagines, fagt die Synode von Trient, Sess. XXV., in templis prae- 
sertim habendas et retinendas, eisque debitum honorem et vene- 
rationem impertiendam ; non quod credatur inesse aliqua in iis 
Divinitas vel virtus, propter quam sint colendae, vel quod ab eis 
aliquid sit petendum, vel quod fiducia in imaginibus sit figenda, sed 
quoniam honos, qui eis exhibetur, refertur ad prototypa, quae illae 
representant ... Omnis autem superstitio, omnis lascivia vitetur, ita 
ut procaci venustate imagines non pingantur nec ornentur. 
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heit. Petrus und Paulus Enieen, und da fich allen jenen mäd- 
tigen Empfindungen. überlaffen, die der Ort und Anblick her- 
porzurufen geeignet. iſt? — Doch nicht genug. Wie oft ift der 
Fall, dag ein Menſch von ſeinem Sündenſtand ſehr beſchwert 
wird. Er beſchließt endlich einen entſcheidenden Schritt. Aber 
wohin ſoll er gehen, um ſich ſeiner Bürde zu entledigen? — 
Zu Hauſe iſt der Ort der Sünde: es treibt ihn darum fort 
in's Weite. Er will Ruhe; in der Ferne wird ihm's beſſer 
werben. — Da eilt er einem Orte zu, von dem man außer⸗ 
ordentliche Gnadenfpenden rühmt, denn außerordentlicher Gnade 
bedarf er. So gehe er denn! Wer wird ihm in den Weg 
treten? — Selbft wenn man von Gnadenorten redet, iſt 
die Rede nicht in jedem Betracht unhaltbar. Verwerflich wohl 
wäre biefelbe, wenn damit gejagt werben wollte, Gott fey dem 
Menfchen an einem Orte näher und gnabebereiter, ald an dem 
andern. Gott ift überall gleich nahe und gleich gnabebereit. 
Dennoch fpendet Gott nicht überall gleiche Gnade, vielmehr 
hängt das von Glauben und Liebe der Bittenden ab, Wenn 
fih daher an einem Drte großer und erweckender Erinnerungen 
eine Seele mit außergewöhnlicher Kraft und Sinnigfeit um- 
Hammernd an Gott wendet, fo wird ihr Gott an diefem Orte 
gnädig feyn. Es ift ihr ſonach der Ort ein Gnadenort geworben, 
Und wenn daſſelbe taufend und taufend anderen Seelen eben- 
falls begegnet, fo wird der Ort im Munde der Taufende ein 
Gnadenort: was er denn auch in dem angegebenen Sinne 
wirklich iſt. 

Aber, begünftigt Gott nicht durch Erhörungen, an foldhen 
Orten ertheilt, den Wahn, als ſey Er an dem Einen Orte 
gnädiger als an dem anderen, und als müffe man, um feine 
Gnade zu finden, an diefen ober fenen Ort hingehen? Und 
läßt fih eine Begünftigung ſolchen Wahnglaubens denken? — 
ein ber unterrichtete Ehrift weiß gar wohl, daß er feine 
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Erhörung nicht dem Drte, fondern der freien Gnade Gottes zu 
danfen hat. Ja er weiß, daß Gott bei feinen Erhörungen fo 
wenig den Ort anfteht, dag (wollte man genauer nadforfchen) 
man erfennen würde, es finden taufendmal mehr Erhörungen 
in ben ſtillen Kammern des Landes ftatt, ald an den gerühmteften 
Gnadenorten. Im Uebrigen wirb man wohl nichts Anſtößiges 
behaupten, wenn man annimmt, der Gott Aller fey ein gnädiger 
Gott auch Jener, welche, um in ihrer tiefen und verzweifelten 
Noth an Gnade und Hilfe glauben zu fünnen, eines Gnaben- 
ortes bedürfen, dem fie fich hoffend nahen mögen. 
$. 265. 

Wenn nun aber gleih die Wallfahrten an und für fid 
nicht verworfen werben bürfen, fo Fünnen fie doch anderfeits 
nur unter mannigfachen Vorausfegungen und Befchränfungen 
fittfich förderlih und zuläffig erfcheinen. 1. Da Gott überall 
nahe, und den gläubig reuig und TLiebenb Herbeifommenden 
gnädig if, muß ein eigener chriftlich-vernünftiger Grund vor- 
handen feyn, wenn eine Wallfahrt gerechtfertigt erfcheinen foll. 
Es muß 2. nicht nur ein vernünftiger Grund vorhanden, 
ſondern auch die ganze perfönlidhe Stellung des Wallfahrenden 
ber Art feyn, daß fie feinen überwiegenden Gegengrund bildet. 
Es fragt fi: leiden nicht Standespflichten, hat die Reife Feine 
fittliche Gefahr u. |. w.? Umfromm zu feyn, ift vor allem 
nothiwendig, dag man nicht Pflichten verlege. — 3. Die Reife 
ſelbſt muß gottfelig feyn. Unter denen, welche zufammen 
wallen, muß firenge Auswahl feyn, bag nicht Perfonen, die 
| fittlichen Verdacht erregen fünnen, fich zufammenfinden ; dann 
muß der Weg unter Gebet, Gefang und gottfeligen Gefprächen 
in aller Frömmigfeit und Zucht zurüdgelegt werben. 4. An 
bem Wallfahrtsorte felbft müflen die Pilgrime ihre Andacht 
in der Regel mit dem hl. Sacramente der Buße anfangen; bie 
Priefter aber bei Verwaltung dieſes Hl, Sacramentes WER 
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gewiffenhaft fegn. Im übrigen muß die Wallfahrts-Geiftlichfeit 
nädhft dem, was zur Erbauung gefchieht, wider alle Mißbräuche 
und allem Aberglauben flreiten, welcher fih anhängen will. 
$. 266. u 
In Betracht, daß es bei dem Wallfahrten insgemein nicht 
an irrigen Vorftellungen, und nicht an mannigfachen fittlichen 
Gefahren und Teiblihen und häuslichen Nachtheilen fehlt, iſt 
baffelbe im Allgemeinen in Feiner Weife zu befördern, vielmehr 
die Oefonomie ber heil. Väter zu beobachten, welche, ohne das 
Wallfahren zu verbammen, ftetbin auf die Grundfäße, die man 
dießfalls feftzuhalten habe, hinwiefen. So fagt der hl. Hiero- 
nymus: „Denke nicht, daß deinem Glauben etwas mangle, weil 
bu Serufalem nicht geſehen; noch halte mich für beffer, weil 
ich dort wohne. Du magft- da feyn oder dort, fo belohnt Dich 
Gott nach deinen Werfen.” Ep. 3. ad Paul. Und der heilige 
Auguftin fagt: „Zu dem, welcher überall ift, fommt man durch 
die Liebe, nicht zu Schiffe.” Serm. 1. de verb. apost. „Raro 
sanctificantur, fagt ber fromme Thomas Kemp., qui multum 
peregrinantur.“ | 


Dritter Artikel, 
Die Vermwaltugg der Disciplin. 


Jeſus Chriſtus ift, in Gemeinfhaft des HI. Geiftes, ber 
ewigbleibende König und Hirt ber Welt. Da Er es aber. 
fihtbar nicht mehr if, hat Er an feiner Statt fihtbare Hirten 
beftelt und mit Vollmacht ausgerüſtet. Matth. XVII, 18, 
XXVIII, 20, ob. XX, 23. Luk. X, 16. Die Frage ift nun, 
wie biefe Hirten ihre Heerde als ein Volk Jeſu Chrifi 
barftellen, d. h. Wandel und Gefittung berfelben fo orbnen 
mögen, daß fie als ein heiliges Volk daſtehe? 

Das erſte Nothwendige iſt unftreitig 


135 


I. 
die eigene Borbildlichfeit. 


6. 267, 

Wenn die Hirten die Wächter feyn follen über die chriftliche 
Sitte der Gläubigen, und die Führer derfelben, was können fie 
führen und wachen, wenn fie nicht felbft Vorbilder der Sittlichkeit 
find® .— Umgefehrt: ihr Beifpiel ift mehr werth, und 
fruchtbringender als Alles, was fie fonft vorfehren, mahnen 
und firafen mögen. „Ihr feyd das Licht der Welt, ſpricht 
Chriſtus. Euer Licht leuchte vor den Menfchen, damit fie eure 
guten Werke ſehen.“ Matth. V, 14. 16. „Ihr feyd das 
Salz der Erde.” Matth. V, 13. Und Paulus fohreibt feinem 
Timotheus: ‚Werde für die Gläubigen ein Mufter in Lehre, 
in Wandel, in Liebe, in Glauben, in Keufchheit.” I. Tim, 
IV, 12. 16. Tit. I, 7. 1. Petri V, 1—4. Und wiederum: 
„Du Menſch Gottes! dein Streben fey Gerechtigkeit, Srömmigfeit, 
Glaube, Liebe, Geduld, Sanftmuth! kämpfe den edlen Glau- 
benskampf!“ I. Tim, VI, 11. 12, Und abermal: „liebe bie 
jugendlichen Leidenfchaften! Strebe im Gegentheil nah Ge 
vechtigfeit, Glauben, Hoffnung, Liebe und Frieden.” II. Tim. 
I, 22. Und: „Der Biſchof und der Diafon feyen wohlgefittet, 
nicht gewinnfücdhtig, nüchtern, enthaltfam, gute Hausväter, gafl- 
frei, fanft, befcheiden und auch außer der Gemeinde im An- 
ſehen.“ 1. Tim. IT, 1—7. I. Tim, IV, 5. Tit. L 5—9. Syn 
ber That: der Seelforger, welcher durch feine Sitten die Sünde 
predigt — die willfommene, wie mag er burd fein ent- 
fräftetes Wort die Tugend einflögen — die unwillfommene? 
Und der Seelforger, welcher bie heilige Sitte der Ehriften ver- 
feat — ſelbſt; wie mag er dieſe Sitte handhaben unter ben 
. Anderen? — Und der Seelforger, welcher dur fündhaften 
Wandel mit der Achtung, der Liebe und dem Bertrauen das 
Band zerriffen hat, das die Seinigen an ihn knuͤpfte; wie maq 


> 


I 486 

er noch auf die wirken, die nun durch Fein Band mehr an ihn 
gebunden, vielmehr von ihm abgeftogen find? — Anſtoß er- 
regende Seelforger zu entfernen, ift alfo das erſte Nothwendige, 
Aber nicht genug: denfelben eine gewiffe Vorbilblichfeit aufzu- 
prägen, war zu allen Zeiten, und ift noch bis heute eine gerechte 
Angelegenheit der Kirche. Man vergleiche die zahlreichen kir⸗ 
chengefeslihen Beftimmungen, namentlich der früheften Jahr⸗ 
hunderte, den Wandel der Geiftlichen betreffend '). 

Zu den wichtigſten fichlichen Beftimmungen, durch welche 
dem Stand ber Seelenhirten zum Theil eine hohe Vorbildlichkeit 
aufgeprägt, zum Theil und jedenfalls die hirtliche Wirkfamfeit 
gefichert und erhöht werben fol, gehört das Verbot der 
Priefterehe, das Gebot des Breviergebeteg, und bie 
Berpönung des Befuches der Wirthshäufer, und. ver- 
wanbter Häufer, 


A. Das Verbot ver Priefterehe. 


6. 268. 

1. Was beabfichtigt die Kirche mit diefem Verbote? was 
ift der Geiſt diefes Geſetzes? — Sie will, daß ihre 
Hirten dem Dberhirten Jeſu Chriſto, welcher fie gefendet 
bat, (foweit es der menichlichen Sqhwaqheit moͤglich iſt) glei⸗ 
chen mögen. 

a. Nun war Jeſus Chriſtus zwar wahrer Menſch; ben- 
noch ſo hoch ſtehend über dem Fleiſchlichen, daß uns ſchon der 
Gedanke eines Herabſteigens deſſelben in dieſes als die empö— 
rendſte Laͤſterung erſcheint. Aber indem wir ung der Undenf- 
barkeit ſolchen Herabfteigens bewußt find, Tegt ſich in unferen 
Augen etwas Drüdendes auf das Herabfteigen ſelbſt; und bie- 


1) Siehe Hierüber außer den Eonftit. und Canonen der Apoftel die vielen 
dahin zielenden Befchlüffe der Synoben, 3.8. von Nicea, Ancyra, Elvira, 
Arles, Gangra, Karthago, Laodicea u. ſ. w. 
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jenigen find Ihm die ähnlichften, welche ſchon hienieden ben 
Stand der Engel anticipiren und das Aetherifche ihrer Natur 
unvermifcht bewahren I. Wenn daher die Kirche will, daß 
ihre Hirten dem Oberhirten Chriſto fo viel möglich gleichen, fo 
will fie, daß diefelben insbefondere jene Unvermifchtheit an fi 
tragen, von welcher wir reden. Sie will damit zugleich, daß 
(wie es in Chrifto geweſen) es alfo auch in ihren Prieftern 
fey, daß diefe nämlich für und für das Englifche, was in der 
Menfchennatur Tiegt, der Welt vorhalten, und daß fie factifch 
an fich darftellen, wie da die Allmacht des gefchlechtlichen Triebes 
nicht allmaͤchtig ſey, und der Geift höher als das Fleiſch. 

b. Jeſus Chriftus, indem Er Menſch wurde, übergab feine 
ganze Perfünlichkeit an den Vater zur Erlöfung der Well. Er 
ward dag Opfer ber Welt, dargebend bag leben für die 
Schafe Joh. X, 11. 15. „Siehe, ich komme, zu thun, o 
Gott! deinen Willen.” Hebr. X, 7. Wenn nun die Kirche 
verlangt, daß ihre Hirten dem Oberhirten Ehrifto jo viel möglid 
gleichen,. fo will fie, daß biefelben ihre ganze Perſönlichkeit 
und alle Kraft und Thätigfeit derfelben gleichfalls ungetheilt 
und vorbehaltlos dem Vater und Chrifto ihrem Herrn zur Mit- 
wirfung an. dem Erlöfungswerfe dargeben. Ihr Wort fey: 
Herr! Hier bin ih; mein Leben meine Liebe und alle Kräfte 
meiner Liebe lege ich bir zu Füßen: nimm fie hin auf ewig zu 
deinem Dienfte! — Wil die Kirche aber, daß ihre Hirten fi 
ungetheilt, vorbehaltlos und für ewig dem Vater und Jeſu 
Chrifto dem Herrn und der Gemeinde bes Herrn weihen, ſo 
will fie eben bamit auch, daß fie Sungfrauen bleiben, denn das 
Erfte begreift das Zweite in fih. J. Kor. VIL 32—34. Der 
Verheirathete ift getheitt. 


1) Offenb. XIV, 4. „Diefe find die Erſtlinge aus der Welt, erfauft für 
Gott und das Lamm, und folgen dem Lamme, wohin es geht.“ 
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2. Wenn und foweit die Kirche bei Dem Verbot ber Prieſter⸗ 
ehe ihre Abficht erreicht, von welchem Werthe-ift es? 

a, Nun fliehen auf allen Punkten, es flehen an der Spike 
aller Gemeinden Männer, in denen bie Allmacht der Fleifchestuft 
gebrochen, und die Liebe Gottes und ber unfterblichen Dinge 
zur allerfreuenden und allfättigenden Speife geworben ifl. Solche 
Thatfache aber iſt für ein fleifchlihes Gefchlecht, beftimmt zu 
fuchen, was droben tft, von unberechenbarem Werthe. 

b. Run find die. Hirten, welche das gläubige Volk führen 
follen, für ihren Beruf von der allausfüllenden Liebe Jeſu Ehrifti 
begeiftert, wiffend auf der ganzen Welt von nichts anderem, 
als allein davon, wie fie die ihnen anvertrauten Geelen 
der Erlöfung und Heiligung, die in Chriſto ift, theilhaftig 
machen mögen. Solcher gottbegeifterte und ungetheilte Eifer 
aber ift eine große fittlihe Macht und von unermeßlichem 
Werthe, 

e. Nun fehauen die Gläubigen zu ihren Hirten als zu Män⸗ 
nern auf, die fich ihnen genpfert haben, und Jedem aus ihnen. 
mit ganzer Seele gehören; fie blicken zu ihnen empor mit herz. 
lichem Vertrauen, mit Liebe und Hingebung, als zu ihren Vätern 
in Chriſto. Solches Entgegenfommen und Anhangen des Volfes 
aber ift die weite Eröffnung der Thüre für das nahende Heil, 
und von unendlihem Werthe, — 

3. Wenn indeß die Ehelofigkeit der Geiftlichen als eine Sache 
jo hohen Werthes dargeftellt wird, fo gilt dieſes ausdrücklich nur 
bann und foweit von ihr, als fie in dem angegebenen 
Zuſammenhange mit der Nachfolge Chrifti, des 
Oberhirten der Kirche, ſteht. Wenn ein Prieſter unver⸗ 
ehlicht iſt, aber darum doch (z. B. in Eſſen und Trinken) ein 
Knecht des Fleiſches; wenn er unverehlicht iſt, aber darum doch 
zwiſchen Gott und der Welt getheilt, oder auch ganz irdiſch, 
3. B. ehrgeizig, habſüchtig, arbeitfchen, vergnügungsfüchtig ꝛc., 
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fo bat er wohl die Schale, aber nicht den Kern der Sache, 
und der Geift des Geſetzes ift fern von ihm. 

4, Die Abficht der Kirche bei dem Verbot ber Prieſterehe 
und der Geiſt des Verbotes iſt wohl groß und ruhmwürdig; 
aber der Menſch iſt ſchwach. Wie ſoll die Geiſtlichkeit 
ihr hohes Ideal ergreifen und in einem langen 
wechſelvollen Leben bewahren? — Dazu gehört die 
forgfältigfte Auswahl der zum einftigen Seeljorgeramte beftimm- 
ten Knaben; dazu gehört von Anfang an, und während des 
ganzen Studienlaufes eine angemeffene, fromme und vor ber 
Macht der Welt bewahrende Erziehung; dazu gehört fpäter von 
Seite. der Hirten felbft flete Erneuung und Lebendighaltung Des 
erften priefterlichen Eifers, Enthaltfamfeit und Mäßigung gegen- 
über aller Einnfichfeit, firenge unermüßpliche Arbeitiamfeit und 
immerwährendes Gebet, Vorfiht bei allem Umgang mit bem 
Srauengefchlechte und Fernhaltung aller auch der reinſten ge 
ſchlechtlich tingirten Berhältniffe, Freude an den Studien, und 
an allen feelforgerlichen Gefchäften. Etwas muß ja das Herz 
haben, worin es lebt und felig ift: fol es bie Welt nicht fepn, 
fo muß es Gott feyn und das Sättlihe. Das Wichtigfte unter 
dem Gefagten ift aber die forgfame, von Jugend an gepflegte 
Erziehung der einftigen Cleriker. Wer nicht vor dem Verderbniß 
der Welt bewahrt‘ worden in der Jugend, wie fchwer wird eg 
ihm, das eingefchlichene Verderbniß augzutreiben! Und wie 
Biele, die das Werk unternehmen, führen e8 nicht hinaus! — 
Aber nicht genug: Wer zu ‚einem gottinnigen, gottgeopferten 
Leben nicht geweiht worden von jeher, wie ſchwer wird es ihm, 
bie heil. Liebe und Begeifterung zu erfchwingen und feſtzuhalten 
fpäter, nachdem er in den geiftlichen Stand eingetreten? — 
Gewig wird man ohne entiprechende Erziehung im Ganzen nie 
einen reinen, großfinnigen und opferreichen Elerus haben. Der 
Say: melius est nubere, quam uri ſteht feſt. Und ſo wu 
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die Kirche wählen zwiſchen Zweien: fie muß entweder bie Priefter- 
ehe geftatten, oder für eine heilige Heranbildung ihrer Geift- 
Yichfeit von Sugend an die angelegentlichfte Sorge tragen. Doch 
das Ideal ihres Priefterthums iſt zu hoch und zu ſegensvoll, 
als fie diefes je aufgeben könnte. Eben deßwegen aber lege 
fie das höchſte Gewicht auf die Erziehung ihrer Prieſter. Denn 
wo das Inſtitut des Eölihates finft, Hat daſſelbe ſchwere, un- 
beredhenbare Uebel im Gefolge. 


B. Das Breviergebet. 
6. 269. 

Jeſus Chriſtus Tebte im ftehenden Umgang mit Gott, Bon 
der Arbeit zog Er fich betend in die Einfamkeit zurück; im einfamen 
Gebete" vor feinem himmliſchen Vater beſchloß Er, was Er thun 
wollte, und vom Gebete erhob Er fi, das Beichloffene zu voll⸗ 
führen. Luk. VI, 12, Aehnlich müffen es Alle halten, welche 
als Hirten an feiner Statt gefendet find: fie müffen Männer 
des Gebetes feyn. Im Gebet müflen fie fih die Begeifte- 
rung für ihren Beruf Tag für Tag wider die Anfechtungen 
ber Welt und des Fleifches bewahren; betend müflen fie, was 
fie reden folfen, Tebendig in fi) empfangen; betend, wie fie es 
vortragen mögen, überdenken; betend müſſen fie alle ihre hirt- 
lihen Anliegen und Sorgen vor Bott niederfegen und mit Gott 
berathen; vom Gebet müffen fie zu ihrer Arbeit ſich erheben, 
im Gebet um Fortgang des guten Werfes, um Befehrung der 
Sünder und um Erhaltung der Gerechten flehen. Nicht genug: 
Die Gemeinde fol fie als Mänher vor fi fehen, deren Wandel 
‚tn Gott if, und die das Beifpiel geben, wie man fein Glück 
und feine Freude finden fünne, frei von allen insgemein für 
fo unentbehrlich gehaltenen Tröftungen der Welt. 

Es iſt unnöthig, darauf hinzumweifen, welchen Einfluß eine 
durch ſtehenden Gebetsfinn genährte gottinnige Seelenftiimmung 
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auf Geiſt und Kraft der gefammten Seelforge ausüben müſſe. 
Eben fo unnöthig iſt, daran zu erinnern, von welchem Einfluß 
auf die Gemeinde der Anblid ihres allezeit mit Berufsarbeiten 
oder Gebet befchäftigten Seelforgers feyn müſſe: wie das er- 
baue, anziehe, mit Hochachtung und Vertrauen erfülle u. f. w. 

Wenn hiernach der Geiftliche ein Mann des Gebetes feyn 
fol, fo begreifen wir den Sinn und Willen der Kirche beim 
Breviergebet. Wir verftehen, warum fie ein tägliches, ein alle 
Tageszeiten umfaflendes, je an den feſtgeſetzten Tageszeiten zu 
verrichtendes, in beſtimmtem Sormular gegebenes Gebet vor» 
ſchreibt. Sie will damit nichts anderes, als eben, daß der 
Geiftlihe ein Mann bes Gebete ſey. . 

Und nun wird eg leicht feyn, die Frage zu beantworten, 
ob man im Gewiſſen verpflichtet ſey, das Brevier zu beten? — 
Es kann nun dieſe Frage einmal ſo viel heißen: ob der Seel⸗ 
ſorger verpflichtet ſey, feinen Angehörigen das Beiſpiel eines 
abwechſelnd zwiſchen Arbeit und Gebet getheilten 
Lebens zu geben. Wer wird das verneinen? — Die Frage 
kann auch heißen: ob der Seelſorger ein Mann ſeyn müſſe, dem 
das Gebet ein ſtehendes Bedürfniß und eine des Tages 
öfters geübte theure Gewohnheit fey. Auch diefes, wer wird 
es läugnen? — Endlich kann die Frage aud) heißen: ob der 
Cerus der höheren Weihen an dieſe beftimmten Stunden 
. und Sormeln gebunden ſey? Was nun feftgefebte Tag 
zeiten betrifft, fo willen wir, daß Viele, ja die Meiften ohne . 
fefte Tagesorbnung zu nichts, und fo auh nicht zum Gebete 
fommen. Das Gebot der Kirche ift ihnen Darum um fo heiliger, 
weil es blos ihrer Schwachheit zu Hilfe kommt. Andere find 
im Gebete fo heimifch, daß fie viel öfter beten, als das Kirchen⸗ 
gebot vorjchreibt, beſonders häufig erheben fie inmitten ber 
Arbeit geflügelte Gedanken und Empfindungen nad) oben, Gewiß 
iſt Die Kirche mit dieſen zufrieden. Noch Andere find fo fehk 
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mit Berufsgefchäften überhäuft, daß es ihnen nicht möglich 
wird, dem Buchſtaben bes Gebotes nachzukommen; doch fommen 
fie dem Geifte deffelben nach, denn ihre gefammte Paftoration 
ift ein ftehendes Gebet: mit Gott angefangen, im fürbauernden 
Aufblicke zu Gott geübt, und alltäglich) vor Gott niedergelegt. 
Die Mönde, für welche die Zagzeiten urſprünglich angeſetzt 
worden, waren Herren ihrer Zeit. Hunderte von Seelforgern 
Dagegen find ed nicht; und gerade die eifrigften, welde ben 
ganzen Umfang ihrer Hirtenaufgabe Fennen, auf alle Geichäfte 
fi gewiffenhaft vorbereiten, und namentlicd den Büßern, den 
Kranken und der Schulfugend fi) opfern, find es oftmals am 
wenigften. Auch fie werden Entichuldigung finden. Dagegen 
bie, welche Zeit haben zur Langweile, Zeit für leere Befuche, 
für Wirthshäufer ꝛc., womit wollen fie ſich rechtfertigen? Un- 
ftreitig ruht ſchwere Verantwortung auf ihnen. Ad, wie mande 
müßige und gefahrvolle Stunde würde wegfallen, wenn fie das 
Brevier beteten, und in biefem Gebete eine Seelennahrung und 
Beichäftigung Hätten! 

Was die Formulare betrifft, fo ift wohl zu wünfchen, 
bag ber Clerus durchaus fähig ſeyn möchte, gleihwie frei 
aus dem Geifte zu beten, alfo auch den entfprechenden Aus⸗ 
brud ſelbſt frei zu ſchaffen. Wäre derſelbe wirklich fo 
weit, fo dürfte die Kirche nicht gemeint feyn, ihn durch feft- 
geftellte Formulare zu feſſeln. Kann fie ja den freien Geift 
bes Gebetes nicht durch Formeln beengen, fondern nur dem- 
felben zu Hilfe kommen wollen. Allein wer (felbft unter den 
Geiftvolleren) bedarf nicht einer äußeren Unterflügung in 
feiner Andacht, einer von Außen belebend einwirfenden Form? 
— Kirchliche Gebetsformulare (ein Brevier) bleiben alfo 
felbft für die Trefflichfien etwas Willkommenes. Uber wie 
Diele, Ichwächeren Geiftes, find unbedingt eines Formulars, an 
das fie fih anſchließen, benöthigt! — Setzen wir hinzu, daß 
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ohne Handleitung unfehlbar Dancer nach Geiftlofem, Fafeln- 
dem, verftedt-Unchriftlichem greift. Gebets-Formulare, in wel- 
hen der äht-hriftliche Gebetsfin, von der Kirche aner- 
fannt und Öffentlih ausgeſprochen, weht, find diefen 
Allen nit blos eine willfommene Unterflügung, fondern eine 
unentbehrlihe Abhaltung von Berirrungen ıc. 

Allerdings ift zu wünfchen und zu fordern, daß ein Bud), 
welches die daͤgliche Andacht des gefammten Hirtenftandes, und 
damit ben eigentlichen Lebensgeiſt feiner Thätigfeit vermitteln 
ſoll, dieſem Zwede fo gut, ale ed immer von einem Dienfchen- 
werfe erwartet werben darf, entſpreche. Daß das dermalige 
Brevier der Verbefferung bebürfe, beweifen verfchiedene Firchlich 
gutgeheißene dießfällige Verſuche. Was ich mit Nüdfiht auf 
ven Curat⸗-Clerus namentlih wünſche, ift Abfürzung. 
Wenn ich von der Idee eines chriftlichen Gebetes nicht abgehen 
barf, fo fordere ih, daß jede Gebetsſtelle mit hellem Bewußts 
feyn ihres Sinnes und mit entfprechender Anmuthung des Her- 
zens gefprocden werde. Will nun z. B. von einer langen Reihe 
für einen Tag angefegter, zum Theil großer Palmen jeder Vers 
mit hellem Bewußtfeyn feines Sinned und mit entjprechenden 
Anmuthungen bes Herzens gefprochen werden, wie viele Zeit 
wird man brauden? Und fo, wie viele Zeit wirb das 
für einen Tag feftgefegte Breviergebet erfordern? — Wo nähme 
nun aber der Seelforger alltäglich diefe Zeit her? — Ich weiß 
wohl, daß, wer. nur in betender Stimmung feine Horen recitirt, 
auch betet, und einem MWeltmenfchen, der indeß feiner Trägheit 
oder feinem Vergnügen ꝛc. nachgeht, ohne Vergleich vorzuziehen 
it; aber dag ſolches Recitiren ber chriftlichen Gebets⸗Idee 
entipreche, und das von Chriſtus gewollte Gebet ſey, kann nicht 
zugeflanden werben. Auch ift nicht zu vergeffen, daß flets 
neben dem vorgefchriebenen auch das freie Gebet feine Zeit 
haben muß. 
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C. Berbot des Wirthshausbeſuches. 


$. 270, 

Wirthshäufer dienen einerfeits der Befriedigung des Nah⸗ 
rungsbebürfniffes, anderfeits dem Vergnügen. Es ift bier von 
dem Befuche diefer Häufer die Rede, wenn er gefihieht bes 
finnlihen, namentlih mit dem Nahrungsgenug verbundenen 
Bergnügens wegen. Die Fire verbietet den Geiftlichen 
biefen Befuh I. Warum? — Der Geiftliche fol ein Vorbild 
ber Gemeinde feyn, ein Dann, welcher, wie fein großer Meiſter, 
das Kreuz auf fih nimmt, die Weichlichleit des Lebens abgethan 
bat, und mit denen herzlich fompathifirt, welche mit Müh- 
feligfeit und Armuth beladen find. Matth. XI, 28, 
Wenn der Geiftliche nun aber vielleicht Tag für Tag das Wirths⸗ 
haus befucht, und wohl flundenlang bafelbft beim Genuſſe ſitzt, 
indeß ſeine Pflegeempfohlenen ebenfalls Tag für Tag zu Hauſe 
ſich mit ihrer Standesarbeit abmühen müſſen; und wenn er 
Hergnügungsfüdhtig fein Geld — das Geld der Kirche am 
Wein oder Biertifche verzehrt, während Manche der Seinigen 
nicht nur nie die Vergnügungsörter befuchen können, fondern 
wohl ſelbſt Kaum die unentbehrlichen Lebensbebürfniffe haben, 
und umfonft nach einer Hilfe von Seite des Predigers der Liebe 
aufſchauen; wenn er vieleicht manchem Teichtfertigen Wirths⸗ 
bausfiger zur Entfchuldigung und zur Rechtfertigung dienen 
muß, und dadurch bie Unhäuslichkeit und ehliche Mißhelligkeit 
fördert; und wenn er an das Bett der Kranfen und Sterben- 
ben gerufen werben muß aus der Zedhftube, und dahin kommt, 
riechend nad) dem Rauche jener Stube, in ber er gewefen, und 
nad dem Getränfe, das er reichlich genoffen: was wird das 
auf fein Anfehen, was wird es auf den Beſitz der Liebe und 
bes Vertrauens bei feiner Gemeinde, was wird es auf feine 
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1) Conf. Van Espen de Vita et honestate Cleric. cap. IV. 
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Wirffamfeit, überhaupt auf die geiftige und leibliche Wohlfahrt 
feiner Angehörigen für einen Einfluß haben? — Ich will nicht 
daran erinnern, daß von einem genußfüchtigen Manne nie eine 
geiftige und falbungssolle Paftoration ausgehen kann; ich frage 
nur: was werben alle Enthaltfamen, alle von der Arbeit Nieder- 
gebeugten, alle in Dürftigfeit, wohl felbft in Hunger Lebenden 
yon ihm denken und halten? — Sie werben den lippigen, 
müßigen, die Armen verfäumenden Mann beneiden, verachten, 
baffen, während die Uebrigen — die Genoſſen des Wirthshaus- 
befuches, ihn als ihres Gleichen geringfügig anfehen und be- 
handeln werden. Wo nod) hat ein Menſch feinem Wirthshaus⸗ 
und Spielgenoffen feine Seele anvertraut? 

Selbft auf jenem Wirthshausbeſuch, wobei man ſich mäßigt, 
und mit fogenannten Honoratioren in abgefondertem Zimmer 
zufammen findet, Taftet Vieles von dem eben Geſagten. Ja, 
wenn der Geiſtliche erfahren will, was ſeine Gegenwart ſelbſt 
auf dieſe Honoratioren fuͤr einen Eindruck mache, ſo forſche er, 
ob ſie ihm, wie man einem hochgeachteten Prieſter Gottes thut, 
ihre tiefſten Herzensanliegen eröffnen mögen; und er wird finden: 
nein! — Darum denn werben gewillenhafte Geiftliche dem kirch⸗ 
lichen Berbot des Wirthshausbeſuches fo gewiß nachkommen, 
als ihnen, gleichwie die eigene geiftige Unabhängigfeit,. jo bie 
Achtung und Liebe der Shrigen, und die veichgefegnete Wirk 
famfeit unter denfelben theuer iſt. 

Es ift hier ganz und gar nicht die Nede von eigentlichen 
Erceffen und mandherlei Ungehörigfeiten, die ſich jo häufig 
mit dem Wirthshausbefuche verbinden; folche Aergerniffe machen 
den Hirten zum Wolfe, und richten fich ſelbſt: was ich gefagt 
habe, gilt jeder, wenn auch mit feinen weiteren erfchwerenden 
Umftänden verfnüpften Gewohnheit des Befuches ber Gaſt—⸗ 
häufer 1). 


1) Ich drehe ab. Im Uebrigen läge es nahe, noch von anderen Tuhgnien 
Sirſcher, Moral. 5. Aufl. I. Br. M 
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I. Die kirchliche Auszeichnung fittlider 
Virtuoſität. 
§. 271. 


Das Zweite, was die Hirten der Kirche, um die Heiligkeit 
des Wandels bei dem anvertrauten Volke zu fördern, thun 
fönnen, iſt eine ſolche Auszeichnung aller hochſtehenden, 
in Mitte der Kirche vorhandenen Sittlichfeit, daß 
das Volk dadurch zum Kampf wider die Sünde, und zur Nach— 
eiferung ſolcher Vorbilder gereizt wird. Was je im Laufe der 
Sahrhunderte, vom hl. Geifte gewirkt, am fittlicher Kraft und 
Geftalt in der Kirche da war, und noch zur Stunde in ihr da 
ift, Das Alles ift und fey eine Tebendige, um ſich greifende, fort- 
geftaltende Kraft in der Kirche. Was bereits oben ($. 246.) 
bezüglich auf die Jugend bemerkt wurde, gilt allgemein. 

A. Oben an ftehen alle Heiligen Gottes, alle heiligen Apoftel, 
Märtyrer, Bekenner, Jungfrauen, Wittwen, Büßer ıc., welce 
mit dem Lichte ihrer Gottfeligfeit und unbefiegbaren Treue in 
der Kirche geleuchtet haben. Wenn die Kirche ihre Namen im 
rühmenden Andenfen bewahrt und felbft im Meß⸗Canon aufzählt 
für und für; wenn fie über ihren NRuheflätten Tempel erbaut, 
Tempel und Altäre nad) ihrem Namen benennt, ihre Gedächtnip- 
tage Öffentlich feiert, ihre Bilbniffe der frommen Beſchauung 
ausftellt, ihre Reliquien der Verehrung; wenn fie ihre Fürbitten 
vertrauend anruft, und den Täuflingen ihre Namen zur Nach—⸗ 
eiferung beilegt: fo heißt das wohl die fittliche VBirtuofität aus⸗ 
zeichnen, und Alles, was jemal an großer Tugendfraft und 
ZTugendtreue in der Kirche da war, vor dem Volke in ſtets 
frifcher Anfchauung erhalten und belebend zur Nacheiferung hin- 


und Fehlern der Geiftlichen, welche. gleichfalls tief in die Paftoration eins 
greifen, zu reden, fo 3. B. von MWohlthätigfeit und Geiz; von Fried⸗ 
fertigfeit und Proceßſucht 2. 


147 


fielen I. Wie viel diefes Sammeln aller chriſtlichen Lebens⸗ 
blüthe, und biefes immerwährende Sungerhalten derſelben im 
Ganzen und Einzelnen wirfe, Täpt fih unmöglich berechnen. 
Sp viel ift gewiß, daß ein Bolk und eine Familie, fo Tang fie 
ſtolz find auf ihre Geſchichte, und der Hinblid auf die Ahnen 
bas Herz der Iztwelt erweitert und hebt, Iebensfrifh und ftarf 
find: fo wie umgekehrt. Aehnlich muß es fi wohl auch mit 
ber Kirche verhalten 2). 

B. Zu den fittlichen Birtuofitäten, welche die Kirche öffentlich 
auszeichnet, gehören ferner die religiöfen Orden, Congre— 
gationen uf. w. Man verfleht darunter Vereine, Deren 
Mitglieder Alles — Häufer, Güter, Weib und Kinder, felbft 
ihren eigenen Willen geopfert haben, um ungetheilt und mit 
vereinten Kräften Gott anzugehören und zu dienen: fey es 
mehr in einem befhaulichen, oder mehr in einem der Welt 
zugefehrten praftifchen Leben. Die Kirhe nun billigt nicht 
nur diefe Vereine und genehmigt ihre Statuten, fie ftellt fie 
überhaupt Hoch, fegnet ihre Gelübde, und erblidt in ihnen eine 
feurige, für driftliches Glauben und Leben eng zufammenhaltende 
und fruchtbare Kraft. Indem fie aber diefe Vereine in folcher 
Weife pflegt und auszeichnet, thut fie in mehrfacher Hinficht 
etwas fehr Belangreiches. Einmal ſchon find dieſe Vereine an 
und für fi .eine mächtige und weitwirfende Körperfchaft, nach 
allen Seiten hin Iehrend und wehrend, Yeitend und flärfend, 
Indem folglich die Kirche dieſelben pflegt, fest fie in ihnen 
afferorten Tebendige, zu ihrer Erbauung wirkende Kräfte. — 
Aber es ift weiter die öffentliche Auszeichnung der Orden und 
ihrer Gelübde das vor dem gefammten Volke ausgeiprochene 


1) Conc. Trid. Sess. XXV. De veneratione et reliquiis Sanctorum. 

2) Ueber die Verirrungen und Mißbräuche, welche dießfalls vorkommen koͤn⸗ 
nen, fiche den R.Rath von Trient. Sess. XXV. De ven. et culi. 
Sanctorum. 
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Bekenntniß, daß man frei für ſich leben, daß man erwerben 
und befigen, freien und ſich freien laſſen möge, daß das alles 
aber des Menfchen Höchftes nicht fey, noch des Menſchen Ein- 
ziges; dag man folglich darin nicht untergehen,. es vielmehr fo 
haben und genießen müſſe, als hätte und genöße man’s nicht. 
I. Cor. VII, 29— 31. Insbeſondere ift die Firchliche Auszeich- 
nung der Orden bie Hinweifung auf folgende zwei große Wahr- 
heiten, daß 1. der Eigenwille bes Menfchen größter Feind, die 
Hoffart des Menfchen tiefſtes Gebrechen, und der Demuthe- 
volle Gehorſam die ſchwerſte Tugend ſey; dann 2, daß es 
des ChHriften Aufgabe, nicht felbftfüchtig für fich felbft, fondern 
für einen großen Gemeinzwed zu arbeiten, und feine Einzelfraft 
zum Aufbau des Ganzen einzufegen. Das nämlich macht den 
Mittelpunkt alles Ordenslebens aus: herzlicher Gehorfam um 
Gottes willen, und gewiffenhafte Thätigfeit an der angewiefenen 
Stelle, nichts wollend, als die Förderung des Vereinszweckes 
an dem zugetheilten Orte, zur Ehre Gottes und zur Wohlfahrt 
der Welt, . 

Freilich ift nun Far, daß, um ein rechter Ordensmann zu 
feyn, eine große fittlihe Kraft erfordert wird, und dag, wenn 
eine religiöfe Corporation ihre Stelle im kirchlichen Organismus 
ausfüllen fol, ein großer Geift fie befeelen mug. Wir finden 
daher alle Drden in ihrem Entftehen vol Feuer und weitgreifen- 
der Wirkfamfeit, viele berfelben aber fpäter in jenem und dieſem 
gar ſehr nachlaſſend. Es gilt daher allen: ben erſten Geift zu 
bewahren, den erften Geift, wo er gefunfen, wieber herzuſtellen, 
und für das Reich Gottes thätig zu feyn’ mit beftimmter Auf- 
gabe, Ein zu allen Zeiten würbiger Zwed der kirchlichen Orden 
wird ſeyn: 3. B. unter den Ungläubigen das Evangelium zu 
verfünden, baffelbe dur Einführung eines arbeitfamen, ader- 
bau- und gewerbtreibenden Lebens zu unterflügen und zu be- 
feßtigen, die finfende Seelforge aufzufrifchen, den verwahrlosten 
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Schulunterricht auf ſich zu nehmen, die Wiffenfchaft, befonders 
jene, deren Cultur einen Verein von Kräften fordert, zu pflegen, 
dem Beichtſtuhl und Kranfendienfte obzuliegen, und ſich ber 
Gefallenen, der Pilgrime, der Gefangenen, überhaupt aller Un- 
glüdlihen anzunehmen ꝛc. Das und Aehnliches alfo fey Ver 
Gegenftand ihrer Thätigfeit. 

Die Kirche, welhe alle Individualitäten in ihren 
Gefammtorganismus aufnimmt und darin verwendet, verbient 
ohne Zweifel hohe Anerkennung, daß fie aud rein contem- 
plative, und unter biefen höchſt firenge Ordensgeſellſchaften 
in ihrer Mitte hat. So geftattet fie Jedem (3. B. aud) dem 
büfterften Melancholiker) für feine eigene Form der Gottfeligfeit 
ein Aſyl, ihm (dem Betreffenden) zum Frieden, und der Welt 
zur Erbauung. Gleichwohl hat fie, und mit allem Recht, von 
jeher das gemeinheitliche und gemeinheitlich-thätige Leben dem 
anachoretifchen weit vorgezogen. Das Chriftenthum nämlich ift 
feinem allgemeinen Charakter nad Liebe, Thätigfeit in Liebe, 
und Gemeinfchaft. Vergl. Bafil. d. &. Regul. maj. interr, 6.7. 
Hieronymus Epist. 125. ad Rusticum. 


I. Das gemeinfhaftlihde Halten auf hriftlicher 
Sitte 
(Zurechtweifung und Beflrafung der Sünder.) 
6. 272, 

a. Wichtigkeit, — Was in dem öffentlichen Urtheil mit 
Mißbilligung und Verachtung belegt; was in dem Betragen 
Alter, die auf Ehre Anſpruch machen, unerhört ift, Das erfcheint 
für Seden ohne Weiteres als etwas Peftartiges und ſchlechthin 
Unzuläffiges; und ift gefcheut und gemieden, auch wenn bie 
inneren Gründe der Berabfeheuung nicht deutlich gefannt oder 
erwogen find. Das Gemeinurtheil und die Gemeinfitte ent- 
fcheiden als eine unmiderftehliche Macht. Daher e8 vom höchften 
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Belange, daß das Gemeinurtheil der Gläubigen ſittlich⸗ernſt, 
und daß die Öffentliche Sitte heilig ſey. J. Kor. V, 1. fg 
VI, 1. fg. I. Joh. 10. Röm, XVI, 17, I. Theſſ. II, 6, 14, 

6. Gegenſtaͤnde. — Zu ben vornehmften Gegenftänden, 
über welche das öffentliche Urtheil zu wachen und die bie öffent- 
liche Sitte zu ordnen hat, gehört: 1) die Keufhheit des 
Lebens. Chebruch müſſe etwag Unerhörtes, mit allgemeiner 
Trauer und Verachtung Belegtes feyn. Der Wandel der Ver⸗ 
heiratheten fey mufterhaft. An dem tägliden gemeinfamen 
Gebet, an der Zucht über Kinder und Dienftihboten, an ber 
Schaambhaftigfeit in Rede und Wandel erfenne man das dhrifl- 
liche Haus, Luftbarfeiten, namentlich Tänze, welche wider das 
feinere Gefühl der Schaamhaftigfeit fireiten, müffen verbannt 
feyn! Eben fo fey die Kleidungsart durchaus züchtig, und jede 
biepfällige Frechheit werde mit Verachtung belegt! — Unkeuſche 
Lieder auf Gaſſen und Straßen zu fingen, öffentlich Zoten zu 
reden ꝛc. müffe durchaus unftatthaft feyn und ber Öffentlichen 
Rüge nicht entgehen! — Zu den Gegenftänden, über welche 
Das öffentliche Urtheil zu wachen und die die Öffentliche Sitte 
zu ordnen hat, gehört 2) die Rechtlichkeit in allem 
Berfehr, und die Brüderlichfeit in dem wecdhfelfeiti- 
gen Umgange. Der Lügner müffe veradhtet, der Betrüger 
und Dieb gemieden feyn. Wer fih durch unredlihe Drittel 
bereichern will, müſſe wider fich felbft feyn, indem ſich Alle vom 
Verkehre mit ihm abwenden! Der Wucherer werde verachtet! 
Feindſchaft fey nicht geduldet! Streitigkeiten feyen verftändigen und 
unparteiifchen Männern zur Entſcheidung vorgelegt; und Proceſſe 
nur in ſchwierigen und verwickelten Faͤllen zuläſſig: aber auch 
dann ohne gegenſeitige Anfeindung. — Zu den genannten Gegen⸗ 
ſtaͤnden gehört weiter 3) Nüchternheit im Gaumengenuſſe, 
Befheidenheit und Standesgemäßheit in Kleidung, 
Fleiß in der Arbeit und häuslicher Sinn. Weh, wo 
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Unmäßigfeit herefcht; wo man von feiner Freude, als ber des 
Gaumens weiß; wo ber Vater feine Woche fann hingehen laſſen, 
ohne das Wirthshaus zu befuchen, und der Sohn in die Nacht 
hinein zecht! Weh desgleichen, wo bie hrifliche Einfachheit und 
Befcheidenheit der Kleidung gewichen ift, und der Eitelfeit und 
Vutzſucht Platz gemacht wird! Weh, mo Traͤgheit und unhäus- 
licher Sinn herrſchen, und (verbunden mit Genußſucht und 
Kleiderpracht) allgemeine Verarmung, und das ganze Heer von 
Verworfenheiten, die mit folder Verarmung verſchwiſtert find! 
Und weh, wo ber Sinn für flille Häuslichfeit und häusliches 
Glück erloſchen ift, und Erholung und Genuß nur in Gefell- 
ſchaften gefunden wird! — Da müffe der chriſtlich-kirchliche 
Gemeingeift abwehrend einfchreiten. Das Wirthshausfigen und 
Zechen fey verachtetz der fchlechte Haushälter zurüdgefegt; der 
in feiner Kleidung über feinen Stand geht, verlacht und allein 
gelaffen! Niemand fehle in diefen Dingen, weil er von Kind- 
heit an nur das Rechte fah, und von Anderem weber wußte 
noch wiffen durfte! J. Theſſ. V, 14. 15. 

y. Art und Weife. — Vor Allem thut Noth, den fitt- 
lichen Gemeingeift unter ben Gläubigen zu wecken. 
Wie diefes bei der Jugend gefhehen könne, lehrt die Paftoral- 

Bei den Erwacfenen wird dieſer Geift durch 
ig auf den kirchlichen Gemeingeift ber erften Jahr- 






wird es bie Begeifterung für Katholicität ſeyn, was überall 
den Gemeingeift hebt. Eben das Katholiſche ift ja das Ge- 
meinheitliche. IL. Eor. XI, 29, 

Naͤchſt diefem handelt es fih um Organe, durch melde 
ſich das öffentliche Urtheil und der Gemeinwille der Kirche aus. 


1) Bergl. meine Katechetit, beſonders $. 120, 
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ſprechen und geltend machen kann. Die nächſten Organe find 
die Hirten der Gemeinden. Ihnen müſſen ſich aber, als Ver⸗ 
treter dieſer letzteren, allgemein geachtete und durch das öffent⸗ 
liche Vertrauen berufene Männer beigeſellen = das kirchliche 
Sittengericht. Matth. XVIII, 17. II. Kor. X, 6. 

Worauf nun die Aufmerkſamkeit gehen muß, iſt 1. daß die 
gute Sitte, wo und wie ſie an einem Orte beſteht, nicht etwa 
allmählig herabgebracht werde. In dieſer Hinſicht iſt nichts 
gleichgültig, was wider die hergebrachte Ordnung und Weiſe 
läuft; und jede Neuerung muß wohl geprüft werben. Die 
Magd 3. B., welche die erfle einen von Perfonen ihres Standes 
bisher nicht getragenen Kleidungsftoff wählt, verbient die ernftefte 
Beachtung. Und fo durch alle Artifel hindurch. — 2, Ein an- 
derer höchſt wichtiger Punkt ift, daß einzelne Männer, oder 
Frauen, oder Familien gegen gewiffe allgemeiner 
berrfchende Örtlihe Gebrehen zufammenfteben, und 
einen Kern und Sammelpunft für Alle, die fi zu einem ent- 
gegengefegten chriftlichen Betragen wenden wollen, bilden. Nur 
auf biefem Wege ift die Befferung allgemein geworbener fitt- 
liher Gebrechen, und die Herftellung einer gefunden Sitte 
möglih. Der Einzelne hat den Muth nicht, wenn er auch 
wollte, fih bem Strome zu widerfegen. Und hätte er denfelben 
auch, fo wird er nichts ausrichten. Wo 3. B. uniääfiger Auf- 
wand für Kleidung herrfcht: wer will zurückbleit TE Und fo 
er auch den Muth dazu hätte, wer würbe ihm nachfolgen ? — 
Wie anders, wenn nur sehn Hausväter gegen dieſe Peſt ſich 
verbinden und den Kleideraufwand der Ihrigen auf das, was 
bie Rückſicht auf die dießfaäͤlligen Grundſätze des Chriſtenthums 
und auf den häuslichen Wohlſtand fordert, herabſetzen. Auf 
dieſelbe Weife verhält es fich bei allen allgemeineren Gebrechen. 
3.83, bei herrſchendem Wirthshausbeſuche; bei Nachtfchwärmereten 
der Dienftboten; bei Fluchen und Schwören u. dgl, Mögen ba 
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Werüderungen gegen ſolche Mißſtaͤnde entſtehen! Das ſind 
dich rechten Bruderſchaften. Aber nicht beſtimmt, abge- 
ſchloſſene engere Vereine zu bleiben, ſondern ſich über bie ganze 
Gemeinde zu erweitern. — 3. Es giebt überall Einzelne, bie 
ber Tugend erhalten, oder ihr zurüdgebradht werben follen, 
oder gegen die bie gute Sitte zu fchügen if. Es thut darum 
Noth, dag die, welche in fittliher Gefahr ſchweben, gewarnt; 
bie ſich Berlegungen der fittlihen Orbnung erlauben, zurecht» 
gewiefen; bie fich gröberer Fehltritte fchuldig machen, beftraft 
werden. I. Tim. V, 20. Tit. II, 15. 

Hinfihtlih des Verfahrens bei den Zurechtweifungen 
und Beftrafungen ertheilt die Paſtoraltheologie Die ausführliche 
ren Borfchriften. Hier genügen folgende Regeln: a. Wenn 
der Seelforger rügt oder beftraft (und eben fo die Gemeinde), 
ſo gefchehe es nicht auf das eigene Anfehen bin, fondern auf 
das Anfehen und im Namen des Herrn, I. Kor. V, 4 5. 
I. Kor, XII, 10, Das nimmt der Zurecdhtweifung und Strafe 
das Gehäffige der Willfür oder Anmaßung: fie ift bloßer 
Bollzug höheren Auftrages. Aber das gewährt zugleich 
graße Freimüthigfeit und großes Anfehen: es gilt in 
den Augen des Gefandten Ehrifti fein Anfehen der Perfonz auf 
der andern Seite muß auch der Höchftgeftellte Das Wort bes 
Geringften der Diener bes Herrn achten. I. Zim. 1,7. 
Tit. I, 415. I. Kor. XII, 2, 3. 10, — b. Eben, weil bie 
Zurechtweifungen und Beftrafungen im Namen Jeſu Chrifti 
gefchehen, fo gefchehen fie, gleichwie einerfeits mit großem An- 
jehen und mit hohem Freimuthe, fo anderfeits im lebhafteften 
Gefühle der eigenen Sündhaftigfeit, und mit 
großer Sanftmuthb und Demuth. I. Tim. II, 24, 25. 
Tit. 1,7. I. Kor. XIII, 6—10. 1,23, Es ift daher weſentlich, 
daß der Seelforger (und Wer fonft das Amt der Firhlichen 
Rüge übt) rede mit mitleidender Milde, mit uneckhäutiher 
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Geduld, durch Widerfpruch nicht gereizt, nicht in Be N 
Borwürfen ſich gefallend; ‚nicht herrfchen wollend ꝛc. 1% 
1—3, Luk. XXI, 25- 27. — Und weil ber Zurechtw 
und Beſtrafende aus Auftrag Chriſti handelt, und weil er von 
der Liebe und dem Kummer ſeines Herzens getrieben iſt, ſo 
hat er c. nicht Ruhe, fo lange irgend Gefahr, Sünde und 
Aergerniß vorhanden find: instat oportund, et importune. 
I. Tim. IV, 2. Seine Liebe Iehrt ihn zwar, mit Klugheit 
zuwartend, ben günftigen Augenblid zu erſehen; aber fie 
lehrt ihn auch unvermweilt einzufchreiten, wo er. vorausſicht⸗ 
lich zu feiner Zeit willfommen feyn wird. Und Faßt ſich bie 
friſche Wunde nicht Leichter heilen, als bie vernacdhläffigte? ber 
rollende Stein fich nicht Leichter im Anfange, als wenn er im 
vollen Sturze begriffen ift, aufhalten? — d. Seber wirb yon 
feinem Seelenhirten in eigener Weife, und mit Rüdfiht auf 
feine Individualität, fein Alter, feinen Stand ıc. be 
handelt. Iſt er (der Seelforger) wie Timotheus, noch jung, 
fo redet er einen Alten nicht etwa mit Härte an, fondern er- 
mahnt ihn als einen Vater; Jüngere als Brüder; ältere Frauen 
als Mütter; jüngere als Schweftern. 1. Tim, V, 1.2. Gegen 
einen Xelteften und überhaupt in Amt und Würbe Stehenden 
nimmt er nicht leichthin Klagen an ꝛc. B. 19. — Er beobachtet 

mL 

ferner in feinen Rügen und Strafen e. angemefiene Stufen. 
Zuerft gefchieht der Vorhalt unter vier Augen, Die Ehre bes 
Sehlenden muß gejchont werben; und noch findet gewiß bie 
ftille Rüge die befte Aufnahme. Iſt dieſes jedoch der Ball 
nicht, ſo wird (fofern die Sache von genugfamer Wichtigfeit ift) 
ein Zweiter und Dritter, dem der Fehlende Einfiht und Wohl⸗ 
wollen zugeftehen muß, beigezogen. Bleibt der Vorhalt auch 
izt ohne Erfolg, fo ift es Zeit, Die Sache der Kirche vorzulegen. 
Matth. XVII, 15—17. Uebrigens geht der Seelforger nur _ 
mit Zaubern zur zweiten und britten ‚Stufe über, Wie fchwer 
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ift e8 zu fagen: ich finde fein Gehör? Gutta cavat lapidem. 
Und was iſt von weiteren Schritten zu erwarten, wenn alle 
ſtillen, mit unermüblicher Gebuld und väterlihem Ernſte ge 
machten Borftellungen nichts halfen? — Was man Weiteres 
thut, gejchieht meiftens mehr zum Beften ber öffentlichen Zucht; 
(„amit bie Uebrigen fih hüten.“ I. Tim. V, 20.) und 
zur eigenen Beruhigung, als in Hoffnung eines Erfolges bei 
dem Betreffenden. Freilich, der Heftige, der Aufgereizte, und 
ber fich felbft, nicht den Sünder, ſucht, ift immer fogleich ge⸗ 
neigt, Die Sache weiter zu bringen, — Aud die Strafen haben 
ihre Stufen. Die fhwerfte ift die Ausſtoßung aus ber 
Gemeinde I Kor. V, 3.4.5. Matth. XVII. 

Aber, wenn die Kirche auch die Strafgewalt befigt, und 
in den apoflolifhen und fpäteren Zeiten geübt '), wenn fie 
namentlich die Strafe der Ercommunication vielfach angewendet 
hat, N find Kirchenftrafen nicht wenigftend in unferen Zeiten 
überflüffig, ja unzuläffig geworden? — Sch antworte: fo fang es 
noch für Viele wohlthätig ift, daß fie durch offene Verwerfung 
von Seite der Kirche zum Bewußtſeyn ihres moralifchen Zu- 
flandes gebracht und erfchüttert werden; fo lang es wohlthätig 
ift, offenfundiged und hartnädiges Beharren in der Sünde 
Öffentlich gerichtet und verworfen zu fehen; fo lange es noch 
heilfam ift, durch Die Scheue vor Firchlichen Strafen im Kampfe 
gegen fündiges Gelüften unterflügt und durch den Anblid ber 
Geftraften aufgerichtet zu werden; fo lange die Kirche noch ein 
moralifches Selbftbewußtfeyn und den Geift der Selbfterhaltung 
hat: fo lange müflen und werben Kirchenftrafen feyn. Iſt das 
Alles nun in unfern Tagen nicht mehr? — Wenn wir biefe 
Strafen demnach zur Zeit etwa als fehr überflüfftg und unzu- 

1) Matth. XVII, 17. L Kor. V, 4—13. Röm. XVI, 17. I. Theſſ. II, 


6. 14. I. Tim. II, 1—5. Tit. II, 10. I. Joh. 10. 
2) Birmingham. Orig. occles, Lib. XVI. Cup. 4—14, 
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Yäfftg anfehen, fo ift Das ohne Zweifel nicht ein gutes Zeichen. 
Umgekehrt fol, wo biefelben in Abgang gefommen find, dahin 
gewirkt werden, daß fie in zeitgemäßer Form wieder in Auf 
nahme kommen. Wäre 3.3. wohl die Unzucht faft aller Orten 
fo hoch geftiegen, wenn fi der Öffentliche Abſcheu gegen fie 
fortwährend (wie ehedem) in Kirchenftrafen ausgefprochen, wenn 
diefer Abfcheu hinwiederum aus denfelben Strafen für und für 

Nahrung gezogen hätte? — Wird und die unaufgehaltene, nun 

unglüdliche Leichtfinnige für die gegen ihren Leichtfinn bewiefene 

Humanität Dank wiffen? — Nein! wo feine Kirchenftrafen 

mehr befteben, wo nicht einmal ein gefegliches Organ, durch 

welches die Gemeinde vertreten wäre, vorhanden ift, wo viel- 
leicht auch Die Seelforger Täfftg fchweigen, ba müſſe die Gemeinde 
wie Ein Dann zufammenftehen, und den öffentlichen Sünder 
durch Öffentliche Verachtung richten. Es bedarf dazu Feiner 

Berabredung. Jeder habe nur den Muth, feinem Gefühle zu 

folgen! Jeder ziehe fih von dem Sünder zurüd! 

II. Thefj. IN, 6. 14, Röm, XVI, 17. 1. Joh. 10. I. Kor, V, 11. 

D, das wird auf Gute und Böfe mächtig und wohlthätig ein- 

wirken. — Ad, wo Edle und Schlechte von allen Seiten im 

täglichen Umgange mit derfelben glatten Freundlichkeit und 

Rückſicht behandelt werden, wo bleibt der fittlihe Ernft? wo 

bie Wahrhaftigkeit? wo die Befräftigung der Gewiſſen und 

ihrerrtheile von Augen? wo bie Stärfung der heiligen Schaam? 
wo bie Befeftigung der Schwachen? wo die Zurecdhtweifung des 
Sünders? N) 

1) Ungebührlichem Wefen zu feuern ift im Allgemeinen die Anrufung des 
weltlichen Armes bas ‚Fürzefte Mittel, aber ein Mittel, welches am 
unliebften zu Hülfe genommen werben fol. Sevenfallg kann der weltliche 
Arm nie in Sachen des Glaubens und der Gefinnung, fondern 
blos zur Handhabung der äußern Zucht, und zur Abwehr wiverrechtlicher 
Störungen in Sachen der äußeren Firchlichen Ordnung zu Hülfe gerufen 


werden. Aber auch felbft Bier hat es etwas Herbes, durch phnfiiche 
Gewalt zu erzwingen, was aus freier Meberzeugung hervorgehen follte; 
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6 Es iſt höchſt wichtig, daß, wp ber Seelforger ober das 
Sittengeriht rügt und zürnt, Niemand fey, welcher fih auf 
die Seite des Sünbers flellt. Umgekehrt müffe das öffentliche 
Urtheit das Wort des Hirten, und überhaupt der Borfteher 
unterftügen! II. Theſſ. IT, 14» Es gehört zu der. fchlimmften 
Art von Gefälligfeit, dem Irrenden gegen feinen Seelforger . 
Tügnerifch ind Angefiht Recht zu geben, und gehört zu ber ver- 
ruchteften Bosheit, den Sünder wider den Seelforger, welcher 
ihn pflichtgetreu zurechtwies, zu erbittern — vergnügt, daß ber 
Mann einen ergrimmten Feind erhalte, | 

Wie foll der Fehlende die Firchliche Zurechtweifung und 

Beftrafung aufnehmen? — Ohne Zweifel im Gefühle feiner 

Schuld. Alſo mit Demuth: die Regungen der beleidigten Eigen- 

Tiebe niederfchlagend. Mit Unterwürfigfeit, ald von dem 

Herrn kommend. Mit Dank, ald von ber Liebe und Liebenden 

Sorge ausgegangen. Mit Befferungseifer und mufter- 

haftem Wandel, weil das verübte Unrecht vergütend, Mit 

frohem Muthe, überzeugt, daß die, welche ihn zurechtwieſen, 
die Erften feyen, welche ihm, wenn er ihrem Worte Gehör 
ſchenke, ihm wieder Vergeſſenheit des Gefchehenen, und Liebe 

entgegen bringen werben. II. Kor. I, 5—11. 

IV. Unterfügung der öffentlichen Frömmigkeit und 
Sitte durch entſprechende allgemeine Firdhlide 
Gebote 

Wir rechnen zu diefen Kirchengeboten die befannten 
fünf. Dreie berfelben fichern den Cultus; zweie geben auf 
äußere fittlihe Uebungen. 

und es Bat etwas Strafbares, dieſe Gewalt anzuwenden, nachdem nicht 

vorher alle Mittel des Unterrichtes, der Bitte, der Lang« und Sanftmuth 

erfchöpft find. Uebrigens ift allerdings ein Unterfchied, ob man nur 
überhaupt den weltlichen Arm zu Hülfe rufe, oder ob ein chriftliches 


Bolt, im Beifte der chriftlichen Gefittung, fittenpolizeiliche Geſetze aufs 
geſtellt Habe, deren Sandhabung daſſelbe ſofort gegen Uebertreter fordert. 
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Ob die Kirche überhaupt das Recht habe, Gebote gu geben, 
d. h. alles das, was zur Erreichung ihres Zweckes entweder 
nothwendig ober doch entfchieden förderlich ift, anzuordnen, kann 
wohl nicht im Ernfte erſt gefragt werben. I. Kor, XL Apg. XV. 
Tit. 1,5. Eben fo wenig: ob die Gläubigen ſchuldig feyen, 
‚ fih diefen Anorbnungen zu unterwerfen? Matth. XVII, 17. 
I. Theff. II, 6. 14, Luk. X, 16. Was namentlich die fünf 
befannten Kirchengebote betrifft, fo Tiegt ihre Rechtfertigung in 
ihnen ſelbſt. 
A. Das Gebot, die fegefesten Sonn» und Fefttage (und Feſt⸗ 

zeiten) zu halten, insbefondere an Sonn» und Fefttagen 

die Heil. Meſſe mit Andacht zu hören. 


6. 273, 

0. Die Sonn- und Fefltage. — Was nicht zur fefl- 
beftimmten Zeit gefchieht, gefchieht — zumal wenn von einer 
großen Gefammtheit die Rebe ift, gar nicht. Daher beftimmte, 
dem Gottesdienſte geweihte Tage ſchon im Alten Teft., und 
eben fo im Neuen. Bor allen der an die Stelle des Sabbats 
getretne Sonntag. 

Diefer Tag hat 1) als Fortſetzung des Sabbats den 1 Zweit, 
ber Menfchheit je nach fechd Arbeitstagen einen Ruhetag auf- 
zulegen, damit dadurch dem allgemeinen Berfinfen in den Erb- 
geift gewehrt, der Härte und dem Eigennuße ber Herren, gegen- 
über dem Dienftboten und Viehe, ein Damm gefest, und in 
den Bebrüdten der Aufblid zu einem Mitleivvollen, der ihre 
Mühe anfehe, gewedt und genährt werde. II. Mof, XXII, 12. 
Demzufolge müffen an diefem Tage alle Arbeiten, welche einft 
ber Sflave oder Knecht zu verrichten hatte, ruhen: die bienende 
Kaffe der Menfchen (und auch das Vieh) muß einen Raſt— 
tag haben 1). — Aber es foll außerdem die Menfchheit nicht 


1) Lefen, Schreiben, Muſik, Unterrichten in Kunft und Wiſenſchaft gehoͤrt 
aicht unter die knechtlichen Arbeiten. 
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das Bild eines in Weltfinn und Eigennutz untergegatigenen 
Geſchlechtes darbieten; fie gewähre im Gegentheil abwechfelnd 
auch den Anblid eines über die Erde und ihre Sorge erhobenen 
Geſchlechtes. Es müflen daher überhaupt am Sonntage bie 
gewerbenbden Gefchäfte, insbefondere die raufchenden und 
öffentlichen ruhen. Ganz befonders wiberftreiten dem Geifte 
ber Feft- und Sonntagsfeier Jahrmaͤrkte, Gerichtöverhanblungen, 
Steigerungen ꝛc. ). Der Sonntag hat aber 2) auch den Zweck, 
Jedem die Zeit anzuberaumen, wo er fi) mit Dem, was broben 
ift, ungeftört befchäftigen, namentlih auch die gottesdienfllichen, 
auf diefen Tag angeſetzten Berfammlungen, befuchen fol, Es 
müfjen folglich an demfelben alle Berrichtungen aufhören, welche 
die ungeftörte Befchäftigung mit den göttlichen Dingen, insbe 
fondere den fromm gefammelten Beſuch des öffentlichen Gottes⸗ 
bienfted (den eigenen und fremden) hindern würden, Und ba 
finde e8 wohl die werktäglicheg Arbeiten, ob fie auch in Stille 
z. B. von Schneidern, Schuhmachern ıc, verrichtet werben, oft 
aber noch mehr gewiffe Beluffigungen, welde den Zweck 
des Sonntags recht tief beeinträchtigen. In der That ift es 
mindeſtens voöllig gleich fündhaft, ob ih aus Gierde zu 
erwerben, oder aus Gierde zu genießen zu Feiner inneren 
Sammlung und Befchäftigung fomme. Aber die Luft .zu ge- 
niegen, und der Genuß felbft, Hemmen und zerftören oft allen 
wohlthätigen Eindruck der Sonntagsfeier weit tiefer, als bie 
gewöhnliche alltägliche Arbeit. Man denfe an die fo häufig an 
Sonn⸗ und Fefttagen vorkommenden Tanzbeluftigungen, Luſt⸗ 
fahrten, Trinfgefellfehaften zc.! Wie ift folches in Mitte ber 
katholiſchen Chriftenheit möglich?! Und vollends Märkte! — 
Hier ziemt es den Eiferern zu eifern 2). 


1) Gerichtliche Verhandlungen find fchon von Konflantin dem Großen, Jahr⸗ 
märkte van Benedict dem XIV. verboten. 
2) ®ergl. Conc. Lugd. c. 3. Mogunt. snb. Car. M. c. 36. Tribut. ec. 35. 
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Uebrigens ift der Sonntag ber Chriften fein Sabbat: 
am wenigften ein Sabbat der Pharifäer. Wir fehen, was 
da, und fehen, warum es am Sonntage unftatthaft if. Wenn 
demnach die Noth, wenn die Selbfterhaltung, wenn die Erhal- 
tung des Nächften, wenn dringende Standes- und Berufspflichten 
zu arbeiten gebieten: für Gott, für die Brüder, für die Pflicht; 
da ift die Arbeit nicht Verlegung des Sonntags, fondern 
ſelbſt Gottes dienſt. — Fall: Heu oder Früchte drohen bes 
langen Unwetterd wegen zu verderben. Es iſt Sonntag und 
bie Witterung ſchön. Darf man fie heute einbringen? — 
Gewiß: zumal bei der Unficherheit in Betreff des Fortbeftandes 
der guten Witterung. Und wo bie Gewiſſen ängftlich find, 
belehre der Pfarrer, und fordere zur Einbringung bes Natur- 
fegens auf. Iſt ja doch Hier fein Geift der Habfucht oder 
Härte; Fein irdifcher, Gott und Seele vergeffender Sinn. St 
es ja Gottesdienft, mit banfbazem Herzen zu empfangen,sund 
ber Unbild verberblicher Witterung zu entreißen, was ber Herr 
geichenft hat i). 

Noch mehr: ſelbſt auch, wo die eben bemerkten dringenden 
Aufforderungen zur Arbeit nicht Statt finden, läßt es ſich an 
ſich mit der Sonntagsruhe, und einer chriſtlichen Sonntags⸗ 
feier ganz wohl zuſammendenken, daß Jemand, nachdem er den 
gottesdienſtlichen Verſammlungen beigewohnt, und außerdem mit 
den Angelegenheiten feiner Seele ſich hinreichend beſchäftigt hat, 
(nicht etwa aus irdifhem Sinn) fondern aus Bedürfnig 
nah nützlicher Thätigfeit, vielleicht zu Zweden der 
Wohlthätigkeit was immer für eine ſtille Arbeit verrichte. Sin» 
beffen, fo wahr dieſes ift, fo ift es Doch auf der andern Seite eben 


1) Schon im Eoder Juſt. wird für die Felvarbeiten an Sonntagen in ges 
wiffen Fällen geltend gemacht, daß man fich fonft um eine yon Gott 
verliehene Gabe brächte. Lib. IN. Tit. XIL 1. 3. 
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fo gewiß, daß ẽs mehr als gefährlich feyn würbe, in der Wirk 
fichleit von dem Buchſtaben des Kirchengebotes abzugeben. Die 
Zeitlichkeit und Habfucht ꝛe. der Menfchen kennt Fein Map. 
Eine größere Freiheit würde nicht von bem, ber ihrer fähig 
und werth ift, benügt, fondern von dem Unkirchlichen, 
Lauen, Hab- und Genußfühtigen gemißbraudt werben, 
Und bald würde Alles dahin feyn, was ber Fatholifchen Gemeinde 
zur Zeit an den Sonntagen das Anfehen einer mit Angelegen- 
heiten des Geiftes bejchäftigten giebt. Da gilt wohl, wie in 
ſo manch Anderem: „Ihr feyd zur Freiheit berufen, Brüder! 
nur daß ihr die Freiheit nicht zum Anlaffe für das Fleiſch ge- 
brauchet.” Sal. V, 13. Aus diefem nämlichen Grunde, und 
damit der Unkirchliche und Irdifchgefinnte nicht Richter 
in der eigenen Sade, und ber Aengftlihe nidt ohne 
Noth unruhig fey, ift ed nothwendig, daß überall, wo 
(den Nothfall ausgenommen) fnechtifche Arbeit gethan werben 
will, die Gutheißung des Pfarrheren eingeholt werde, Die biefer 
natürlich nie ohne dringenden Grund erfchweren wird, ) 
Was am Sonntag unterbleiben müffe, ift genannt. Aber 
Anderes ift, was an biefem Tage zu geſchehen hat. Dod 
auch das wurbe bereits berührt, Das Kirchengebot fagt: bu 
fonft an Sonn- und Feſttagen bie Meffe mit gebührender Andacht 
hören. Was es heiße: die Meſſe hören, darüber fiehe $. 258, 
Das Hören der Meffe alfo iſt das Erfte, was am Sonntag 
zu gefchehen hat. Und zwar muß eine ganze ungetheilte Meffe, 
fie mug am Öffentlichen Berfammlungsorte, in Gemeinfchaftlichfeit, 
am Tiebften in der Pfarrfirhe, und muß mit Andacht gehört 
werben, ?) Und da das Gebot eigentlich das Anwohnen bei 
dem öffentlichen fonn- und fefttäglichen Gottesdienfte will, ſo 


1) 3. Saume, die Entweihung des Sonntags in Hinficht duf Religion, 
Geſellſchaft, Bamilie u. Regensburg 1850. 

2) Con. Trid. Sess. XI. 
Sirſcher, Moral. 5. Aufl. I. 2%. A\ 
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verlangt ed auch das Anwohnen bei ber mit biefem Gottes 
dienfte flet8 verbundenen Predigt. 
Da bie Sonn- und Fefttage dem Herrn, und in Ihm ber 
Seele gewidmete Tage find, fo if der Beſtimmung berfelben 
mit dem Hören der Meſſe noch keineswegs Genüge gefchehen. 
Auch der nachmittägige Gottespienft, auch die geiftliche Lefung 
und Betrachtung, aud die häusliche Andacht, auch bas Gebet 
in ftillee Sammer will gepflegt ſeyn. Und die gepflegte Liebe 
Gottes Außert -fih in Tiebreichem Umgang, in geiftlichen Ge⸗ 
Iprächen, in geiftlichen und Teiblichen Werfen der Barmherzigkeit, 
Sat. 1, 27., in frobem Befchauen der Natur und ihrer Guben ıc. 
Die Fefl- und Feiertage haben im Allgemeinen den- 
felben Zwed, wie die Sonntage; und fo gilt für fie im Ganzen 
eben das, was für diefe. Im Befonderen haben die Feft- 
tage den Zwed, die großen Thatſachen des hiftorifchen Chriften- 
- thums alljährlich in öffentlicher Erinnerung zu feiern ($. 261.). 
Womit fih alfo die fromme Seele an dieſen Tagen zunädhft 
beichäftigen folle, giebt die Bedeutung und Beftimmung, die jeder 
berfelben hat, an die Hand. I) — Die Feiertage find vor- 
nebmlih dem Andenfen — der heil, Jungfrau, der Beil. 
Apoftel, der erften Boten des Evangeliums in einem beflimmten 
Lande sc, geweiht, Es wurde bereitd bei verfchiedenen Anläffen 
barauf aufmerffam gemacht, welchen afcetiichen Werth es habe, 
zu den ausgezeichneten Helden bes hriftlichen Namens verehrend 
aufzuſchauen. Damit ift auch fchon angegeben, wozu dieſe 
Gedächtnißtage benüst werben follen, 
Man fann fragen: find zahlreiche Feiertage afretifch wohl⸗ 


1) Man hat erft neuerlich wieder recht angefangen, auf den eigentlichen 
Geiſt des Kirchenjahrs und namentlich auf den Feſteyclus deſſelben hin⸗ 
zuweifen. Siehe: Staudenmaier, ber Geift des Chriſtenthums, dars 
geftellt in den Heiligen Zeiten, in den heiligen Handlungen und in ber 
heiligen Kunft. 2 Thle. 1835. Nidel, vie heiligen Zeiten und Felle 
nach ihrer Geſchichte und Feier in ber Eatholifchen Kirche. 20 Hefte. 1835. 
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tätig? — Ich denfe, daß man unterfcheiden müfe Wenn 
man unter Feiertagen folche Tage verfteht, an denen, wie an 
ben Sonn- und Feſttagen, bie Arbeit ruhen muß, fo find 
zahlreiche wohl nicht zuträglih. Häufiges Ausſetzen der 
bürgerlichen Xhätigfeit macht weichlich und überhaupt arbeitsfchen, 
Diefe Scheu, aber ift nicht nur in fich felbft fündhaft, ſondern 
bat noch (als Weichlichfeit) manche andere Verirrung in ihrem 
Gefolge. Häufige Ausfegen der bürgerlichen Thätigfeit ver- 
mindert ferner den Wohlftand, und während baffelbe hiernach 
‘die mit der Verarmung verbundenen fittlihen Gefahren mehrt, 
entzieht es fo manche blos den Wohlhabenderen zu Gebot ftehen- 
den Bildungsmittel. Auch geben bie Feiertage, fofern an ihnen 
bie bürgerliche Arbeit ruht, taufendfache VBeranlaffung zum Aug- 
laufen, zu Spiel- und Trinfgefellfchaften, und vielem Aehnlichen, 
woburd das Heil der Seele gefährbet und beeinträchtiget wird ꝛc. 
Angenommen alfo, daß an Feiertagen die Öffentliche Arbeit ruhen 
müſſe, fo liegt es im Intereffe der Moralität, die Tage nicht 
nur nicht zu mehren, fondern möglichft zu beſchraͤnken. Allein 
es ift auch gar nicht abzufehen, warum an den Feiertagen nicht 
allgemeiner Gottesbienft feyn, das Geſchaͤft der Woche aber nad 
Beendigung befielben, wie gewöhnlich fortgehen fünne. Eine 
Stunde an diefen Tagen der gemeinfamen Erbauung zu wibmen, 
hätte dann wohl. von feiner Seite etwas wider, vielmehr Alles 
für fih. Und wollte man bie Feier diefer Tage hierauf be 
ſchraͤnken, fo wäre fein Grund, die Zahl derſelben fo Leicht für 
zu groß anzufehen. Beſſer alfo, ſtatt fie überhaupt aufzu- 
heben, ven Müßiggang derfelben abfchaffen. — In diefem 
Betracht ift ed merfwürdig, wie bei ber in vielen Gegenden 
Deutfchlands ftattgefundenen Aufhebung von Feiertagen gerade 
das Gute, d. i. die Predigt aufgehoben, das Schlechte da- 
gegen, d. 9. der Müßiggang belaflen wurde. Noch wird 
vielfach bis heute an biefen Tagen Feine Öffentliche Arbeit ver- 
” At 
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richtet! — Man follte glauben, man hätte inzwiſchen wenigſtens 
ber Jugend vernünftigere Begriffe und beffere Gewohnheit bei- 
bringen fönnen, . 


Es ift oben gefagt worden, gewiſſe Belufligungen wider⸗ 
ftreben dem Zweck ber heiligen Tage unftreitig weit mehr, ale 
fnechtliche Arbeit. Aber das wurde nur von gewiffen, bort 
namentlih angeführten Beluftigungen behauptet. Außerdem 
fireitet Freude fo wenig mit dem Geift und Zwecke dieſer 
Tage, daß letztere im Gegentheil recht eigentlih Tage ber 
Freude find. Das waren fie ſchon im A. Teft. IL Moſ. XII, 40, 
Und waren fie diefes im Teftamente der Strenge und Zucht, 
um wie viel mehr in dem der Gnade und bes Evangeliums. !) — 
Daß nur die Freude diefer Tage eine heilige fey! Auch die 
Freude (die würdige) wirft weihend auf dad Gemüth zurüd, 
Es war daher zwedmäßig und wohlwollend zugleich, wenn die 
Kirche in ihren Cultus Manches aufnahm, was ben Zwed hatte, 
das (zumal arme und bürgerlich oft fo gebeugte) Volk vor 
dem Herrn zu erfreuen. Sey es denn auch, daß 3. B 
manche Proceffion für ächte Erbauung wenig Teifte: fie jſt aus 
bem Gefihtspunfte auch blos der religiöfen Erfreuung 
nicht ohne Werth. — Wer da etwas, worin fich ber Chrift an 
den Tagen des Herrn zu jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung 
recht zwedmäßig erfreuen mag, geben will, Iehre viele und an- 
fprechende Lieder, Keine würbigere Freude, als ein würbiger 
Geſang. Ueber Lefung f. unten, 

ß. Die heiligen Zeiten. — Die großen Thatfachen des 
Chriſtenthums, deren Gebächtnig an den Hauptfeften des Kirchen- 
jahre gefeiert wird, find von fo reihem Inhalte, baf je 
1) Daher das Faften an diefen Tagen fogar mit Ercommuntcation belegt 


wurde. Can. Apost. LVI. Const. Ap. Lib. V. cap. 20. Ep. S. Ign. 
ad Philipp. 
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ein einzelner Tag, fich diefen Inhalt gehörig vor Augen zu 
ftellen, nicht Hinreicht. Außerdem, wenn die Seele eine beftimmte 
Thatfache oder Wahrheit des Heils nur je an einem einzigen 
ihrem Andenken eben geweihten Tage fich vergegenwärtigt, 
welchen Gewinn mag ihr das bringen? Muß ja doch Alles, 
was nachhaltig auf fie wirfen fol, durch anhaltendere Be- 
fhäftigung mit demfelben in ihr einheimifch werben. Daher 
die heiligen Zeiten des Kirchenjahrs, damit es möglich ſey, 
die großen Thatfächen der Menfchwerdung des Sohnes, feines 
Leidens und Todes, feiner Auferftehung, und der Sendung bes 
heiligen Geiftes 2c. einerfeits nach dem Reichthume ihres Inhaltes 
zu erwägen, anberfeitd durch die Dauer ihrer Betrachtung auf 
Herz und Leben nachhaltig wirkffam zu machen, Und damit ifl 
nun ſchon beftimmt, wozu biefe Zeiten von den Gläubigen benüst 
werben follen. So muß es 3.2. in der Adventszeit ihr Anliegen 
feyn, fich den Zuftand der Welt nor Chriftus vor Augen zu flellen; 
dadurch das Bedürfnig der Welt nach dem Chrift fich zu vergegen- 
wärtigen; hierdurch die Sehnſucht nach feiner Erfcheinung in ſich 
rege zu machen; dann das fehnfüchtige Herz zu feiner Aufnahme 
zu bereiten; und nun den Fefltag der Weihnachten felbft fo zu 
feiern, als ob der auffeufzenden und Tiebenden Seele der Sohn 
eben in biefem Augenblide vom Vater gefchenft werde. (Aehnlich 
bei den andern Feflzeiten. Namentlich bei der Pfingfizeit, Fällt 
ja der heilige Geift nicht durch ein Wunder in das [unbereitete] 
Herz; und ift ja Die Bereitung, d. h. die Ausreinigung beffelben 
nicht Sache einer Stunde, fondern "einer fortgefegten heiligen 
Hebung. ) 
B. Das Gebot der Faften. 


$. 274. 


Mit Tagen und Zeiten, der Srömmigfeit und bem fittlichEn 
Ernfte gewidmet, verband man in der Kirche son jeher dod 
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Faſten. — Und überhaupt war baffelbe unter den Gläubigen 
zu allen Zeiten Sitte, 

1. Was nannte und nennt man Faftlen? Man 
verftand und verſteht darunter entweder gänzliche Enthal— 
tung von Nahrung, oder Abbruch im Genuſſe derſelben. 
Und der Abbruch fand und findet entweder in ber Duantität 
ber Nahrung flatt: wenn man weniger genießt, ald man, ohne 

unmäßig zu fehn, genießen könnte; oder er fand und findet flatt 
in der Oualität: wenn man fih 3. B. des Fleifches und 
Weines, oder der Fünftlich zubereiteten Speifen enthält, ) — 
Die Kirche fordert Beides: Abbruch und Abftinenz Sn 
den vierzigtägigen Faften, an den Vorabenden der hohen Feſte, 
und an den Quatembertagen verlangt fie, daß man fich des 
Tags nur einmal fatt effe (Abbruch), auch ſich der Fleifchfpeifen 
enthalte (Abftinenz). — Die Sreitage und Samstage des übrigen 
Sahres find nur Abftinenztage. Bezüglich auf die Abflinenz befteht 
vielfahe Dispenfation, und die bießfällige kirchliche Uebung ift 
in verfchiedenen Didcefen fehr verſchieden. Nun die Frage: 

2. Was wollte man in der älteften Kirche mit 
dem Faften? Man verband mit bemfelben einen boppelten 
Zwed, Man faftete, wenn man fich für eine wichtige Handlung, 
für einen heiligen Beruf — überhaupt für etwas, was mit 
innerlich gefammeltem, ernflem, Fräftigem und feiner Kraft be- 
wußten Geifte angefaßt werden mußte, vorbereitete, Sp z. B. 
vor dem Empfang der heil. Taufe. Man that diefeg in Nad- 
folge des Herren, welcher auch, eh Er fein Öffentliches Amt an- 
trat, durch vierzigtägiges Faſten ſich zu demſelben einmweihete, ?) 
Oder man faftete, um dadurch einen Seelenfchmerz auszubrüden. 
Alſo 3. B. bei der Feier des Todes des Herrn — gedenfend 


" 1) Const. Apost. Lib. V. Cap. 18, 
2) Const. Apost. Lib. VII. Cap. 22. 
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des nun hinweggenommenen Braͤutigams ), gebenfendb der um 
unferer Sünden willen von ihm erbuldeten Leiden, gebenfend 
mit Neuefchmerz diefer Sünden felbft, und gedenkend der Suden 
und ihrer befammernswürbigen DVerftodung. ?) 

3. Welchen Zwed und Werth hat das Faften, 
und fo auh das von der Kirche vorgefchriebene 
Faſten auch noch in unſern Tagen? — Ohne Zweifel 
im Ganzen denſelben, welchen es ehedem hatte. Oder ſollte 
daſſelbe heute nicht mehr (wie zu allen Zeiten) der natürliche 
Ausdruck und die unmittelbare Folge tiefen Seelenſchmerzes 
ſeyn? alſo z. B. nicht mehr die Traurigkeit an den Tag legen, 
welche wir, namentlich bei der Todesfeier des Herrn über unſere 
Sünden empfinden? — oder den Schmerz ausdrücken über das 
Loos, welches Menſchen dem zu ihnen gekommenen Sohne 
bereiteten? — Und ſollte daſſelbe nicht mehr, wie einſt, dazu 
dienen, die Nuͤchternheit des Geiſtes, den Ernſt des Nachdenkens 
über heilige Angelegenheiten, den Kampf wider die unreine 
Luſt, und das Bewußtſeyn der inneren ſittlichen Kraft und Ent⸗ 
ſchiedenheit zu vermitteln? )) Ober ſollte es nicht mehr eine der 
Sinnlichkeit, der wir gefröhnt haben, auferlegte freie Büßung 
ſeyn? %) — Umgekehrt: ift gewiß nicht innerlich gefammelt, 
nicht geiftig ernft, nicht willensfräftig, nicht opferbereit, nicht 
feiner Kraft bewußt, ‚wer feinem Gaumen zu gebieten nie ger 
wohnt if. — Und eben fo ift gewiß nicht über feine Sünden 
zerfnirfcht ober über das dem Herrn gewordene Loos wahrhaft 
betrübt ꝛc., wer 3. B. bei der kirchlichen Todesfeier beffelben 


1) Matt. IX, 15. 

2) Const. Apost. Lib. V. Cap. 15.18. Lib. VII. Cap. 23. II. Kön. XII, 16 fg. 

3) Qui corporali jejunio vitia comprimis, mentem elevas, virtutem largiris 
et praemia. Missal. 

4) Das Faſten (als Abbruch oder Abftinenz) if darum von der Kirche das 
ganze Jahr hinab vorgefchrieben, weil unfer Leben, gleichwie es forte 
während fündig if, auch fortwährend ein büßendes ſeyn fol. 
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oder an einem Beicht- und Bußtage eben jo fröhlich eſſen mag, 
als an jedem anderen Tage. Darum faftet Ehriftus ſelbſt durch 
vierzig Tage, während er fih auf fein großes Werk vorbereitet 
Matth. III.; darum fehreibt er vor, wie das Faſten befchaffen 
feyn müffe Matth. VI, 16. fg.; darum fegt er bei großer Geiftes- 
und Slaubensfraft das Faften ale Zu- und Vorbereitung voraus 
Matth. XVI, 20, Mark, IX, 29. 

4, Es fümmt alfo blos darauf an, daß der in dem 
Faften Tiegende fittlihe Werth nit durch Schuld 
der Menfchen verloren gebe. «. Bor Allem lege man 
alfo dem Faften nicht als ſolchem und ohne Anderes 
einen fittlichen Werth bei. „Vor Gott, fagt der Apoſtel, giebt 
“ung die Speife feinen Werth, Denn wir werden nichts mehr 
gelten, wenn wir eflen, und nichts weniger gelten, wenn wir 
nicht effen.“ I. Cor. VII, 8. Man ftelle vielmehr jenen Seelen- 
zuftand in fich ber, aus welchem alles wahre Faſten entfpringt. 
Statt daſſelbe folglich blos äußerlich und mechaniſ ch zu 
üben, erwecke man in ſich einen ſolchen Schmerz über die eigenen 
und fremden Sünden, insbeſondere auch über den Lob des 
Herrn nad feinem Zufammenhange mit unferen Sünden, daß 
Gaumenluft unerträgliche VBerfündigung wider bie heilige Trau⸗ 
rigfeit wäre, von welcher bie Seele erfüllet if. Eben fo er- 
wecke man in fich jenen fittlichen Ernft, wornach man yon Zeit 
zu Zeit — namentlich) wo man durch heil, Wochen und Tage 
dazu aufgefordert ift — aus den Zerftreuungen des Lebens fich 
fammelt, ber Sinnlichfeit Enthaltung auferlegt, und das Be- 
wußtfeyn feiner fittlichen Kraft und Freiheit aufs Neue her⸗ 
ftellt und fräftigt. Das ift die Sache, und der Geift ber 
Sache. Nur in dieſenm Zuſammenhange hat das Faſten 
einen Werth, Leider ift unfer Faſten insgemein viel zu fehr 
blos äußerlihe Hebung. — Pf. Man hüte fih vor dem 
»harifäifshen Wahne, als erwärben Kafleiungen als folde 
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n vor Gott, und als Fünnten fie den Mangel der 
Gerößhigfeit und. Liebe erfegen. Lmgefehrt fand man zu allen 
Zeiten das erſte und eigentliche Faften in der Enthals 
tung von der Sünde, Schon bei Hermas heißt ed: Jejuna 
jejunium verum. Nihil in vita tua nequiter facias; sed mente 
purä servi Deo, custodiens mandata ejus .... cave ab omni 
probro et turpi verbo, et ab omni noxia cupiditate, et purifica 
sensum tuum ab omni vanitate saeculi hujus. Si haec custo- 
dieris, erit hoc- jejunium justum. Sic ergo facies. !) Und 
Drigines fagt: Jejuna ab omni peccato, nullum cibum sumas 
malitiae ... Jejuna a malis actibus, abstine a malis sermonibus, 
contine te a cogitationibus pessimis. Noli contingere panes 
furtivos perversae doctrinae ... Tale jejunium Deo placet. ?) — 
y. Dan bewahre fih vor dem Irrthum, ale gebe es Speifen, 
bie an ſich unerlaubt feyen. Röm. XIV, 14. I. Kor. X, 30, 
Tit. I, 15. Matth, XV, 11. Eben fo erhebe man fi d. über 
jene Buchftabenfnechtfchaft, welche dem Geifte des Faftens und 
ber Kirche genug gethan zu haben glaubt, wenn fie fih einer 
befimmten Qualität von Speifen (der Fleiſchſpeiſen) enthalte, 
während fie fih mit anderen Speifen gütlich thut, und bem 
Gaumen durch Getränke fröhnt, ?) Gleichſam, als ob es ein 
Unterſchied waͤre, ob man der Sinnlichkeit diene mit Fleiſch oder 
Eiern, mit Trockenem oder Naſſem. — & Darum aber ſehe man 
doch das einfchlagende Gebot der Kirche nicht für gleichgültig 
an. Man übt, indem man diefem Gebote nachfümmt, doch im 
Allgemeinen eine Selbftverläugnung, deren Borfchrift (nament- 
fih bei dem großen Haufen, welcher, wenn ihm's nicht von 
Außen her auferlegt wird, nimmermehr daran kömmt, feinen 


1) Simil. V. L 3. 

2) Hom. X. in Lev. p. 246. e. M. 

3) In den Apoſt. Gonftit. wird neben dem Fleifche, von welchem man 
fi duthielt, auedrudlich auch des Weines gedocht. Lo. N, Gap. IR. 
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Gelüſten in irgend einer Weiſe zu entfagen 101) ——— 
und übt einen Gehorfam gegen die Kirche, weld — 
ſolcher ſeinen Werth hat. Außerdem hat ſich der, 8* 
leichtfertig über das kirchliche Gebot weggeht, zuverläßig nicht 
blos in diefem Stück von ber Kirche losgeſagt; und er hat 
fih ganz gewiß, wie über das Gebot der Kirche, fo aud über 
manches Gottesgebot hinweggefegt. — 7. Man entfchlage ſich 
jener kleinherzigen Aengſtlichkeit, die da — auf dem Standpunkte 
der Phariſäer ſtehend, das Faſten gebrochen zu haben fürchtet, 
wenn ſie nur an Faſttagen, z. B. mit dem Fette von Thieren die 
Speiſen bereitet ꝛc., oder die da verlegen iſt, ob fie dieſen Biſſen 
noch nehmen dürfe, ob nicht der genoſſene ſchon zuviel, u. dergl. 
Wir Chriſten haben nicht wieder einen Geiſt der Knechtſchaft 
erhalten. Und Alles iſt mit Freimuth nach dem Urſprung 
und Zwecke zu würdigen, den das chriſtliche Faſten von Anfang 
an hatte und allezeit haben muß. Nur den Bußgeiſt, nur den 
ſittlichen Ernſt in die Seele! Das iſt das Erſte und Größte! 
Auf einen Biſſen mehr und weniger kömmt es nicht an. Strenge 
Nüchternheit überhaupt, und ſtete, bewußte Beherrſchung des 
Gaumens find und bleiben vie Sache. — n. Was den ma- 
teriellen Abbruch betrifft, fo kömmt Vieles auf die Indivi— 
Ms uatität an. Die tüchtige Beforgung der täglichen Arbeit, 
dann bie erfolgreiche Beichäftigung mit Nachdenken und Gebet, 
ift die Aufgabe. Jeder muß biernach fo viel genießen, als er 
bedarf, um nicht für feine Aufgabe minder befähigt zu feyn. 
Das ift bei Verſchiedenen verſchieden. Doc dürften Wenige 
ſeyn, welche, ohne fih auch nur einmal fatt zu effen, ihrem 
Berufe vorftehen und dabei nicht Förperlich leiden möchten, 
Unftreitig tft es da unrecht, wenn Jemand weniger genießen 
wollte, al8 er, um feinen Tag mit Segen zu verwen 
den, bedarf. Faften bis zur Erfchöpfung hat die irrige Bor- 
Aellung von einer inneren Berbienftlichfeit der Caſteiungen im 
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Hintergrunde. — Kranken und Kränkelnden liegt nicht ber 
Abbruch, fondern die Pflege ihres Leibes zur Erhaltung und 
Kräftigung deſſelben ob. So müſſen aud) Rinder und junge 
Leute (bis zum 21. Sahr) ſich, ſo oft ſie hungern, ſatt eſſen, 
und — wachſen. Schwangere und Wöchnerinnen be— 
dürfen doppelter Nahrung. Schwer Arbeitende ſtehen gleichfalls 
nicht unter dem Gebot des Abbruchs; ihre durch die Arbeit 
erſchöpfte Kraft bedarf des Tages mehr als einmal der vollen 
Nahrung. — 9. Damit dem Faſten nicht als ſolchem und in 
Getrenntheit von der Liebe ein Werth beigelegt, und 
damit daſſelbe nicht etwa gar, weil Ausgaben erſparend, 
dem Geize dienftbar werde, bat man zu allen Zeiten die Kaf- 
tage zugleich ald Tage, die für Werfe der Barmherzig 
feit beftimmt feyen, angefehen. Sa, man ließ das Faſten 
aus dem Geifte der Liebe felbft hervorgehen, und ftellte 
das als das Acht gottgefällige und großartige Faften vor, wenn 
man fich abbreche und das hierdurch Erfparte den Armen gebe, 
und wenn man fi abbreche, gerade zu dem Ende, um den 
Armen geben zu fünnen. So fagt der Hirt (Similitud. V. 3.) 
zu Hermas: IIlo die, quo jejunabis, nihil omnino gustabis, 
nisi panem et aquam; et computatä quantitate cibi, quem 
ceteris diebus comesturus, sumtum diei illius, quem facturus 
- eras, repones, et dabis viduae, pupillo, inopi.... (conf. An- 
tiochus Hom. VII.) — Und Origines fhreibt: Sed est et alia 
religiosa jejunandi ratio, cujus laus quorumdam Apostolorum 
literis predicatur. Invenimus enim in quodam libello ab Apo- 
stolis dictum: Beatus est, qui etiam jejunat pro eo, ut alat 
pauperem. Hoc jejunium valde acceptum est apud Deom: 
Imitatur enim illum, qui animam suam posuit pro fratribus 
suis. Hom. X. in Lev. Möchte ſolches Faſten unter ung 
herrſchen! Was ift alles Faften ohne Liebe! I. Kor. XIII, 1. 2, 
Und wie taufendmal wird etwas genoflen, defen Genug, wenn 
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auch nicht übermäßig, doch überflüffig ift, und blos dem Kitel 
des Gaumens dient. Warum erinnert man fich fo felten, daß 
man Das und Dieg an feinem Tifche erfparen und zu frommem 
Zwecke verwenden koͤnnte?! — (Aehnlich bei fo manch anderem 
Aufivand für’ Luftparthieen, für Kleidung u. f. w.) Es giebt 
auch ein Faften in Bergnügungen, im Lurus u. a.m: — u. Endlich 
möge noch die Bemerfung bier fliehen, daß alles Achte Faften 
zwar mit geiftigem Ernfte verbunden, darum aber nichts 
weniger als fauertöpfifh fey. Eine in fi gefammelte, 
fiebende Seele ift eine, ob auch fehr ernfte, democh in ſich 
frohe; und darum ift aud ihr Faften wefentlich ein fröhli- 
ſches. Matth. VI, 16. fg. Nur ein Faſten aus nechtlichem 
Gehorſam gegen das Geſetz oder aus Oftentation ift ein 
büfteres, 

Sch feße zum Schluffe folgende Stelle aus Sefata her, die 
uns ehrt, wie Gott ſchon im Alt. Teſt. von dem Faſten ge- 
ſprochen. Jehova fagt: „Zur Zeit eures Faftens befriedigt ihr 
nur eure Luͤſte, und bedränget alle eure Arbeiter. Bei Streit 
und Haber faftet ihr, und bei Schlagen mit frevelhafter Fauft. 
Sf das etwa ein Faſten, das mir gefallen fann, wenn ber 
Menſch einen Tag fich peinigt, den Kopf hängen läßt, wie bas 
Schilfrohr, Das Trauerkleid anzieht, und fi mit Afche beftreut? 
Kannft du dieß einen Tag nennen, der Sehova wohlgefällig 
wäre? Heißt nicht vielmehr das ein Faften, das mir gefällt, 
wenn du bes Lafters Bande brichft, wenn du bie Unterbrügften 
frei entläffeft, und jedes Joch zerbrichft? Iſt es nicht dieß: 
wenn du den Hungrigen bein Brod brichſt, die Armen, Ber- 
ierten in dein Haus einführeft, wenn bu einen Nactten fiehſt, 
und ihn beffeideft; und du vor dem, ber deines Fleiſches if, 
bich nicht verbirgeſt?“ Jeſ. LVIII, 4, fg. 
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C. Das Gebot der gefchloffenen Zeit. 
$. 275. 

Oeffentliche Luſtbarkeiten ſind in einer Zeit, welche die 
Kirche dem ſtillen ſittlichen Ernſte, der allgemeinen inneren 
Sammlung und der Pflege des chriſtlichen Bußſinnes beſtimmt 
hat, nicht nur eine Störung der betreffenden heil. Zeit, ſondern 
eine Berhöhnung des frommen Ernftes, der ſich in der allge 
meinen Stille fund giebt, und eine Mißachtung der hl. Wahrheit 
und Thatfache felbit, auf welche jener Ernft fich bezieht. Es 
fann alfo ſolche Störung und Berhöhnung an einem Klirchen- 
mitgliede nicht geduldet werden. Aber nun rückwärts: eben 
weil ſolche öffentliche Luftbarfeiten nicht geduldet werden, ge 
winnen bie heil. Zeiten durch dieſe Nichtvuldung hinwiederum 
an fittlihem Ernſt; und auch der Rohere wird dadurch an den 
Geift gemahnt, der ſich für diefe Zeit ſchicke, und den er an⸗ 
siehen müffe, 


— 
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Und nun, bliden wir auf den vorliegenden erften Artikel 
zurüd, ſo fehen wir eine reiche Thätigfeit der Kirche in Wort 
Cult und Disciplin, geübt von ihren Lehrern, Prieflern und 
Hirten, zur Erhaltung und Förderung des Reiches Gottes, d. i. 
zur Erhaltung und Förderung eined Glaubens, welder in 
Liebe thätig iſt. Hat die Firchliche Verwaltung des Wortes 
mehr die Bewahrung und Pflege des Glaubens zum Gegen- 
‚fand, fo nährt der Cultus vorzugsmweife die HI. Liebe, 
und die Disciplin ben chriſtlichen Wandel, ober die ber 
Liebe entfprechende Thätigkeit. Doch, nichts gefondert und 
vereinzelt, fondern Alles zugleich, und dag Eine durch 
das Andere. Wie weit je der Einzelne dadurch gefördert 
werbe, laͤßt fih nicht angeben. Es hängt (die berufstreue 
lirchliche Tpätigleit vorausgefegt) von der Treue feiner Mit 
wirtfamteit ab, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die mit der Kirche vereinte, bewahrende reinigende und 
fortbildende TIhätigfeit jedes Einzelnen für fi. 
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Die ſchwere Berpflihtung jedes Einzelnen zu 
diefer Thätigfeit. 


Manche Denfchen Teben in dem Wahn dahin, daß fie wohl 
als Kinder weifer werden, allenfalls auch noch als Chriften- 
Yehrpflichtige in Sachen der Religion zunehmen müſſen; wenn 
fie aber aus der Chriftenlehre entlaffen worden, oder gar im 
Alter noch weiter vorgerückt feyen, fo feyen fie ausgemachte 
Chriſten, und haben Feine weitere Obliegenheit, als den Gottes⸗ 
bienft zu befuchen, die üblichen häuslichen Gebete zu ſprechen, 
und fi "von fchweren Sünden zu enthalten. Davon, daß izt 
Die Zeit ihrer Reinigung und Fortbildung erft recht anfange, 
und dag von nun auf ihre gewiflenhafte, freie Selbſtan⸗ 
firengung gerechnet fey, haben fie feinen Begriff. Dennoch 
ift diefe Selbftanftvengung hohe Pflicht. | 

Die heil, Schrift ſtellt das irdifche Leben als einen bie 
an's Ende dauernden Kampf und Wettlauf vor. L Kor, IX, 24, 
I. Tim, 1,5. 6. IV, 7. So müffen alfo Alle lebenslang 
fämpfen, und auf der ihnen angewiefenen Rennbahn laufen. — 
Sie ftellt daſſelbe als eine Zeit des Wucherns mit empfangenen 
Zalenten vor, Matth. XXV. Mark, XII. Luk. XIX. So wird 
alfo die Seele mit ihren Kräften, und das Evangelium mit 
feinen Gnaden der Gegenftand fortwährender wachſender Be 
nüsung feyn muͤſſen. — Sie redet von ber Menfchheit als von 
einem zu erbauenden Tempel, in den fi Sieber als Tebendigen 
Stein müſſe einbauen laſſen, und als yon einem Leibe, der zu 
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feiner Größe heranwachfen foll, unter Mitwirkſamkeit eines Jeden 
nach der ihm verliehenen Kraft. Eph. II, 21. 22. IV, 16. So 
wird alfo Jeder fich ausgeſtalten und ununterbrochen fortfchreiten 
müffen, weil der Leib nicht wächst, außer in feinen Gliedern, 
und der Tempel nicht ausgebaut wird, außer durch feine Steine, 
Daher auch die entfprechenden Ermahnungen der Schrift, daß 
wir Wahrheit üben intiebe, und zunehmen in allen 
Stüden in Ihm, welder das Haupt ift, Chriſtus. 
Eph. IV, 15. I. Kor, XIV, 20, Col. I, 10, Phil. I, 9, 10, 
Röm. XV, 13, I. Theſſ. IV, 10, 

Es Tiegt auch die Pflicht fiehender Selbftanftrengung offen 
vor ung, wenn wir nur einerfeits bie Beftimmung, und ander- 
ſeits den jeweiligen Zuftand ber menjchlichen Seele ins Auge 
faffen. Die Beftimmung if, daß wir Kinder Gottes werben 
und feyen, gottvereinigt in erleuchteter, -thätiger, aus Gott ge 
. borener Liebe, Nun aber: wo ift diefe Erleuchtung? wo if 
dieſe gottentfprofiene Liebe? wo ift die Thätigfeit "ohne Fehl? 
l. Kor. XI, 9, 12, Wir werden unten fehen, wie fehr es da 
überall gebriht. Da muß aljo geholfen werden. Doch nicht 
genug: Wir haben von großen Gefahren geredet, bie das 
Mannesalter bedrohen. Werden diefe Gefahren nicht in. dem 
Maße mächtig wirfen und überwältigen, als Wachfamfeit und 
Selbſtanſtrengung nachlaſſen? — Unfehlbar. Ja, eben weil die 
Gefahren, weil der im Herzen fproffende Saame forttreibt und 
fortwirtt, müflen nothwendig Alle, welche nicht wachen, kaͤmpfen, 
und kaͤmpfend voranfchreiten, täglich mehr zurüdfom- 
men. Es giebt fein bequemes Zufriedenfeyn mit dem Errunge- 
nen, Wer nicht voran fommt, geht zurüd, Der Baum, welcher 
feine Zweige nicht mehr erweitert und verlängert, ift abgelebt 
und geht dem Verdorren entgegen, 

Aber num muß noch des Umſtandes befonders gedacht werben, 
daß der Menſch im Mannesalter von ber lehrenden Kirche 
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wehr frei gegeben, und feiner eigenen Treue anvertraut wird. 
Er ift nicht mehr Katechumen. Da er nun aber zur Selbfl- 
ftändigfeit gelangt ift, fo muß feine Selbftanftrengung, welche 
früher vorzugsweife von außen angeregt war, izt bauptfächlich 
eine freie und ſelbſtſtändig von innen kommende feyn. 
Es heißt den Charakter der chriftlichen Großjährigfeit völlig 
verfennen, wenn man von der Zeit an, ald man der Chriften- 
lehre entwachfen ift, die Hände in ben Schooß legen zu dürfen 
glaubt. Umgekehrt gilt: „Laſſet uns von aller Befleckung des 
Fleiſches und Geiſtes uns reinigen, und vollenden die 
Heiligkeit in ber Furcht Gottes!“ I. Kor. VII, 1. 
Indem ich ſofort die reinigende und fortbildende Selbft- 
anftrengung des Chriſten befchreibe, ftelle ich zuerſt die be- 
treffenden allgemeinen Grundfäße auf, ſodann zeige ich, wie auf 
ber Baſis diefer Grundfäge die fortfchreitende Reinigung und 
Heiligung felbft d. i. der Tiebethätige Glaube zu erfireben fey. 


A. 
Allgemeine Grundfäte, dieſe Selbftanftrengung 
betreffend, 


$. 278, 


1. „Richt, als ob ichs ſchon ergriffen hätte“ 
„And fo ih mir auch nichts vorzuwerfen habe, fo 
rechtfertigt Das mih noch nicht.“ Phil. IH, 12. I. Kor. 
IV, 4. Das erſte Vorerforderniß, wenn Jemand fih zum 
Befferwerden anftrengen fol, ifl, daß er von fich ſelbſt glaube, 
er habe es noch nicht ergriffen. Ja, ob er fih auch nichts 
vorzumwerfen habe, und ob auch feine Umgebung mit ihm zu- 
frieden fey, fo beruhige er fi damit nicht, fonbern nehme feft 
und fteif an, es fey Vieles in feinem Herzen und Leben fo, wie 
es nicht feyn ſollte. Das iſt das Erſte. Denn, wie fann er 
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hungern, wenn er fatt iſt? Wie foll erwerben, Wem nichts. 
fehlt? — J Ror, IV, 9. fg. 

Aber warum muß der Menſch von ber feften Annahme, _ 
daß er noch nichts, und voll Mängel und Sünden fey, aus⸗ 
gehen? Warum das ſchlechthin vorausfegen? — Jeder 
muß das fchlehthin bei fih vorausfegen, einmal weil es 
fo ift, und dann, weil er es: im Anfang noch ganz und 
gar nicht einfieht. Weil er es nicht einfieht, fo thut 
ed Noth, dag er es glaubez und weil es fo ift, fo hat er 
nur die Wahl, entweber in feinen verkehrten Zufländen zu 
bleiben, ja darin fortzufchreiten, oder zu glauben. 

Ah, daß Alle nur dieſes Erfte — den Glauben an ihre 
große Mangelhaftigkeit — erfchwingen möchten! — 

Wer feine Fehler an fi findet (das wife, o Freund!), 
it noch im Zuftand ber Rohheit und völligen Aeußerlichkeit. 
Se mehr ein Menfh an feiner fittlichen Vervollklommnung arbeitet, 
befto mehr Fehler entdeckt er, Sa, er findet Sünden, wo er fie 
gar nicht geahnt. Und doch iſt auch er noch niht am Ziele ber 
inneren Entdeckungen. „Selig find die Armen im Geiftel“ 
Die aber fagen: wir ſehen! denen bleibt ihre Blindheit. 
Matth. V, 3. 6. Luf. VI, 20. fg. Joh. IX. I. Kor. VII, 1. 
Bergl. Maria zu den Füßen des Herın. Luk. X, 33, fg. 

2. „Das Himmelreich Leidet Gewalt;” und bie 
Gewalt brauden, reißen es an ſich. Matth. XI, 12. Bon 
dieſer Grundanſicht müſſen Alle, welche es zu etwas bringen 
wollen, ausgehen. Das ift die große Selbftbethörung ber Welt, 
daß fie glaubt, es gebe ſich mit unferer Lebensaufgabe von ſelbſt, 
und man babe vollendet, wenn und weil man gelebt, 
Und das ift das Uebel in der Welt, dag man alle feine Kraft 
in Weltforgen verzehrt, und feine übrig hat für bie Seele, 
Indeß, wie gefagt: die Gewaltigen nur reißen das Himmelreich 
an fich, und Seber, ber ins Himmelreich will, muß von clan 

Sirſqher, Moral, 5. Aufl. I. Bd. 8% 


Auge willen, das ex ausgeriffen, von einer- Hand oder einem 
Fuße, die er abgehauen habe, und bie er noch fortwährend 
ausreiße und abhaue. Ach, der breite, bequeme Weg, den bie 
Bielen wandeln, führt zum Berberben, Sprid: „Bergeffenp, 
was hinter mir ifl, und vorgefitredt nad Dem, was 
vor mir Liegt, eile ih dem vorgefegten Ziele zu.” 
Und: „Stehet — eure Lenden umgeben mit Wahrheit, und 
angethan mit dem Panzer der Gerechtigfeit. Nehmet den Helm 
des Heils, und das Schwert des Geiſtes“! Eph. V, 11-18. 
Phil, II, 13. 14. Das Himmelreich ift gleich einem in einem 
Ader verborgenen Schage, und einer koſtbaren Perle. Der ben 
Schag und die Perle entbedit hat, verlauft Alles, was er hat, 
und fauft fi. Matth. XII, 44—46, 

3. „Wachet! Wirket euer Heil mit Furcht und 
Zittern! Wer flieht, ſehe zn, dag er nicht falle!" 
Matth. XXVI, 41. Phil. U, 12. J. Kor. X, 12. Wer bie 
Pflege feiner Seele in Angriff genommen bat, ftelle fih ja 
nicht vor, das Werf werde in Kurzem bahin geführt feyn, daß 
er nun ruhen koͤnne. Nicht nur, daß bei jedem Nachlaß der 
heil. Uebungen in Kurzem ſich Kälte. und allerlei: fleifchliches 
- Wefen einfchleicht; Niemand benfe fi) überhaupt fo hoch und 
fo gefichest, Daß er nicht, und zwar ſchnell und fchwer, ſinken 
könne. Er trägt feinen Schag in irdenem Gefäße. II Kor. IV, 7. 
Der einzige untrüglihe Weg zum Ziele if: Mißtrauen auf 
fi ſelbſt, und Wahrnahme des erfien Beginns einer 
umorbentlihen Neigung. „Wachet“! Matth. XXVI, 41, 
Eph. VI, 18, | 

Beſonders Liegt daran, daß Jeder mit Vorſicht über jene 
Gefahren wache, welche ihm nach $. 114. zufolge feines Tem- 
peramentes, Standes, Gewerbes ꝛc. Verberben bereiten. 

4. „Laß dir an meiner Gnade genügen!“ IL Kor. 
AU, 7—9I, Mit andern Worten: ob bu auch eines Satand- 
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engels, ber bir Fauſtſchlaͤge giebt, in jahrelangem Kampfe nicht 
108 zu werben vermögeft; ja, ob es dir fcheine, daß du bei 
allem befferen Willen immer derſelbe, d. h. immer gleich ſchwach 
und fündig feyeft: verzage darum nicht! Die Fortfchritte, bie 
Jeder macht, find verfhieden, und die Fortfhritte, wie fle in 
die Augen fallen, find nicht immer jene, welche in der Wirk 
Tichfeit gemacht werben, Ein Menſch, der jahrelang treu ge- 
fämpft, und feinen Satansengel noch immer nicht erlegt hat, 
fcheint noch immer auf derjelben Stufe zu flehen, und doch ift 
vielleicht feine Kraft inzwifchen weit bewährter und verläffiger 
geworben, und fein Feind ift ihm blos zu feinem Beſten ge- 
laſſen, daß er nicht etwa durch Ruhe laͤſſig werbe, 

5. „Nicht als ob wir tühtig wären, von ung 
feldft etwas (Buntes) zu denken. Gott iſt es, welder 
in uns das Wollen und Bollbringen wirtet nad 
feinem Wohlgefallen.” IL. Kor. IM, 5. Phil. II, 13. Das 
ift der unfehlbare Weg, nichts auszurichten, wenn man bie 
Kraft des Sieges in fich felbft zu haben wähnt, und das Wert 
anfangt aus ſich fich ſelbſt, und im Fühnen Selbftvertrauen. 
Wollte Gott ein ſolches von fich ſelbſt anhebendes Beginnen 
mit feiner Gnabe unterftügen, fo würde er den Selbftruhm, und 
damit die Selbftfucht, d. i. die Sünde unterftügen, und letztere 
zöge mit bem vermeintlichen Sieg über die Sünde in ber Geftalt 
der Selbfirechifertigung erft vecht in das Herz ein. Da Gott 
demnach dem Hochmüthigen feine Gnade nicht geben will, fo 
erweifen ſich alle bie ftolzen Vorſätze und fittlihen Plane in 
fürzefter Friſt als eitel, und werben unfehlbar fo Tange zu 
Schanden, bis der Beireffende an ſich felbft verzweifelt: fey es, 
daß er fofort in der Verzweiflung dem Böſen ſich in die Hände 
werfe, oder Erlöfung bei dem, welcher fein Erlöfer ift, ſuche. 

Wer zu Gott will, und es in wachſender Bervollfommnung 
wit, muß son dem Grundbewußtſeyn ausgehen, 15 TE um 
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möglich fey, wenn Gott ihn ziehe, Joh. VI, dd, Der 
weientlihe Anfang und Fortgang des ganzen Werkes ift die 
Demuth, und in ihr das abfolute Hülfsbedürfniß. 
Sn diefer Demuth und diefem Hülfebebürfnig läßt die Seele 
vom Selbftgefallen und der Selbſthülfe, und macht ſich fähig, - 
wie der Gnabe Gottes, fo ber Bereinigung mit Gott. Ja dieſe 
Demuth und dieſes Hülfebedürfniß iſt ſelbſt Gottvereinigung, 
weil Vernichtung des Selbſtdienſtes und Langen nach Gott. 

Das Hülfebedürfniß drückt ſich in Bitten aus. Wer fort- 
ſchreiten will, fleht um Beiftand, Die Bitten hören nie 
auf, weil nie aufhört Die Demuth und das Bedürfniß. Dieſes 
ift Die beftändige Bitte: Gieb mir, Herr! ben Geift ber Weisheit, 
der Wiffenfchaft, bes Rathes und Verftandes, der Gottfeligfeit und 
Stärke ıc. Schaffe in mir ein reines Herz! Mehre den Glauben, 
bie Hoffnung, die Liebe! Eph. I, 16.17, Komm, Heiliger Beift! 
und fey Erinnerer, Lehrer und Beiftand! Joh. XIV, 26, 

Die Bitten gehören, abgefehen von dem mit ihnen ver- 
bundenen Gnadenempfang, ſchon als folhe zum Werk der 
Selbftvervollfommnung Nämlich: wer zu Gott um die be 
wahrende und heiligende Gnabe fleht, muß mit feinem Verlan⸗ 
gen Ernft machen, Wie fann ohne Schaamröthe um das ben 
Allwiſſenden bitten, woran ihm doch wenig gelegen iſt? — 
- Dann haben die Bitten in der Regel Borfäge bei fih. Dan 
verfpricht Gott das, was unfer Theil am Werke. Bittend 
alſo verpflichtet man fi Gott gegenüber, und bindet ſich. 
‚Eine gewiß wohlthätige Bindung. — Endlich bat jede Bitte, 
nachdem fie erhört worben, den Dank im Gefolge, und mit 
dem Dank die Liebe. So oft wir alfo im Werke unferer fittli- 
hen Fortbildung zu Bitte und Danf geführt werden, fo oft 
zur erneuten und geförderten Verbindung mit Gott in Liebe, - 

6. „Ihr ſeyd gebaut auf den Grund ber Apoſtel.“ 
Eyb. II, 20. Alle Selbftanftrengung im Guten iſt angezündet 
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von dem Lichte und Reben, welches in der Kirche if. Wie nun 
bas Licht und Leben in der Einzelfeele von ber Kirche ange⸗ 
zündet worden, fo muß daſſelbe audy fort und fort feine -Nah- 
rung aus der Kirche empfangen. Die Selbftanftrengung der 
Gläubigen ift Feine in fich befchloffene, fondern ſteht in 
bleibender Verbindung mit dem Wort, dem Sarrament und der 
gefellfchaftlichen Einigung der Kirche, Was will der an ſich 
ferbft arbeiten, welcher den Gottesdienft, den Empfang des Buß⸗ 
und Altarsfacramentes, die Theilnahme an den heiligen Uebungen 
der Kirche ꝛc. verfäumt! — Ja, was wird der zu Stande bringen, _ 
welcher. von den Hirten der Kirche nicht fortwährend perſön—⸗ 
Yich geleitet und unterftügt wird! Gleichwie außer der Kirche 
fein Heil, fo auch Feines ohne fie d. h. ohne Lebendige 
Verbindung mit ihr, 


B. 


Die reinigende und fortbildende Selbftanfirengung 
bes Einzelen. 


Was die reinigendbe und fortbifbende Selbftanftrengung bed 
Einzelen will und foll, ift, daß der Glaube, welder in 
Liebe thätig ifl, mehr und mehr zunehme. $. 208. 
Daher 

Erfter Artikel. 

Selbſtanſtrengung zur Mehrung des Glaubens. 


6. 279. 

L Woran es dem Menfhen hinfihtlih des 
Glaubens insgemein zu fehlen pflege? — Wir müſ—⸗ 
fen das vor Allem unterſuchen, denn Niemand will ſich (wie 
ſchon oben bemerkt worden) für etwas anftrengen, was pm 
nicht fehlt, Ä Ä 
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Es fehlt aber dem Menſchen insgemein an allen drei Stüden, 
die zum Glauben gehören — an der Erfenntnig, an ber 
Weberzeugung, und an dem inwendbigen Ergreifen 
und Feſthalten. a. Die Erkenntniß von Gott und bem 
Reiche Gottes iſt bei Vielen noch in jehr beichränftem Umfange 
vorhanden, bei Anderen mehr oder weniger irrthümlich, bei ben 
Meiften unbeftimmt, oberflächlich, rhapſodiſch. Wer hat z. 2. 
eine genugfame Erfenntnig von der Größe Gottes? Wer denkt 
Har und richtig von der Liebe Gottes? Wer verfteht genugfam 
die Natur des Menfchen? zumal den geiftigen Theil derſelben? 
Wer macht fih einen richtigen Begriff von. dem Wefen und 
Umfang des erbfündlichen Verderbens? Wer hat eine volle 
Einſicht in die göttliche Heilsöfonomie und das Erlöfungswerf 
Chriſti? Wer macht fich eine klare und richtige Borftellung von 
den Gnadenwirkungen des HI. Geiftes? Oder, wenn bie Tugen- 
ben und Lafter des Menfchen in ihrem organifhen Zufam- 
menhang, in ihrem Werden und Wirken befchrieben werden 
follen, wer erhebt fih über das Einzele und Handgreif- 
liche? Wenn Wiedererftattung geleiftet werden fol, wer ift 
unterrichtet über den Umfang und die Weife derfelben?! u. ſ. f. 
Aehnlich mit taufend anderen, viel Teichteren Fragen, - Was ift 
z. DB. die Demuth? die Neinigfeit des Herzens? die hriftliche 
Liebe? Ach, fo Vieles ift noch zu lernen; und auch der Unter⸗ 
richtete muß befennen: mein Wiffen ift Stüdwerf, Nöm, XII, 12. 

Nun was folgt hieraus? daß der Chriſt wachfen müffe 
an Erfenntnig, indem die Cultur der Seele nicht höher ſtehe 
und ftehen koͤnne als die Erfenntniß. 

Nicht beſſer ald mit der Erkenntniß ift es b. häufig mit 
ber Leberzeugung beftellt. Oft ift ed bloßer Auctoritäte- 
glaube, gutwillig nachgefprochen. Oft ift es Glaube auf Gründe 
geftüst, aber Die Gründe find unhaltbar. Oft ift e8 zwar wohl⸗ 
begründeter Glaube, aber barum doch Teine lebensfriſche Über- 
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zeugung, weil die Gruͤnde nicht recht begriffen und durchdrungen 
find, oder au, weil das Herz an der Leberzeugung Teinen 
Antheil hat. Was if die Folge? — Diefed: Wenn die Auf- 
flärerei, wenn der Unglaube und Spott der Welt, wenn bie 
Sophiſtik des eigenen Herzens andringen, fo wanft und fällt 
der Glaube, Jemand hat z. B. nie die unendliche Wi 
tigfeit ber Lehre von Chriſtus als dem Sohne Gottes 
begriffen, dieſe Lehre vielmehr nur fo obenhin gelernt und am 
genommen, Da er nicht weiß, was er an ihr hat, und mit 
ihr verliert und aufgiebt, wird er fie auch gegen. bie 
Angriffe des. Antichrift zu behaupten Fein Intereſſe haben. — 
Indeß, wenn auch fein Berfucher andringt, muß es jedenfalls 
diefem und jedem anderen Slaubensartifel in dem Maße an 
praftifher Kraft fehlen, in welchem es dem Glauben an 
ihn an Feſtigkeit und Gründlichkeit gebricht. 
Beſonders find es zwei Dogmen, welde, weil fie das 
Fundament aller übrigen bilden, nicht feft genug ſtehen können, 
und eben barum indgemein in die Ueberzeugung viel zu ſchwach 
aufgenommen find: das Dogma von Chriftus ald dem Sohne 
Gottes und dem Lehrer von Gott gefommen, dann das 
Dogma von der Unfehlbarkeit der Kirche. j 
Am meiften aber pflegt es an dem Dritten, d. i. an bem 
innern Ergreifen und Feſthalten der heil, Wahrheit 
zu fehlen. Dan denkt indgemein nur dann an fie, wenn man 
eben an fie erinnert wird, z. B. in der Predigt; und wenn man 
dann auch an fie denkt, fo gefchieht es matt und flüchtig. Allein 
wie fann fo eine heil. Tiebe mit ihren Werfen erblüben? Fehlt 
ja die Wurzel; woher fol ver Baum kommen? — Leider, 
daß das der Zuftand der Großzahl auch derienigen ift, die im, 
übrigen nicht hröblich fünbigen! fie verfiehen nicht, was das 
heist, im Glauben leben, db. i. vor Gott wandeln, 
und Chriſtum angezogen haben, | 
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Diefes und Aehnliches fand der Apoftel auch an feinen 
Gläubigen. Daher er fie ermahnt, in der Erfenntnig zu wachen, 
vgl. Eph. IV, 11, fg. Eph. V, 10. I. Theſſ. TV, 1. 10, V, 21, 
I. Kor. XIV, 20, Phil, I, 9, 10. Der Apoſtel unterfcheibet eine 
Minderjährigfeit in der Erfenntniß, und ein Vollalter. 
Seine Ermahnung iſt: „Strebet allezeit vollfommener 
zu werden an Einſicht.“ „Prüfet, was Gott wohlge- 
fällig iſt.“ „Prüfet Alles, das Gute behaltet!“ Und fein Gebet 
iſt: „Es möge die Liebe feiner Gemeinden mit Erfenntnig 
und manderlei Erfahrung immer mehr zunehmen, 
um zu unterfcheiden, was das Befte, und um rein und tabel- 
106 zu werben, auf den Tag Chriſti.“ 


| $. 280, 

1. Wenn denn aber der Glaube des Chriſten indgemein 
noch nicht jo iſt, wie er ſeyn foll, wie mag derfelbe ver- 
vollfommnet werden? 

a. Um bie mangelhafte Erfenntnig ber heil. Dinge zu 
befiern, giebt es Fein anderes Mittel, als fortwähren d, aud) 
wenn man chriftenlehrpflichtig zu ſeyn aufgehört hat, den chrift- 
lichen Religionsunterricht zu befuchen; an Religions⸗ und Ge- 
wiflensfragen nie gebanfenlos vorüberzugehen, ſondern gern 
über biefelben mit Anderen zu reden, und felbft über fie nad» 
zubenfen; häufig (und mit Verlangen nach Unterricht) in lehr⸗ 
reichen Büchern, vor Allen in der heil, Schrift zu leſen, und, 
worüber man Anftände hat, weife Lehrer — zunachn den Seel⸗ 
ſorger, zu befragen ꝛc. 

ß. Um die heil, Ueberzeugung ſtets feſter und freudiger 
zu machen, dient vor Allem eine zunehmende Erkenntniß 
der heil. Wahrheiten, denn Alles, was zum Chriſtenthum ge⸗ 
hört, ſobald es nur wahr, hell, beſtimmt und tief erkannt iſt, 
trägt feine Bewahrheitung in ſich ſelbſt, und wird geglaubt 
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are, als es erfannt if, Aller Unglaube ift in ber. 
Regel zugleich grobe Unkenntniß. — Nächſt diefem.erften handelt 
es fih um bie Ermittelung der Gründe, auf welchen die heil, 
Wahrheiten ruhen, Allein wer wollte zu einer unanfechtbaren 
Meberzeugung durchdringen, wenn er für jede einzele Wahrheit 
all die eigenen. Gründe beibringen müßte, durch welde fie 
geſtützt wird? Das ift aber auch für Die große Mehrzahl ganz 
und gar nicht nöthig. Um feft im Glauben zu werden, wirb 
wefentlich nur erfordert, über die zwei oben genannten Punkte 
zur vollen Veberzeugung zu gelangen, nämlich darüber, daß 
Sefus Chriſtus der in bie Welt gefommene ewige 
Sohn des Vaters ſey; und daß fih fein Wort und Werf 
in der Kirche unverfälfcht bis auf Diefen Tag fort- 
gepflanzt habe. Daran alfo muß Jeder arbeiten, dag ihm 
biefe zwei Punfte zur unerfchütterlichen Gewißheit werben! 
Aber dann noch Eines: eine heil, Ueberzeugung, die blos 
im Kopfe wurzelt, ift bei all ihrer Feftigfeit am Ende doch 
nicht feft, fie muß. zugleih im Herzen befeftiget feyn. 
„Die reinen Herzens find, werden Gott hauen.‘ 
Matth. V, 8. Sege bei: und werden glauben, weil fie 
gefhaut. Der fleifhliche Menſch dagegen wird nie. wahr. 
haft glauben, weil er nie gefchaut hat, was er glauben ſol 
Mag er bejahen, ſelbſt lebhaft vertheidigen: ob er aber auch 
in Herzenstiefe glaube? Wir müflen antworten, nein! 
Denn fonft würde er fein fleifchlicher Menſch fepn. I. Kor. II, 
12—16. „Wer fagt: Ich fenne Ihn; halt aber feine 
Gebote nicht, der if, ein Lügner“ I. Joh. II, A, 
Daraus folgt, daß Seber, der im freubigen Glauben an die 
beit. Wahrheit wachen will, gleichzeitig im Gehorfam gegen 
fie wachfen müffe. Indem er die Wahrheit in Gehorfam übt, 
wird fie ihn fegnen, und indem er ſich von ihr gefegnet fühlt, 
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wird er fie Lieben, und indem er fie Tiebt, wird er an fig —2— 
genau in dem Maße als er fie liebt. Joh. VOL, 17.) 

y. Um endlich das innerliche Ergreifen der heiligen Wahrheit 
und das Wandeln vor derfelben zu pflegen, iſt nothwendig 
a. für Die Wahrheit das entiprechende Seelenbebürfnig in fich 
zu erweden, dann bie Wahrheit zu betrachten und auf das 
wache Bebürfnig zu beziehen. So wird fie von dem Herzen 
umgriffen werben. Wenn 3. B. dem Juden die Meffiasidee 
mit Lebendigfeit vorſchwebte, fo war es, weil er Bebürfnifie 
fühlte, und in dem Meſſias den Befriediger dieſer Bebürfniffe 
ſah. Auf ähnliche Weife wird der Chriſt alle Wahrheiten feiner 
Religion Iebendig umgreifen, fobald er ein Bebürfnig für fie 
bat. Soll dir darum 3. B. der Glaube an den gerechten 
Bott ein Iebendiger werben, fo blicke hin auf die Graufamteiten 
und Unterbrüdungen in der Welt, Der Nothſchrei der Zertres 
tenen wird dich an den Allgerechten im Himmel glauben lehren. 
Oder foll dir die Ueberzeugung von dem Glücke der Rebend- 
feufchheit eine Fräftige feyn, fo erfchüttere deine finnliche Natur 
durch den Anblick der Verwüſtungen der Unzucht. Ober willft 
bu den Erlöfer Tebendig umgreifen, fo bringe did zum Tebhaften 
Bewußtſeyn deiner Schuld und Unfraft ıc., und eriwäge die . 
"Mntfündigung und Heiligung, welche in Chrifto if, Aehnlich mit 
allen Wahrheiten. Laß dir Ernft um ſie feyn, und zerlege fie 
betrachtend in jene Momente, welche ihr Gewicht ausmachen. ) — 
b. Oft fällt dem Menſchen dieſe oder jene heil. Lehre mächtig 
aufs Herz, und mit einer wunderbaren Ueberzeugungsfülle und 





1) Um fich zu prüfen, wie überzeugungsfeft man fey, darf man ſich nur 
fragen, ob man bereit wäre, diefen Augenblick fih das Haupt abfchlagen 
zu lafien, wenn ſich's andere verhalte, als man glaubt. 

2) Willſt du prüfen, ob dein Glaube lebendig, fo erwäge, was die betreffende 
Wahrheit ihrer Natur nach wirken müßte, und was fie wirflich wirkt, 
3. B. die Wahrheit yon Gericht und Hölle, 
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Kraft ſteht fie vor der Seele. Da ift Iebendiger Glaube. Der 
Menſch hat vieleicht gar nichts gethan, um benfelben zu er⸗ 
zeugen; die Gnade hat ihn geſchenkt. Es ift nun ein Glüd, 
in folchen Fällen nur zum Bewußtfeyn gefommen zu feyn, was 
e8 heiße, eine Wahrheit lebendig zu umgreifen und vor ihr zu 
ſtehen. Izt weiß man, was es heiße: glauben. Doc die 
Hauptfache ift, die fo umgriffene Wahrheit in der Folge immer 
wieder mit derſel ben Lebendigfeit dev Seele vorzuführen, in ber 
fie eben vorhanden iſt. Dazu gehört, fi) jene Diomente immer aufs 
Neue Tebhaft zu vergegenwärtigen, in denen die Wahrheit erſi⸗ 
mals mit ihrer Vollkraft eingeleuchtet hatte. Cine Mutter z. B. 
hat einen ungeratbenen, undankbaren, und all ihrem Sorgen und 
Suchen verfchloffenen Sohn. Im hohen Mutterfchmerze theilt fie 
ihre Zeit in Weinen um ihn und in Gebet für ihn. Da fällt 
ihr ein: Kann eine Mutter ihres Kindes vergefien? Und dann 
weiter: kann die Barmherzigkeit Gottes eine Grenze haben? — 
Noch nie fland es in ſolcher Lebendigfeit vor ihr, daß Gott ein 
unendlich barmherziger Vater ift, als izt. Wil fie daher dieſe 
Wahrheit fortan in ihrer Fülle erfchauen, fo muß fie zu ihr 
auffteigen an den Gefühlen ihrer Mütterlichfeit, — Irgend eine 
Wahrheit einmal Iebendig erfhaut und umgriffen, if 
ein unfchägbares Gut. Kehre jederzeit zu demfelben zurüd auf 
bem Wege, auf welchem bu es erfimals gefunden, — c. Der 
Glaube (der lebendige) iſt eine Gabe Gottes. Wer in ber Lebendig⸗ 
feit und Kraft defielben wachſen will, muß daher um dieſe Gabe 
anhaltend bitten. Luf, XI, 13. Vielleicht fallt Mancher in Zweifel 
und Trodenheit eben darum, bag er bitten lerne und demuͤthig 
werde. — d. Aber das Höchfte ift, daß der Menſch vor ber 
lebendig umgriffenen Wahrheit bleibe und bleibend wandte. 
Wie fommt er zum lebenden Wandel vor berfelben? — 
Naͤchſt der göttlichen Gnade hängt das vor Allem von der freien 
Anftvengung jedes Einzelnen ab, Es giebt zu biefem Waukel 
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zwei Wege: ber erfte ift, daß ber Menſch jede innere ober 
Außere Mahnung an die Wahrheit zur frifchen Vergegenwärti⸗ 
gung berfelben benüge, So oft er alfo 3. B. eine Lauigfeit 
in der Pflichterfülung, eine Verdroſſenheit in derfelben empfindet, 
fo oft ihn ein -unrechter Gedanfe befchleicht, oder eine böfe Luft 
anlockt ꝛc., fo oft ergreife er das ald Beranlaffung, einen 
ganz entgegengefegten Zuftand in ſich herzuftellen, und mit allem 
Eifer den Geift vor jene Gotteswahrheiten binzuftellen, Die jede 
ungehörige Empfindung ober Neigung nieberfchlagen, Und eben 
fo: fo oft er das Crucifix in feiner Stube fieht, ein Kreuz am 
Wege, einen Anbächtigen in feiner Umgebung, ober fo oft er 
den Schlag der Uhr hört, das Zeichen der Glode, ober die 
leichtfertige Rede des Sünders, fo oft Täßt er fih dadurch an 
irgend eine heilige Wahrheit erinnern, und fo oft erwedt und 
pflegt er diefelbe in feiner Seele. — Auch die täglichen haͤus⸗ 
lichen Gebete find heil, Anläffe Wenn 3. B. der Glaube gebetet 
wird, warum da nicht jedesmal den Blid auf dieſe oder jene 
Wahrheit des Symbolums hinheften, die eben befondere Widh- 
tigfeit und Kraft hat? Beſonders aber iſt es der öffentliche 
Gottesdienft, welcher an alle Wahrheit des Chriſtenthums mahnt. 
Afo nur jederzeit die eine oder andere der heil, Wahrheiten 
lebendig vor bie Seele geftelt! — Der andere Weg ift, daß 
ber Menſch feinen Geift auch ohne alle äußere Anregung — frei 
aus fich ſelbſt den großen und fruchtbaren Wahrheiten und 
Thatfachen des Chriſtenthums zuwendet. Durch immerwährende 
Uebung gewöhnt er fi, immer und immer zu benfelben zurüd- 
zufehren, und mehr und mehr in einem fteten Denfen an die- 
felben zu leben. Wie mande Seele 3. B. hat es fchon dahin 
gebracht, daß fie das Bild ihres gefreuzigten Heilandes nie aus 
dem Sinne verlor, fondern als den Gegenftand in ſich trug, 
auf welchen das innere Auge unabläffig gerichtet fand! Im 
Anfang jest man ſich gewiffe Zeiten des Tages, wo man das 
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Tebenbige Andenfen irgend einer heil, Wahrheit erneuern wolle, 
In der Folge knuͤpft fih das Andenfen an Alles an — an jedes 
Wort, jede Naturfcene, jedes Vorkommniß. Bon Anfang ift es 
abwechfelnd bald diefe, bald jene Wahrheit, deren ftete Ver⸗ 
gegenwärtigung man ſich für eine beflimmte Zeit vorfegt; im 
ber Folge ift vielleicht weniger Abwechslung, und ber Chrift 
firirt ſich mehr nur in einer einzigen Thatfache oder Wahrheit — 
jener, welche ihn’ am tiefften trifft, ermuthigt und ſtaͤrkt. — An 
fich fleht die Wahl der vor der Seele zu bewahrenden Wahrheit 
bei eines Seden freiem Ermeſſen; daß man fich aber dabei nad 
den Firchlichen Feſten und Feſtzeiten richtet, verfteht fich fo gewiß 
von felbft, als man ja überhaupt nur im Kleinen mitleben will, 
was fi im Großen und Ganzen im Leben der Kirche darſtellt. 
Aber nicht immer ift es ber freie Wille, von welchem das 
ftehende Denfen an gewilfe Wahrheiten abhängt, Oft auch wird 
fiiefes Denfen dem Menſchen von innen oder außen aufge 
nöthigt. Stehender Kummer z. B., anhaltende Noth, oder 
auch forgende Lebensgefährten mahnen beflindig an: diefelben. 
Das ift große Gnade, Und des Menfchen ift es, gern in dem 
zu .feyn, was bie Verhältniffe ihm nahe legen, und biefe Gnabe 
zum fittlihen Wachsthum zu verwenden. Allein vielfach weicht 
bie Noth, die beten Lehrte, der Kummer wird gehoben und bie 
Lebensgefährten gehen in eine andere Welt: von nun handelt es 
fih darum, in freier Treue den frommen Ernft fortzuführen, in 
welchen man jahrelang eingeführt worden, Freilich, wie fehnell 
vergißt man Gott, nachdem Leiden und Noth gewichen! _ 
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Zweiter Artikel. 
Selbftanftrengung zur Mebrung der Heil. Liebe. 


$. 281. 
J. Woran es den Menſchen Hinfichtlich der Liebe 
insgemein zu fehlen pflege? ') 


Die Liebe ift (F. 210) die Lebergabe feines Selbſt an 
Gott, und um Gottes willen an die Brüder. Die Uebergabe 
alfo feines Willens, feines Herzens, feiner That: und 
zwar aus allen Kräften, denn das ift das Selbft und 
was es in ſich ſchließt. Nun eben daran fehlt es der Liebe der 
Menfchen, dag nicht das Selbſt an Gott und feinen Willen 
übergeben if. Mehr und weniger ift ihre Liebe nicht freie 
Selbftübergabe an Gott, fondern Folge eines natürlichen Zuges; 
mehr oder weniger iſt ihre Liebe nicht reine ungetheilte Selbſt⸗ 
übergabe an Gott; fondern ift getheilt zwifchen Gott und Welt; 
mehr und weniger ift ihre Liebe nicht Serbftübergabe aus allen 
Kräften, fondern ift Tau, opferfcheu und thatlos; und mehr 
und weniger ift ihre Liebe nicht ftehende Selbftübergabe, fondern 
iſt mwechfelnd und unverläffig. - Mit Einem Wortes die Liebe 
ift mehr und weniger blos Natur, unfrei, unlauter, lau und 
lahm, und ohne GStetigfeit. Sie lieben z. B. Gott, weil fie 
eben in frommer Stimmung, weil fie gerührt, weil fie von früh 
an zu religiöfen Gefühlen gewöhnt worden find ꝛc. So Tieben 
fie auch den Nächften, weil er ihre Sympathie erregt hat, oder 
weil Bande des Blutes oder der Neigung fie ziehen. Ihre 
‚Liebe gehört alfo nicht ihrem Willen, fondern Tediglich ihrer 
1) Der heil. Bernard unterfcheidet vier Stufen der Liebe. Auf der erfien 

liebt der Menfch fich felbft ohne anderes. Auf der zweiten liebt ex Gott, 
weil er beffen bevarf. Auf der dritten liebt er ihn, weil fein Umgang 


ſüß if. Auf der vierten endlich liebt ex Gott um Gottes willen und 
fi ſelbſt in Gott. Tract. de delig. Deo u. Ep. Al. 
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beſſeren Natur an: fie ift eine natürliche, aber Feine frei- 
ſelbſtſtändige. — Eben fo lieben fie Gott, aber fie thun 
es, weil er fie mit allerlei Gütern gefegnet hat, und damit er 
fie mit noch mehreren und größeren fegne. Joh. VI, 26. Sie 
lieben alfo Gott nicht wegen Gott, fondern wegen ſich. — Ober 
fie lieben Gott und thun Ihm zu lieb manches Gute und unter- 
laffen manches Böſe; aber indem fie Gott zu lieb fo handeln, 
thun fie ed immer auch fich ſelbſt zu Lieb, weil es nämlich ihnen 
fo Ehre und Bortheil bringt, oder Schmerz erfpart, Aehnlich 
lieben fie den Menichen und thun ihm Gutes, Sie thun es 
Gott zu Lieb, aber fie thun es eben fo fehr, vielleicht weit mehr 
ſich felbft zu Tieb, mit Rüdfiht 3. B. auf Beifall, auf Zort- 
fommen, auf Weib und Kind ꝛc. Ihre Liebe it unlauter. — 
- Und weiter Tieben fie Gott und die Brüder; aber wo ift bie 
Kraft und Bethätigung ihrer Liebe? In Worten find fie 
herzlich, doch in den Werfen fpärlih. Zumal, wo es Opfer 
gilt, entiprechen fie nicht. Ihre Liebe ift (wie die Werfe ber- 
felben) Tau, ärmlich, ohne Aufwand von Kraft und Opfern. 
(uf. IX, 62, XXI, 28. Saf, II, 15. fg. I. Joh. IH, 17.) Und 
weil denn Welt und Fleiſch noch fo vielen Antheil am Herzen 
haben, fo gehört diefes natürlich heute Gott und feiner Liebe, 
morgen fich ſelbſt und dem eigenen Dienſte. Es findet ein 
immerwährendes Schwanfen flatt, und die Liebe ift Feines 
wege Charafter. 

Darf es fo bleiben! — Das heißt mit anderen Wor⸗ 
tm: darf die Eigenliebe bleiben? die Unverläffigfeit 
der Liebe? die Shwanfung, die Lauheit? — Nein! Nur 
das iſt vollkommene Liebe, wenn fie frei iſt und darum ver- 
läffig; wenn fie von aller Eigenliebe geläutert ift und darum 
rein; wenn fie vollherzig ifE und barum thätig und opfer- 
freudig; wenn fie Charakter bes Seelenlebens if, und 
darum ſtetig. So forberi ed Begriff und Welen dex 
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Libe. (Vergl. oben 5. 110.) „Seyd vollkommen, wie 
euer Bater im Himmel vollfommen iſt,“ fagt Jeſus. Matth. V, 48. 
Unb der Apoftel fchreibt: „Ihr erweifet bereits Liebe. Nur 
ermahnen wir euh, Brüder! noch immer vollfommener 
zu werden.” I Theſſ. IV, 10, | 
§. 282, 

Il. Aber wie mag bie Liebe mehr und mehr das werben, 
was fie ſeyn fol: was muß der Menſch hiefür thun? — 
1, Die erſte Hauptfache ift, Die unerſchöpflichen Anläffe 
zur Bervollfommnung der tiebe, wie fie alltäglich 
gegeben find, gewiffenhaft zu benützen. Es bedarf 
feiner fünftlichen Maßnahmen: die Berhältniffe außer ung und 
bie Zuftände in ung find mehr als hinreichend, den Menjchen 
auf den höchften Grad der Vollfommenheit zu bringen, wenn er 
fie nur treu genug zum Zwecke verwendet, Er hat z. B. natürliche 
Empfindungen der Liebe Gottes: fein Herz überfirömt., Aber 
bald fühlt er fih Iau, und alle fromme Anmuthung iſt von ihm 
gewichen. Läßt er nun die Lauigfeit feines Herzens Anlaß feyn, 
nad) dem Stand inniger Liebe zurüdzuringen; wendet er ſich 
zur Betrachtung des drei@inigen Gottes und aller unendlichen 
Bollfommenheit in Ihm, und zum Sieben um die Gnade ber 
-freudigen Liebe; beharrt er in der Betrachtung und dem Gebete, 
bis er Tegtere errungen ac., fo ift der Zuſtand der Lauigfeit, fo 
oft er eintritt, nichts Anderes, als eine Aufforderung und Ge- 
legenheit zur Uebung der freien Liebe Gottes und zum Fort- 
fritt in ihr, Aehnlich in allen Zuftänden, wo feine Luft da 
zur Erhebung zu Gott, wo vielmehr das Gegentheil: in Zu- 
ftänden alfo der Regung fündhafter Gedanfen und Empfindungen, 
ber Berlorenheit des Herzens in allerlei weltliche Intereſſen und 
Wünſche ꝛc. Alle diefe Zuftände find tägliche und flündliche 
Anläffe und Aufforderungen an deu Willen, frei ſich loszu⸗ 


198 


reißen, und das Herz zum geraten Gegentheil, d. i. zur Liebe 
Gottes zu ſtimmen. Gefchieht es, wie fehr wird dieſe Liebe 
nad und nah an Sefbfiftändigfeit und Berläffigfeit gewinnen! 
— Sp aud mit ber Liebe des Nächſten. Der Menfh um«- 
fchließt oft die ganze Welt mit feiner Liebe, und in Augen- 
bliden der Aufregung umarmt er Freund und Feind, Aber 
in Kurzem fühlt er fi mißſtimmt, wunderlich, launenhaft, und 
Wer ihm mit einer Bitte oder einer Forderung nahet, iſt ihm 
zuwider. Benützt er nun feine Mißſtimmung und BVerbrießlich- 
feit, und ift er freundlich gegen Neigung, willigen Gehörs gegen 
Stimmung, bdienftbereit und thätig bei großer innerer Unluft, 
fo iſt das eine unvergleichliche Uebung feiner freien Liebe, und 
unmöglich Tann es fehlen, daß er nicht zu hoher Selbſtſt aͤn⸗ 
digkeit und Berläffigkeit berfelben gelange, wenn er nur 
die gedachten (und taufend ähnliche Veranlaffungen und Auf 
forderungen) treu benüst: denn diefe Veranlaffungen und Auf- 
forberungen hören nie auf, 

Auf die gleiche Weife verhält es ſich mit den Lebungen 
und Fortfchritten in der Reinheit oder Lauterkeit der Liebe, 
Wenn fromme Empfindungen dem Menfchen wohl madyen, wenn 
ihn Glück und Veberflug zum Lobe Gottes flimmen, wenn bie 
Verherrlichung, womit er in Handlungen ber öffentlichen Gottes⸗ 
verehrung oder in andern guten Werfen Gott verherrlicht, zugleich 
feiner Eitelfeit und Ehrſucht dient, geht es mit feiner Liebe 
feicht, denn er dient in ihr eben ſowohl (vielleicht weit mehr) 
fih ſelbſt, als Bott. Aber nun kommen Lagen und Stunden 
genug, wo er nicht beten mag, wo er fidh zur Unzufriedenheit 
mit Gott und feinem Geſchicke verfucht fühlt, wo er von einem 
guten Werfe nicht das geringfte Dienfchenlob einärnten Tann, 
wo er. bei ſchwerer vortheillofer Arbeit ungefehen und froh aus 
barren foll: da wird und muß es fich zeigen, was und wie 
viel er rein um Gottes und Jeſu Ehrifti wilen \elte, WORK, 

Sirfäer, Moral, 5. Aufl. U. 8b. \ \3 
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thue. Benüpt er die ihm oft allſtuͤndlich fi barbietenden Ge- 
Vegenheiten und Aufforberungen, bleibt 3. B. der Dienftbot bei 
unverftändigen und herben Neben feiner Herrſchaft, bei unmäßi- 
gen Auflagen, bei Mißfennung und Undanf, bei mühevoller 
Arbeit und wo er allein ift, allezeit willig, gehorfam, wohl- 
gemuth, redlich und fleißig, und fpricht er, fo oft er beleidigt, 
gereizt, bedrückt, mißachtet und von dem Verfucher gelockt wird, 
allezeit das Wort: Herr! was bu willt, weil du es willft, 
fo lang du es willſt; fo wächst er täglich an Rauterfeit ber 
Liebe, ja er befigt fie bereits, und vielleicht fchon in hohem 
Grade. Wodurch das aber geihah und geichieht, if die all⸗ 
tägliche und allſtündliche Veranlaſſung und Gelegenheit dazu, 
welche ihm fein Stand barbietet und welche er treu bemügt, 
Aehnli bei allen Menfchen, bei Jedem nach feiner eigenen 
Lage. Sa, nicht künftliche Uebungen find nöthig; Gott hat ſchon 
für die Uebungen geforgt, wenn der Menſch fie nur verflehen 
und vornehmen will. — Wie mit der Lauterfeit der Gottesliebe 
verhält es fih auch mit der Lauterfeit der Nächſtenliebe. 
Auch fie pflegt und hebt ſich an den alltäglichen Anläffen und 
Aufforderungen. Oft ift ed angenehm, dem Nächften Gutes zu 
thun, 3. B. dem Gatten, dem Kinde, dem Freunde oder ber 
Sreundin, hochgeftellten Perfonen, oder wenn es öffentlich zu 
geichehen hat und Ehre oder Vortheil bringt. Natürlich iſt all 
ſolche Liebe mehr und weniger felbftfüchtig, fonach unlauter. 
Aber nun kommen der Fälle genug, wo man von feinem Thun 
und Laſſen nicht den fernften Vortheil hat, wo man im Gegen- 
theil Opfer bringen muß, ja wo man fich Iebhaft abgeſtoßen 
fühlt. Da nun handelt es fih davon, wie viel reine Liebe 
im Menſchen und wie viel Selbftanftrengung um fie. Beſucht 
ber Chriſt z. B. den Kranken in naͤchtlicher Stille; befucht 
er den eckelhaften Kranken; theilt er ihm mit, was er fich felbft 
abgebrochen; thut er ihm das, ..vergeffend die von ihm 
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erlittene Unbild ı., Alles um Gottes und Jeſu Chriſti 
willen, fo übt und mehrt er feine reine Liebe. Nun in aͤhn⸗ 
licher Weife bei den taufend Anläffen, die der Tag bringt: z. B. 
bei eigener Unaufgelegtheit, Berbrießlichfeit, Bequemlichkeit, 
Gejhäftsüberhäufung, Verlegtheit, Kränfung, zeitlicher Benach⸗ 
theiligung 2c., oder bei Verkennung, Undanf, Rohheit, Unwür⸗ 
digkeit ꝛc. von Seite des Nächten. ‚ 

Ganz fo verhält es fi mit der Hebung und dem Fortfchritt 
in der Herzlichfeit der Liebe, So viel Lauigfeit, Kaltfinn, 
Halbheit und Berbroffenheit im Menſchen; fo viel Anreiz zu 
böfen Gelüften und Werfen in ihm, fo viel hat er Veranlaffung 
und Aufforderung, durch Gebet und Betrachtung feine Seele 
umzuflimmen. und unter dem Beiftand- ber Gnade einen Zuſtand 
in biefelbe einzuführen, in welchem herzliche Liebe zu etwas 
Leihtem und Stehendem geworben iſt. Es fommt nur darauf 
an, daß er diefe Anläffe und Aufforderungen treu genug. benübe, 
— Uebrigend muß bemerkt werden, daß zur Herzlichkeit nicht 
wefentlich ein überfliegend warmes Gefühl, fondern nur reine 
Wahrheit und Aufrichtigfeit gehört. Die Wärme der 
Liebe ift bei Berfchiedenen von Natur aus verfchieben, und nicht 
Alte Fönnen-fie in gleichem Maße haben; aber die durchdringende 
Aufrichtigfeit derfelben ift die Aufgabe Aller, 

Blicken wir nun auf das Geſagte zurüd, fo fehen wir, 
dag die Anläffe und Aufforderungen zur Erwedung und Uebung 
der beit. Liebe durchweg geeignet find, dieſe Liebe gleichzeitig 
nah allen Seiten bin, und gleichzeitig nad allen ihren 
Eigenfchaften zu fördern, daß alfo bie Selbflanftrengung um 
Gottesliche immer zugleich Pflege iſt der Nächftenliebe, und daß 
die Selbftanftrengung, 3. B. um reine Liebe, immer zugleich 
Thätigfeit ift auch für freie und freudige Liebe; und um 
gefehrt. Namentlich wird, indem man die bisher erwähnten 
Anläffe benüpt und .die einfehlagenben Uebungen worst, 
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durch diefe fortgefeßte treue Thätigfeit die Liebe zum ftehen- 
ben Zuftand, und in der Seele zum eigenften Leben, Lange 
Zeit hindurch walten taufendfadhe Gedanken, Anmuthungen, 
Sintereffen, Stimmungen, ©elüfte und Begehrungen ſtets wech⸗ 
felnd in dem Herzen; endlich aber nur noch Eines — Chriftus 
nämlich, und bie Liebe Ehrifti, und die Liebe des Vaters in 
Ihm, und die Liebe der Brüder, Gal. II, 20. Phil. II, 20, 
-I. Kor. IV, 18. Col. IM, 5, N, 7, MUebrigens hat das be- 
harrende Bleiben in Gott bei Verfchiedenen eine verfchiebene 
Geftalt. Es giebt Seelen, welche ein monaftifches Leben führen 
und in ihrer Einfamfeit in einem befländigen ausdrücklichen 
Denken an Gott Ieben; Andere dagegen find früh und fpät 
thätig und ruͤſtig in ihrem Gewerbe: aber fie find zu ihrem 
Geſchäfte gefommen um Gottes willen, und üben daffelbe vor 
Gott und mit Gott. Beide find ehrwürdig. 

2. Die bisher erwähnten, an bie. taufendfachen alftündli- 
hen Beranlaffungen und Aufforderungen gefnüpften Uebungen 
ber Liebe find aber nicht Alled, was zur Pflege diefer Iegteren 
gefchehen kann und fol. Der gute Wille bedarf nicht noth- 
wendig äußerer Beranlaffung und Aufforderung; er erweckt und 
übt ‚die Liebe auch einfach aus eigener Bewegung So 
3. B. macht er fih’8 zum unverbrücdhlichen Gefeß, je beim Auf- 
ſtehen und Schlafengehen einen Act der Liebe zu beten, und ſich 
und all das Seinige Gott unbegrenzt zu übergeben. So erwedt 
er eine gute Meinung, und unternimmt es Gott zu Liebe und 
verrichtet e8 Gott zu Ehren, jo oft er ein Gefchäft anfängt. 
Sp fendet er während ber Arbeit von Zeit zu Zeit geflügelte 
Gedanfen (freudige, flehende, danfende, Tobpreifende) zu Gott 
empor, Sp verwebt er den Gedanfen an Gott und den Heiland 
mehr und mehr in all fein Denfen, fo bag ihn der natürliche 
Gedanfenlauf zuletzt immer und überall auf das Centrum feines 
GSrelenlebens — auf Bott zurüdführt, So wibmet er befondere 
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bie Sonntage, und eben fo die Fefttage und ihre Zeiten ber 
Pflege der heil. Liebe in Hören, Lefen, Betrachten, Unterreden, 
und Gebet. Stets ift ed da jene eigene Seite, von ber bie 
Kirche an den „betreffenden Tagen und Zeiten Gott und fein 
Wert den Gläubigen vorftellt, was den Gegenfland feiner 
Betrachtungen und feiner Liebesacte ausmacht. So endlich 
erfrifcht er das geſammte Liebeleben von Zeit zu Zeit durch 
den Empfang ber heil. Saeramente der Buße und des Altarg, 
und indem er, was fidh Unreines eingefchlichen hat, fort und 
fort auf diefem Wege austilgt, erneut er die heil, Gemeinſchaft 
mit dem, welcher die Liebe und der fchöpferiiche Ausgießer 
derſelben. 

3. Wir haben in dem Bisherigen unter Anderem geſagt, 
auch durch Betrachtung müſſen die Empfindungen und Ge- 
finnungen der heil, Liebe erwedt werben, Aber nun, was fol 
der Menſch betrachten? Und überhaupt, welches find die 
Momente und Motive, die er feiner Seele vorhalten fol? 
— Diefe Momente und Motive, und zwar die fpecififch chrift- 
lihen, find im 1. Bd. $. 166. aufgezählt. Wir beziehen ung 
bier einfach auf dieſelben. Sie halte er feiner Seele oft genug, 
und Iebendig genug vor! 
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Es ift bisher ausgeführt worden, wie der Menſch fid um 
bie heil. Liebe anftrengen, und diefelbe mehr und mehr gewinnen 
müffe. Aber wenn bier der Sreithätigfeit des Menfchen 
Großes zugemuthet wird und werden muß, fo will ja damit 
nicht gefagt werden, als vermöchte in dieſem Gefchäft der Menſch 
zu etwas zu kommen als aus ſich. Nein: Wer diefes Wert 
im Menfchen anfängt und zur Bollendung führt, ifl die Gnade; 
und alle die vielbefprochene Selbſtanſtrengung K uk 
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Anderes, als des Menjchen nothwendige Mitwirkung. Daher 
denn auch das Gebet: „Entzünbe in ung bag Feuer der 
göttlichen Liebe!“ ein ftebendes feyn muß, der Selbftan- 
firengung vorangehend, fie begleitend, und ihr nachfolgend. 

Eine zweite Bemerkung ift, daß (wie dem Lefer nicht ent- 
gangen feyn kann) mehrfach die Pflege der heil. Liebe mit jener 
des Glaubens zufammenfällt, fo, daß dieſelbe Methode 
für jene und dieſen gilt, und daß die Förderung der einen zu- 
gleich Körderung {ft des andern. So weile ift die Defonomie 
Gottes. Ja, der Weg zur Vollkommenheit it einfach, fo 
baß ihn der Geringfte im Volk gehen kann. Wer ihn wandeln 
will, braucht nichts, als auf die angegebene einfache Weife der 
‚Gnade mitzuwirken. | 

Die dritte Bemerkung ift, daß der Seelforger bei allen 
bisher aufgezählten Uebungen mitwirfen, daß er auf deren Vor⸗ 
nahme dringen, dazu anleiten, darin unterflügen, oft was und 
wie es zu thun fey, bis ind Einzele vorfchreiben müfle. Denn 
was fennt insgemein der Menfch ſich ſelbſt?! Was verfteht er 
von dem, was werden foll?! Was weiß er Davon, wie es 
anzugreifen?! — Die Anleitung zur inneren Selbſtvervollkomm⸗ 
nung ift eine große Aufgabe der Kirche... 


§. 284. 


Und nun, welches find die Stationen, die der Menſch, 
fih in der Liebe vervollkommnend, durchläuft? Dean fann biefe 
Stationen unter verfchiedenen Gefichtspunften auffaſſen, und, 
wenn gleich nicht in genauer Abgrenzung (als welche überall 
nicht vorhanden ıft), doch in den Hauptumriſſen angeben. 

a. Zuerft bat der Menſch Tiebende Empfindungen gegen Gott 
und die Brüder, wenn er eben dazu geflimmt wird. Weiterhin 
erweckt er folche felbft, aber nur, wenn eine natürliche Neigung 
Dafür ba if. Im Verfolg erweckt er fie gegen die innere Neigung, 
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aber noch gelingt es ihm nur matt. Weiterhin ruht er nicht, 
bis er im geraden Gegenſatz gegen Fleiſch und Blut eine volle 
Hingabe an Gott bewirkt, und z. B. herzlich gebetet oder ge⸗ 
beichtet hat, während ihm das Eine und Andere zuwider war. 
Endlich, hört das Widerfireben des Fleifches mehr und mehr 
auf, und der Geift dient Gott ohne Kampf in jener Freiheit, 
welche die Frucht des Durchgefämpften Sieges ift. 

b. Erft find die natürlichen, finnlihen und felbftifchen Motive 
herrfchend, Doch jo, daß neben ihnen mehrfach auch höhere Motive 
Einfluß üben. Wohlthun 3. B. aus angeborner Gutherzigkeit, 
mitunter aber auch gegen Neigung, aus religisfem Pflichtgefüht. 
— Dann Einflug finnliher und ſelbſtiſcher Beweggründe, doc 
fo, daß diefe Beweggründe durch religiöfe Nüdfichten durch⸗ 
drungen und über ſich felbft erhoben find. Thätigfeit z. B. bes 
Baters für feine Kinder, aber als von Gott gegebene, und zu 
Gott berufene. Endlich überherrfchender Einfluß der höchften 
und reinflen Motive, fo, daß alle anderen Rüdfichten und DBe- 
fimmungsgründe von dieſen höchften abjorbirt, und bei dem 
Tagesglanze derfelben untergegangen find. So z. B. bei 
Paulus, der von nichts Anderem wußte, als von Chriſtus, und 
zwar dem Gefreuzigten. Chriftus, fein Leben. 

c. Erft zeigen fi die Empfindungen der Liebe, wenn fie 
eben angeregt werben, ſonach bier und da. Weiterhin werben: 
fie häufiger, weil frei erwedt. Inzwiſchen verliert fih das 
Herz immer zwifchenein wieder mehr und weniger an die Welt, 
und bie Liebe ift noch mehr eine errungene, als eine natürliche, 
Endlich werben .die Störungen und Schwanfungen immer feltener, 
und bie Liebe wird zuletzt zu einem ftehenden, natürlichen Zu- 
Rande, Gott und Chriftus find gerade fo der beharrende 
Mittelpunkt alles Denkens, Empfindens, Wollens, Thuns und 
Leidens, als es der Ehrgeiz oder die Sinnenluſt iſt bei denen, 
bei welchen dieſe zur zweiten Natur geworden. 
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Muß neben der Liebe Gottes und bes Guten 
auch ber Abfheu vor dem Böfen gepflegt werden? 
— Ohne Zweifel. Aber wie? 

4. Im Wefentlihen ift überall mit der heil, Liebe der 
Abſcheu vor dem Böfen zugleich geſetzt; denn der Abfcheu vor 
dem Böfen ift im Grunde nichts anderes, ala die Liebe, ſich 
fehrend gegen das ihr Entgegengefeste. Se reiner, 
inniger und wirffamer die Liebe, deſto reiner, Tebendiger und 
fruchtbarer der Abfcheu. Es fommt nur darauf an, die Natur 
des Böſen in gebührender Alfeitigfeit und Tiefe zu entwideln 
und dem Geifte zu vergegenwärtigen. Sobald diefes gefchehen, 
jo ift (den Zuftand der Heiligung vorausgejegt) der Abſcheu da. 
Reinige alfo z. B. dein Herz in gottesfürdtiger, zarter Schaam- 
baftigfeit, Dann vergegenwärtige bir Die Sünde der Unzucht, 
nach ihrem Ichaamverlegenden Charafter, und du wirft verab- 
ſcheuen. Oder erfülle dich mit Ehrfurcht und Liebe gegen den 
drei@inigen Gott, gegen den Vater, den Schöpfer der Welt und 
bes Gefchlechtlichen; gegen den Sohn, den Erlöfer und Los- 
faufer unferes Leibes und unferer Seele; gegen den heil. Geift, 
den Weiher und Heiliger der Herzen und Leiber: und nun er- 
wäge das Wefen der Unzucht in ihrer Empörung und Schmad) 
gegen den Bater Sohn und Geift, und du wirft verabfcheuen, 
und zwar genau in dem Maße, ald du das Eine und Andere 
gethan. | 

2. Sol aud der natürliche Abfcheu vor dem Böſen ge- 
pflegt, folglich dem ſinnlichen, fyompathetifchen und 
äſthetiſchen Theile des Menfchenwefens das vorgehalten wer- 
ben, worin das Böfe ihm zuwider ? — Sa. Denn fo ift es einmal 
ber Wahrheit gemäß, und das Böſe ift des Menfchen Unglüd 
nad allen Beziehungen. Außerdem aber bedarf der Menſch, 
zumal im Anfang. feiner fittlichen Entwidelung, dann in Stunden 
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großer Anfechtung weſentlich der natürlihen Motive wider das 
Böfe. Bei der Heftigfeit des Gefchlechtötriebes z. B. ift es 
für die Sünglinge und bie Töchter höchft mohlthätig, wenn fie 
Arme, Kranke, Verachtete, Verlaſſene, Edelhafte ıc. fehen, die 
das, was fie find, durch Ausfchweifung geworben. — Fragt 
man, wie der natürliche Abfcheu gegen das Böfe zu pflegen 
fey, fo fann man nur antworten: es fey dieſer Weg fein anderer, 
als wie Gefühle überhaupt gepflegt werben. Man bringt alſo 
bie betreffenden Intereſſen, 3. B. Geſundheit, Wohlgeftalt, 
öffentliche Achtung 20. dem Menjchen lebhaft zum Bewußtfeyn: - 
dann zeigt man, wie vielfach und tief Die Sünde diefe Intereſſen 
zerſtöre. Das ift Alles, ” 

3. Welches find die Fortfchritte, die der Abfcheu gegen 
das Böſe in Abficht auf Umfang, Rauterfeit und Stärke 
maht? —.Die Fortfchritte Taufen mit jenen der heil, Liebe 
parallel. Erf ift der Abſcheu faft nur natürlicher Art; und 
geht auf diefes und jenes Einzele, fo die Sittlichfeit grob ver- 
legt. Seine Stärfe ift, wie das finnliche und felbftifche Sintereffe, 
bas babei betheiligt iſt. Der Bater z. B., unzüchtigen Umgang 
auch bei Fremden mißbilligend, iſt bei der unehlichen Schwaͤnge⸗ 
rung ſeiner Tochter vor Zorn außer ſich. — Weiterhin wird 
ber Blick in ven Umfang des Böſen erweitert, und auch über⸗ 
natürliche Beweggründe machen ſich geltend. Hiernach wird 
der Abſcheu zarter und umfaſſender. Ein Menſch z. B., 
welcher ſeine Mißbilligung gegen Unkeuſchheit früher faſt blos 
auf Werke der Unzucht beſchränkte, kann izt auch bloße un- 
keuſche Anſpielungen nicht mehr leiden. Gottesfurcht und Recht⸗ 
lichkeit laſſen es ihm nicht zu. Ein Anderer, welcher in der 
Rache blos die Selbſthilfe und das Uebermaß getadelt, verwirft 
ſie nun zugleich in Kraft des Geiſtes der Vergebung, den er 
im Hinſchauen auf ſeinen Erlöſer gewonnen. — Endlich ſind 
ed weit uͤberherrſchend, wohl ſelbſt ausſchließend die reiten 
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Beweggründe, ‚welche Das Her; vor der Sünde, und vor aller, 
auch der geringfien Sünde in Abfcheu verjegen, und zwar 
in den lebhafteſten, Tieber den fchmerzbafteftlen Tod als die 
genußreichfte Sünde erwählenden Abſcheu. Da gilt 3. 3. Tieber 
- fterben, als im Angeſichte Gottes die geringfte Verlaͤumdung 
ausfprecheu; Lieber flerben, 'ald in dem Angefichte Gottes das 
Kleinfte wider die heil. Schaam begehen u. |. w. 
Zuweilen fommt der Fall vor, daß gegen eine beflimmte 
Gattung von Sünden, 3. B. Trunfenheit ober Unzucht, Abfcheu 
da iſt, ja noch beftändig zunimmt, während andere Gattungen 


 - von Sünde wenig oder gar nicht verabfcheut werben. Hier ift 


der Abfcheu entweder blos natürlicher Art, indem eben die 
betreffende Sünde, und feine andere, ihr Gift über den Sünder 
ausgegoffen, und ihn mit Entfegen erfüllt hat und fortwährend 
erfüllt; oder es fehlt, fofern außerdem Gottesfurcht da tft, an 
Unterricht und Einfiht, und es iſt das Gewiffen nach mehreren 
Seiten hin völlig unentwidelt geblieben. Se. nachdem das eine 
oder andere (vielleicht auch beides) der Fall ift, muß die Ab- 
hilfe feyn. Alſo entweder mehr Einfiht, oder mehr als blos 
natürliche Reue, oder. Beides. 


" Dritter Artikel, 


Selbftanftrengung hinſichtlich der dem Glauben und 
ber Liebe entfprechenden Lebensthätigfeit. 


| $. 286, 
I. Wie es vielfah mit der Lebensthätigfeit aud 
der Befferen beftellt zu feyn pflegt? 
a. Es fehlt ihnen taufendmal fhon die. genugfame Kenntniß 
- überhaupt der. Tebensaufgabe, die fie Iöfen, und wo und 


wie fie diefelbe Iöfen ſollen. Die erfte Aufgabe find fie fid 
ſelbfſt. Aber Tennen fie ſich ſelbſt? — Die andere Aufgabe 
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ift in der Welt. Aber verſtehen fie die Welt! — Die Eltern 
haben 3. B. bie Aufgabe, ihre Kinder zu erziehen. Aber was 
das auf fich babe, wifjen fie nicht; und eben fo wenig wiflen 
fie Etwas von der Menfchennatur, ihrer geſetzmäßigen Entwide- 
lung u. |. w. Und doch, ohne folhe Kenntniß, mas kann 
gedeihen ? 

b. Eben fo oft fehlt es felbft den Befferen an Gefihid, oder 
auch am genugfamen rveblihen Willen, bie je norliegenben 
Lebensfälle und Fragen richtig zu entſcheiden. Bürger 
z. B., welchen eine Borfteberftelle angeboten wird, greifen viel- 
leicht begierig zu, weit fie ihr Herz und darum auch die Gefahr . 
für daffelbe, welche in der Stelle Tiegt, nicht fennen. Ober 
Eltern, welche an ihren Kindern das Böſe firafen zu müſſen 
ganz überzeugt find, wiffen ſich im einzelen Kalle doch nicht zu 
rathen, indem fie fragen: ift es zwedmäßiger hier Milde oder 
Strenge eintreten zu laſſen, und welche Gattung von Strafen 
ift im letztern Falle die zweckmaͤßigſte? 

c. Am meiften aber fehlt es ander Bollführung. Auch 
wern man jehr wohl weiß, daß man und was man foll, kommt 
es doch allzuhäufig nicht zur That. Daher die Frage: 
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I. Wie der Menſch es dahin bringen möge, baß 
feine Lebensthätigfeit ber abäquate Ausdrud 
feiner Liebe fey? 

Dazu wirb erfordert, daß die eben erwähnten brei Gebrechen 
befiegt werben. Folglich 
1, Daß der Menſch einerfeits das, was fein irdifcher 
Beruf ift, wohl einf ehe, anderſeits mit Allem, woran und 
wodurch derfelbe ausgeführt werden muß, gehörig vertraut ſey. 
2. Daß er die einzelnen auf feinem Lebensweg vorkommen⸗ 
ven Fälle des Handelns richtig entfcheide, und 
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“= .8 Daß er Alles, was er als feine Pflicht erfannt und wofür 
er ſich pflichtgemäß entfchieben hat, auch treu vollziehe. 


A. 
Ringen des Chriſten nach Vertrautheit mit der. 
Sphäre feiner Thätigfeit. 


Das Feld, auf welchem und an welchem Jeder zu arbeiten 
dat, ift die eigene Perfon, dann der Mitmenſch, beide nach der 
Gefammtheit jener Verhältniffe, in die ſich Jeder als Glied 
eines großen Haushaltes geftellt ſieht. Wer folglich mit der 
Sphäre feiner Thätigfeit vertraut feyn und allegeit noch ver- 
trauter werden will, muß es werden 1. mit der eigenen 
Seele, 2. mit der Seele feines Nächſten, und 3. mit 
Allem in der Welt, was in den Bereih feiner 
Lebensaufgabe fältt. 


1. Wie der Chriſt feine Selbft- und Menfchen- 
fenntniß fördern möge? 


$. 288. 

a. Was zur Selbft- und Menfhenfenntniß er 
fordert werde? 

Zur Selbfterfenntnig gehört einmal und erſtens bie 
Kenntniß der allgemeinen menfhlihen Anlage, deren 
ich theilhaftig bin: die Kenntniß alſo der allgemein menfchlichen 
Kräfte, ihres pragmatifchen Zufammenhangs, ihrer Wirfungs- 
geſetze, ihrer Krankhaftigfeit, ihrer ordentlichen Entwidelung, 
der allgemeinen in ihnen liegenden Gefahren zu Verirrungen 
uf. w. $, 64. fg. | 

Dann die Kenntnig der Eigenthümlichfeit, in welcer 
ih das Gemeinmenfchliche befige: meine eigenen Gaben und 
Talente, meine eigenen Neigungen und Schwähen u. f. f. 
$. 110. fg. 
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Weiter die Kenntnig der fittlichen Stufe, auf welcher 
ich ſtehe: was ich bisher mit meinen Kräften errungen, was 
ih geworben? — Bor Allem, ob ich zur Rechten oder Linfen 
ftebe; dann welches meine fittlichen Hauptgefahren, und wie 
ich denfelben zu erliegen pflege, welches meine mannigfachen 
Sehler, und welches mein Grundfehler? Wie meine mannig- 
fahen Sünden aus dieſem Einen hervorgehen, und fich gegen- 
feitig unterftügen? — Welche Fehler fih von frühefter Jugend 
an eingefchlihen, und wie weit fie (mir unbewußt) bisher 
gewachſen? 


Die Kenntniß des Nächſten betreffend, handelt es ſich 
in der Hauptſache um daſſelbe, wie bei der Selbſterkenntniß. 
Namentlich davon, welches der Grundton feiner Individualität 
und wie biefer ſich ausgebildet, welches die eigenen Gaben 
und Neigungen, welches die eigenen natürlichen Tugenden und 
Fehler, welches fein fittlicher Zuftand im Ganzen, welches feine 
Hauptfünde, welches die zugängliche beffere Seite feines Weſens 
u. ſ. w. 

§. 289, 


b. Wie weſentlich Selbſt- und Menſchenkenntniß ſey 
und ein ſtetiger Fortſchritt in derſelben? 


„Wenn das, was Licht in dir iſt, Finſterniß iſt, wie groß 
muß die Finſterniß ſeyn.“ Matth. VI, 24. Dieſes gilt vor 
Allem in Betreff deiner eigenen Perſon. Ich will nicht 
reden von Leichtſinnigen, in Verblendung Untergegangenen, 
Heuchlern u. ſ. w. Es iſt klar, daß dieſe Alle es nicht wiſſen, 
was ſie ſind und was ſie thun. Wie ſollen ſie ſuchen oder be⸗ 
kaͤmpfen, was fie nicht kennen? — Ich rede von Solchen, deren 
Wille dem Beſſern zugekehrt iſt. Aber auch hier, welche Maſſe 
von Gebrechen, bie fie an ſich wenig oder gar nicht wahrnehmen! 
Bei den Gebrehen, welche wahrgenommen find, wie weriq, 
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Eindringen in ihre Wurzel und ihren Zufammenhang! Eben 
darum, wie viele nutzloſe Beſſerungsverſuche, wie mande Ge 
ringachtung vermeintlicher Rleinigfeiten! — Weiter, wie manches 
Unternehmen, wozu Beruf und Geſchick fehlen, begonnen -blos 
aus Serbftüberfchägung! Wie viele Selbftrechtfertigungen überall, 
wie viele. einfeitige Anfchuldigungen Anderer, wie viele Unzu- 
frievenheit mit dem eigenen Schidfale, wie viel thörichtes Ver⸗ 
Fangen nah Wechfel feiner Tage, wie viel Zürnen über ver- 
meintliche Zurücfegung ꝛc. — Alles, blos weil man fich ſelbſt 
nicht Fennt, und den Menfchen und den Berhältniffen zur Laft 
legt, was man felbft auf Rechnung bat. — Endlich, wie viele 
unzwedmäßige Behandlung Anderer! Wie viele übertriebene 
Anforderung, wie viele unpraftifche Näthe, wie viele in das 
gerabe Gegentheil ausfchlagende Ermahnungen ꝛc., deren Urſache 
feine andere ift, ald bie Unbefanntfchaft mit dem eigenen Herzen 
und die Unwiſſenheit darüber, was man felbft aufnimmt und 
nicht aufnimmt, und von Wem man es annimmt, und in 
welcher Weife. 

SIR denn bie Selbfterfenninig fo wichtig, und namentlich 
im Gefchäfte der Selbftvervollfommnung fo unentbehrlich, fo 
begreifen wir, warum es ein fo angelegentlidhes Bemühen bes 
Herrn war, den Pharifäern ihre blos eingebildete Gerechtigfeit 
fühlbar zu machen; und warum Er ihre moralifche Unverbeffer- 
Yichfeit in dem Umftande fand, daß fie fprechen: „wir ſehen.“ 
Sof, IX, 41. Und wir begreifen, warum der Apoftel mit ber 
felbfigefälligen Sattheit der Korinther fo unzufrieden war I. Kor. 
Mm, 18. TV, 8. 10, 19. 20,5; warum es zu den verberblichften 
Lügen gehört, fich ſelbſt für gerecht zu halten; und warum ed 
die Grundbedingung alles Antheild an Chriſtus iſt, daß wir 
erfennen und anerfennen: „wir haben geſündiget.“ 1. Joh. 1, 8. 9. 
Nicht weniger begreifen wir, warum jene Männer, welche das 
ost oerbrov als den oberſten aller Grundfäge aufftellten, 
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„Weiſe“ heißen, und daß die Befolgung biefes Grundſatzes 
die Bedingung aller Weisheit. 

Die Notbwendigfeit und den Werth fodann ber 
Menfhenfenntniß betreffend, ift Far: 1. Ich Fann ohne 
fie meinen Nächften nicht berathen. Namentlih bin ich nicht 
fähig, ihm in ber Wahl feines Berufes an die Hand zu gehen, 
ihm den Blick in fein Herz und deſſen Gebrechen aufzufchließen, 
ihn im Gefchäfte feiner Selbſtvervollkommnung zu Teiten ꝛc. Eben 
fo wenig weiß ich ihn 2. ohne fie zu behandeln. Oft ift es 
gut zu bitten, oft beſſer zu befehlen; oft iſt es gut zu überreden, 
oft beffer zu imponiren und burchzugreifen; oft ift es gut Nach- 
fiht zu haben, zu hoffen, zu vergeben, zu ſchweigen, oft beffer 
zu flrafen, ald Kläger aufzutreten, bie Berzeihung ausgefegt zu 
laſſen u.f.w. Wer weiß da das Rechte zu treffen? Lnftreitig 
aBein der Menfchenfenner. — So weiß ich auch ohne fie 3. meinen 
Nächſten nicht zu dem, wofür er taugt, zu brauden, 
Ich verbinde mich mit Diefem und Dem, ber für mich und 
meine Zwede nicht paßt; ich ftelle ihn auf einen Poften, dem 
er nicht gewachfen iſt; ich. verlaffe mich auf feine Zufagen, auf 
fein Geſchick und feine Kunft: und fiehe es find leere Prahlereien 
und Lügen, — Endlih weiß ich ohne fie 4. weder mich noch 
Andere vor dem Berführer zu fhügen. Sch unterfcheibe 
bie Geifter nicht; und indem ich die Heuchler, und Alle, welche 
mich oder Andere zu fchlechten Zwecken zu mißbrauchen willens 
find, nicht erfenne, halte ich fie auch nicht ferne. Der Frömmler 
iſt mir der Fromme; der Schmeichler der Freund; der Angenehme 
ber Gute. Matth. VII, 15. I. Joh. IV, 1, 

Wer aber vor allen Anbern von uns gefannt feyn foll, 
find die, mit denen und für bie wir in unferer Rage zu wirken 
haben: aljo Perfonen, die unferer Obforge anvertraut find — 
Gatten, Kinder, Dienfiboten, Untergebene. Dann Perfonen, 
welche mit unferen Pflegebefohlenen in Verbindung Keyra — 


Geſellſchafter, Freunde, Gefpielen ıc. Endlich Perfonen, bie 
unfer Vertrauen, unfere Empfehlung fuchen, mit ung in Gefchäfte- 
verhältniffe treten wollen u. ſ. w. 
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c. Weife, — Aber, welches ift Die Weife, wie ber Menfch 
in der Kenntniß feiner felbft und der Menfchen wachjen mag ? 

a. Die Selbfterfenntniß betreffend, muß der Menfch 
1. vor Allem Den Glauben bewahren, daß er ſich, beſonders 
in den Jahren der Jugend, noch gar nicht, oder wenig kenne; 
daß es, befonders wenn er die tägliche Selbfterforfchung bisher 
vernachläffigt hat, Vieles, und zwar Sündhaftes zu 
entbeden gebe; daß gerade jene Zuftände, wo er fich Feiner 
befondern Sehler bewußt ift, die fehlervoliften zu feyn pflegen; 
daß wenige Menfchen fo viele Erfenntniß ihrer ſelbſt, und ihres 
Zuftandes haben, als für fie heilfam wäre; dag Unachtfamfeit 
und Eigenliebe die größten Feinde der Selbfterfenntniß feyen; 
und dag in Sachen der Selbfterfenntnig noch nie Jemand aus- 
gelernt habe. — Ach, „wer merft feine Fehler?! — Bergieb 
mir Herr, die unerfannten!” Pf. XVII, 13. — Den Glauben 
an viele verborgene Gebrechen des Herzens vorausgefegt, muß 
der Menſch 2. fih an das Werf der Selbfterforfhung machen, 
Dazu gehört vor Allem, daß er aufrichtig alle Eigenliebe, alle 
fündhaften Intereffen und Wünfche in fich niederſchlage; daß er 
fi vor feiner, auch noch fo unwillkommenen Entdeckung ſcheue, 
bag er zum Boraus zu jedem Opfer, das in Folge näherer 
Seldfterfenntnig erforderlich feyn möchte, bereit fey; und daß 
er nur den Einen Wunfch habe: vor Dem, welder Her; 
und Nieren prüft, zu beftehen. — Betreffend ſodann die 
wirflihe Serlbfterforfhung, fo giebt es mehrere Wege 
berfelben. Entweder 

n- Tege ich mir jene Punkte, auf Die es bei aller 
Selbſterkenntniß ankömmt, felbfi zur Beantwor- 


tung vor. Ih frage mich alfo z. B.: welches ift mein 
fittlider Zuftand im Ganzen? Stehe ich auf der rechten 
oder Linken Seite? — Hier merke ich auf, ob ich mir eines auf- 
richtigen Willens Gott zu dienen bewußt fey? ob mir bie Fehler, 
bie ich begangen, aufrichtig Teid thun? ob mich aud) der ge- 
ringſte nicht gleichgültig Taffe, und ob ich auch den Fleinften 
wiffentlih zu begehen mich fcheue; oder umgekehrt? — Was 
meine angeblichen Tugenden betrifft, fo frage ich mich, ob ich 
fie z. B. Wohlthätigkeit, übe, weil fie mir wie angeboren find; 
oder ob ich auch in anderen Tugenden, die mich Opfer und 
Ueberwindung foften, treu ſey ꝛc.: ob ich alfo vielleicht im 
Grunde gar feine Tugend habe, d. h. ob mich vielleicht 
blos die Umftände, die Sitte, die Gewohnheit, die Rückſicht auf 
Andere, der Beifall der Welt, die Furcht vor Strafe, ber 
Gewinn, den ich hoffe, der Verluſt, ben ich ſcheue, die augen- 
blickliche Gemüthsverfaſſung ıc. bei meinem Handeln beftiimmen ? 
— Anlangend meinen Sündenfland, frage ih: welches ift 
mein. Grundfehler — welder bie Wurzel aller meiner 
Gebrechen und Verirrungen? — Der Menſch fieht fo Manches 
in fich, was er mißbilligen muß; aber er fieht es nur, wie es 
neben einander da ift, nicht wie ed auseinander her 
vorgeht. Sch finde z. B., daß ich fo oft an Launen. Ieibe, 
häufig mürrifh bin, zu Gefhäften wenig Luft trage, und fie, 
wenn ich fie vornehme, nur oberflächlich verrichte, in ihnen nicht 
ausdaure u, f. w.; daß ich gerne die Kinfamfeit und Ungeſtört⸗ 
heit fuche, um da meinen Phantaflen nachzuhaͤngen; daß ich 
befondere dem feierlichen Sottesbienfte fehr fleißig beimohne, 
und oft von frommen Empfindungen überfiröme, ohne darum 
doch zu Haufe verträglicher und fanftmüthiger zu werben; daß 
ih fo leicht aufgebracht bin, fo ausgelaffen vergnügt in Stun- 
den bes Genuffes ꝛc.; daß ich willig Leidenden, deren Anblid 
das finnliche Mitleid erwedt, und deren Bitten vet icon 
Hirfaer, Moral. 5. Aufl. I. 8. AA | 
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fiechend find, Hilfe fpente, Andere dagegen, bie nicht anbringen, 
ununterſtuͤtzt laſſe; daß ich wenig aͤngſtlich bin, für Luflpartieen, 
für Künfte und Kunftgegenftände ungebührlihen Aufwand zu 
machen u. f. w. In diefem Mannigfaltigen von Gebrechen nun, 
was ift das Eine? Welches ift mein Grundfehler? If es 
nicht vieleicht Weichlichfeit, und die Wurzel aller dieſer 
Gebrechen eine weichliche Gemüthsart, die Unannehmlid- 
keit und Anftrengung fcheut, das Behagliche und Sinnenfchmei- 
cheinde dagegen auffuht? — Oder ih frage: von welder 
Seite habe ih für meine Tugend vorzugsweise zu 
fürdten? Wo ift meine ſchwache Seite? — Sie wird ba 
feyn, wo ich am meiften fehle, und immer und immer wieder 
fehle. Es kann mir überhaupt nicht entgehen, ob ich von Natur 
3 2. zur Gaumenluft, zur Fleiſchesluſt, zu herriſchem Weſen, 
zu Ehr- und Gefallſucht, zu Trägheit, zu Falfchheit oder Neid ꝛc. 
hinneige. — Oder ich frage: wie ich von der Ausführung 
meiner Vorſätze abkomme, und die Sünde thue, die ich 
doch nicht will? — Hier brauche ich nur die Gefchichte meiner 
Untreue Schritt für Schritt zu verfolgen, und ich werde finden, 
wo ich 3. 3. ſchon von vorn herein nicht ernft und reblich genug 
gewefen bin; ober wo und wie ich in der Folge den befonnenen 
nüchternen Willen verloren habe; wo je es noch Zeit gewefen 
wäre, mi aufs Neue zufammen zu nehmen; wo fi fofort 
ein gewiſſer Leichtfinn, eine gewifle. Betäubung einzufchleichen 
angefangen habe; wo endlich das unrechte Verlangen -vecht 
- dringend geworben ſei; wie ich es genährt und befchönigt habe; 
‚ wie ber Geift endlich dem Andrange gewichen u, f. w. — Ober, 
ih frage: bin ih in der jüngften Zeit fittlih vor 
ober rüdwärts gefommen? Gehe ich 3. B. mit mehr 
Intereſſe in die Kirche als früher? Lefe ich Tieber erbaufiche 
Schriften, als vordem? Mag ich die Wunderlichkeit meiner 
Umgebung gebuldiger tragen, als font? Bin ich gewiſſer 
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Fündhafter Gedanken mehr ledig geworden, als bisher? Dder, 
welche neue Anfechtungen haben ſich eingeſtellt? Worin habe 
ich dem Verſucher ſeit einiger Zeit Raum gegeben? welche all⸗ 
‚mählige Veränderung if: in meinen Grundfägen, welche Um⸗ 
flimmung in meiner Empfindungsweife vorgegangen? wofür bin 
ich lau geworden, was mir früher fehr.angelegen hatte? was 
iſt's, ſo mir eine leife innere Unruhe verurfadht, und was hat 
ed auf ſich ? ꝛc. So bin ih z. B. zuverläffig zurückgekommen, 
und überhaupt. nicht gut daran, wenn ich mir gefteben muß, 
bag. ich in feinem Punfte vorangefchritten fey, daß ich Die ganze 
Woche vor irdiſchen Mühen und Sorgen faft nie zu mir felbft 
fomme, daß ich die Luft an meinen gewohnten Andachtsuͤbungen 

zu verlieren anfange, ober verloren habe u. f. w. 
>. Ein anderer Weg zur Selbfterfenntniß ift die betrach⸗ 
tende Selbftvergleihung mit hiftorifchen, befonders 
biblifhen Perfonenz deßgleihen die Selbfiprüfung 
und Selbfimwärdigung an dem Maßftabe theils ein- 
‚zeler biblifher Lehrterte, theils ganzer Lehrſtücke. — 
Wir nehmen z. B. die Perſon unferes Heilandes vor ung. 
Wir nehmen eine einzele Scene aus feinem Leben, eine ber 
. fimmte Handlung ıc., 3. B. den feierlichen Einzug deſſelben in 
Serufalem, die Mißhandlung durch die Soldaten und Gerichts. 
biener, ober den Berrath bes Judas. Und nun feßen wir ung 
im Geifte in eine” ber feinigen ähnliche Lage, beobachten die 
Empfindungen, welche ſich dabei in unferem Gemüthe zeigen, 
‚vergleichen biefe mit jenen unferes Heilandes, und begreifen 
bamit, fo wie unfern fittlichen Abftand von Ihm, fo überhaupt 
‚unfern währen fittlihen Zuſtand. Wenn wir 3. B. feben, wie 
der Herr am. Kreuze, vom Sahne der Juden unberührt, den 
Tod der Liebe ſtirbt, fo Liegt ung bie Frage nahe: wie iſt ung, 
wenn wir verlannt werden? macht. und Undanf müde, 
ertmuthigt ex uns? Haben wir alſo für Gott, ‚ürr yıwen 
Am 3 
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wir für Ehre und Anerlennung gegeben und geihan, was 
wir thaten und gaben? ꝛc. — Auf ähnliche Weife benügen wir 
bibliſche Lehrfüde. Wir durchgehen z. B. die Bergpredigt, 
ung Stelle für Stelle an den Forderungen derfelben prüfend. 
Aehnlich den Defalog ıc. Ober wir nehmen aud) blos einen 
einzelnen Ausſpruch, z. B. den: „Liebet eure Feinde” u. ſ. w., 
und num fragen wir 3. B.: Du fagft, du habeft deinem Feinde 
verziehen. Wohlan, wie ift dir, wenn du ihm begegneft? wenn 
von ihm die Rede ift? wenn du etwas Gutes von ihm aus⸗ 
ſagen, wenn du ihm einen Gefallen erweiſen kannſt? und wenn 
du im Gebete deiner Angehörigen erwähneft, gebenfeft du auch 
feiner? mit welchen Empfindungen? — Was zeigt ſich dem⸗ 
nad) in deinem Herzen? was fehlet dir? — Statt biblifcher 
Stellen fann man feiner Selbſterforſchung aud den genpffenen 
Religionsunterricht zu Grund Tegen, und fich felbft z. B. mit 
Rückſicht auf die Pflichten gegen Gott, gegen fich felbft, und 
den Naͤchſten, prüfen. — Doc, das verfteht fich wohl von felbft. 

> Wieder ein anderer Weg zur Selbfterfenntnig ift das 
Rachdenken über einzele Erfheinungen (Gedanken, 
Anmuthungen ꝛc.) des inneren Lebens, oder auch über 
einzele Thathandlungen. — Gedanken, Anmuthungen, 
Werke gehen aus dem Herzen hervor. Werden ſie nun einwärts 
bis in dieſes verfolgt, und da in ihrem Grunde, Zuſammen⸗ 
hange u. ſ. w. begriffen, ſo ſchließen ſie den eigentlichen Zuſtand 
und Charakter eben dieſes Herzens auf, offenbarend deſſen gute, 
oder auch deſſen ſchwache Seite, deſſen Wurzelfehler ıc., überhaupt 
Gebrechen, weldhe man fich fonft gar zu gerne verbirgt. Der 
Weg des Eindringens in die Tiefen des Herzens an dem Faden 
einzeler fündhafter Werke, ift vorzugsweile fruchtbar. Jemand 
Hat 3. B. einen Fehltritt feines Nächften ohne Beruf weiter 
erzählt. Warum? wie fam er dazu? — Siehe da den Leicht⸗ 
Sinn,.dber nichts erwägt; ober den rohen Unverſtand, der 
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den Werth und das Gut der Ehre und deſſen Unmwieberbring- 
lichkeit nicht ahnt, nicht achtet; oder die Schadenfreude, die 
Rachſucht, die mit wahrem Behagen den Nebenbuhler ꝛc. dem 
Gefpötte preisgiebtz; ober die kriechende Gefälligkeit, bie 
Sucht angenehm zu feyn, zu unterhalten ıc., die das 
Koftbarfte opfert, um einen leeren Augenblid auszufüllen, fich 
intereffant zu machen! u. dgl.; ober bie verächtliche Heuchelet, 
die, während fie das Geheimniß preisgab, ſich noch mittelft 
allerlei Entichuldigungen und Bebauerniffen den Anſtrich eines 
guten Herzens gab. — Der Ehrenfränfer braucht nur den Grund 
feiner That bis in fein Inneres zu verfolgen, jo wird er er- 
fennen, was in dieſem if. — Oder Jemand hat feine‘ Eltern 
grob behandelt. Das Fann tiefen Aufſchluß über fein Herz und 
über feinen ganzen fittlihen Zuftand geben. Er frage: wie 
fam ih dazu? was ließ mich alle Pietät vergeflen? welche 
Gemüthsart ift das? welche Leidenfchaft hat mich getrieben ? 
wollte ich die Wahrheit nicht hören?! war es Eigennuß, ber 
mich trieb? war es Stolz und Widerfpenftigfeit? sc. Und das 
Eine oder Andere in weldhem Grade ift e8 da? — Aehnlich bei 
allen Handlungen. — Betreffend einzele Gedanken und 
Anmuthungen, aus denen bie tiefere Befchaffenheit des 
Seelenzuftandes erfannt werben mag, wird fidh der Selbſtbeob⸗ 
achter mit vorzüglich glücklichem Erfolge halten 1. an folche, 
die ihm im unbewachten Zuftande nur gleihfam entfehlüpfen, 
und von denen er fi dann eigentlich überrafcht fühlt, indem 
er feine Seele von benfelben fern geglaubt hat. Der Menſch 
nämlich bringt es fehr Teicht dahin, daß er Gedanken, Anmuthun- 
gen und Zwecke, welche gegen das Gewifien laufen, durchaus 
nicht offen in das Bewußtſeyn treten TAßt, vielmehr, während 
biefelben doc in ber Tiefe des Herzens wirflid vor 
handen find, durchaus wohlgefinnt zu feyn, und die frömm- 
ten unb humanften Zwecke zu verfolgen füch überrehet. TR 
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fann ihm nun allerlei geflifientlich verfannte Zuftände feines 
Herzens befier enthüllen, als wenn er über folche einzele Ger 
danfen, Empfindungen und Regungen (etwa der Uebervortheilung, 
des Ehrgeizes), in denen zu unbewachter Stunde das eigentlich 
im Herzen Herrichende und Mitherrfchende hervorbricht, nad- 
denft, und fie bis zu ihrer Wurzel und Quelle verfolgt. Du 
Demüthiger! fiehe, eben unterhält ſich ein angeſehener Mann 
länger und vertrauter mit deinem Nachbar, ald mit dir. Was 
erapfindeft bu darüber? — Noch alfo bift du nicht der Anſpruch⸗ 
und Neidlofe, der du zu feyn Dich gerne berebtef. Du Liebe- 
voller! eben bat ein Bekannter eine Thorbeit begangen. Du 
lachſt. Ueberſieh es nicht, daß du gelacht. Geh auf den Grund 
beines Lachens zurüd, und erfenne, daß. bu der Riebereiche nicht 
bift, für den du dich gehalten. Dein Nachbar hat ein Befig- 
thum. Man meldet ihn krank. Dir ift plöglich, wenn er ftürbe, 
wäre etwas für dich zu machen. Ueberſieh die plöglih aufe 
getauchte Empfindung nicht; fie fann dich auf Entbedungen 
führen. — Sodann mag fi ber Selbfibeobachter mit vorzügli- 
chem Erfolge halten 2. an einzele Zehltritte, deren. Möglich 
feit er nicht geglaubt, oder die er wenigftene für fehr 
entfernt gehalten hatte. Welchen Aufihluß Fonnte 3. B. dem 
heil. Petrus feine dreimalige Verläugnung des Herrn über fi 
felbft geben! Gewiß fonnte er feinen Charafter, die Natur 
feines Feuers, den Grad feiner Zuverläffigkeit. und Unzuver- 
Läffigfeit 20. auf feinem anderen Wege fo kennen Yernen, 
bag er fih, was er dießfalls noch gar nicht befige, unausweich⸗ 
lich geftehen mußte. — 3. Weiter werden dem Selbſtbeobachter 
auch jene Zuflände, in denen er fih (3. B. im Gebet) über 
feine lahme Gewöhntichfeit erhoben fühlt, fehr dienlich feyn 
fönnen. Er wird vergleichen und finden, was er ift und micht 
it, hat und nicht hat. Der begeifterte Zuftand wird ihm bie 
Armjeligfeit feiner gewöhnlichen Gemüthsverfaſſung enthüllen, 
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deren er ſonſt nie bewußt geworden. — Eben ſo mag der 
Selbſtbeobachter feine Aufmerffamfeit 4. dert widmen, was er 
im Zuftande des Traumes thut und nicht thut. Träume 
zeigen dem Menſchen fehr oft, weilen er fähig und nicht fähig; 
wie weit die Tugend gleichfam in fein Fleifch und Blut über 
gegangen fey, wie weit gewiſſe fcheinbar niebergehaltene und 
uneingeftandene Neigungen bereits in der Seele Wurzel gefaßt 
haben u. f. w. Es freue fih, wer auch im Traume unfähig 
it, Sünde zu thun! Es nehme es ernft auf, wer im Traume 
in Boͤſes gewilliget hat! 

1 Auch das Berhältnig zu unferen Mitmenfhen laͤßt 
ſich trefflih zur Förderung unferer Selbfterfenntmig benützen. 
Wir ſehen diefelben 3. B. in allerlei Blindheit und Selbf- 
tänfhung Wir erfiaunen über ihre Ausflüchte, Befchöni- 
gungen u. f. w. Nun, machen wir es nicht eben fo — 
Der Anblid fol und zu Mißtrauen auf ung felbft und zur 
Neflerion über die Berblendungen bringen, womit aud wir 
ung ſelbſt bethoͤren, ſoll uns insbefondere auf die Rechtferti- 
gungen führen, womit wir uns felbft fo gerubig zu ‚beichönigen 
pflegen. Joh. IX, 41. Matth. VO, 1—5, *_ Oper, unfere 
Mitmenfhen veden Böfes von uns Iſt ed erbichtet? 
Selten ganz. Jedenfalls möge ed uns auffordern, auf etwas 
aufmerffam zu werden, worauf wir bisher nicht aufmerffam 
waren. Leichtlih bat der Feind in feiner firafbaren Verwegen⸗ 
beit Triebfedern unferer Handlungen getroffen, die wir ung 
ferbft nie eingeflanden haben, Der Feind (merfe dir’s!) iſt 
ſcharfſichtig. Er entvedt den Splitter. And fey es, daß er 
den Balfen im eigeiten Auge nicht fehe: genug, ber Splitter, 
ben er in deinem Auge ſieht, ift ein Splitter, und oft wirklich 
da. — Oder, wir machen einen guten oder fhledten 
Eindrud auf unferen Nächſten. Unfer Umgang wird 
geſucht; oder wir ſtehen allein; vielleicht auch wollen wir gerax 
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allein ſtehen. Es wirb uns unfehlbar auf wichtige Entdeckungen 
Yeiten, wenn wir’ erforfchen wollen, warum wir z. 2. feine 
Freunde fuchen; warum wir feine haben; warum fich eben Die, 
und diefe an uns hängen? ꝛc. Keines Freundes be 
dürfen, zeigt das 3. DB. nicht ein altes, ſtolzes, unmittheil- 
fames Herz? — Und nun, glauben wir etwa, biefe Kälte, dieſer 
Stolz werde fich blos in dieſem Stüde zeigen? Korfchen wir 
nad: wir haben den Faden gefunden; wir. werben eine Menge 
unferer Handlungen aus der gleidhen Quelle entfpringen fehen. 
— Nur Eine Klaffe von Menſchen fann ung in Abficht auf 
Selbſterkenntniß überall blos fhaden. Das find die Schmeid- 
Ter. Apg. XI, 22. Weg mit ihnen! — Es giebt bösartige 
Schmeichler. Uns von diefen (den Heuchlern) abzuwenden, 
fann ung nicht fchwer fallen, Aber es giebt auch gutmüthige 
und freundlichgefinnte, Unfere Eltern 3. B., unfere Gatten, 
Freunde, Untergebene 1, bie und Tieben, fehen in ihrer Liebe 
viel Gutes an und, das wir nicht habenz entfchuldigen viel 
Fehlerhaftes, das nicht entfchuldigt werden ſoll, und helfen 
dadurch mit zu unſerer Selbſtverblendung. Werden wir unſer 
Ohr auch dieſen verſchließen? Wie ſchwer iſt es! ihre Rede 
it fo willfommen! — Darum gilt es: beſonders vor ſei— 
nen Angehörigen und Geliebten auf der Hut zu 
feyn. Die Jungfrau bleibt eine ewige Thörin, wenn fie bie 
Nede ihrer Freunde anſieht. Tauſende von Feinden ſchaden 
ung in dem Punkte der Selbfterfenntniß weniger, als ein ſchwacher 
oder thörichter Freund. Wenn ed übrigens gilt, vor feinen 
Freunden und Angehörigen auf der Hut zu feyn, wenn fie ung 
toben, fo gilt noch viel mehr, ihnen zu glauben, wenn fie 
uns tadeln. Auf ihr Lob können wir ung nicht, wohl aber 
auf die Gerechtigkeit ihres Tadels verlaffen, denn fie find ja 
die Unfrigen, und nicht geneigt, Fehler an uns zu finden. — 
Eine Art von Bergleichung mit unferem Nächften iſt ung ver- 
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derblih: die nämlich, wenn wir uns neben die Schledhten 
ftellen, und fie zur Folie des Glanzes machen, in welchem 
wir und gern erbliden wollen; ober wenn wir bie herrſchende 
allgemeine Verderbtheit anſehen, und diefer gegenüber vielleicht - 
noch ein Guthaben für uns herausrechnen. . Was können wir 
anderes, als Gutes an uns entdeden, wenn wir das Schlechte 
zum Mapftabe nehmen ? 
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ß. Anlangend die Weife, fih Menſchenkenntniß zu 
verfchaffen, fo ift 1. für Jeden ber bei weitem vorzüglichfie 
Weg die Kenntniß feiner ſelbſt. In der Hauptſache 
findet Jeder in feinem Nebenmenfchen fich ſelbſt wieder, Er 
beurtheile ihn alfo nad den Wahrnehmungen, welde er an 
ſich ſelbſt gemacht hat. Sp wird er in den meiften Fällen er- 
rathen, was berfelbe denkt, wünjcht, erwartet, thun oder nicht 
thun wird, leidet u. ſ. w., oder wie er zu behandeln if, wie 
er hören oder nicht hören wird ꝛc. — 2. Nähft diefem ift es 
die Beobachtung des Nächften. Und auch biefe geht den 
zweckmaͤßigſten Weg, wenn fte (wie die Selbfibeobadhtung) von 
einzelen Wahrnehmungen nachdenfend zur Frage nad) den 
entfprechenden Abfichten, ja fofort zur Frage nach ber ganzen 
Sinnesart, und dem gefammten Charakter deſſelben aufſteigt: 
„an ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen.“ Matth. VII, 16 fg. 
Eine einzige gute ober fchlechte That, einwärts verfolgt bis auf 
ihren Grund, giebt über den betreffenden Menfchen großen Auf- 
ſchluß. Nur 3. B. eine zweibeutige Rede oder Handlung öffnet 
dem Nachdenkenden auf einmal die kunſtvoll verhuͤllte Gefinnung 
und Abfiht. — Mit manchen Menfchen ift man bald im Klaren: 
fie geben fich felhft unverhalten, wie fie find. Die große Mehr- 
zahl aber zeigt füch öffentlich anders, als fie if. Da gilt es: 
„Brüfet Die Geiſter, ob fie aus Gott (ind. \. At. 
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W, 1. Um bier zu richtigen Ergebniffen zu gelangen, muß 
man fi die Augenblide erfeben, wo ihnen ihre Maske eben 
entfallen ift, alfo die Augenblide der Ueberraſchung, des Affectes, 
der Noth, des Todes, ber feſſelloſen Luftigfeit, und auch ber 
Aeugerumgen und Beichlußnahmen unter Vertrauten über 
Abweſende und Dritte, Seine pſychiſche Erfcheinung ſteht ver- 
einzelt da, fondern ift ein’ Glied eines ganzen inneren Lebend- 

ſyſtems. Dean muß jede zu ihrem Ganzen ausgeftalten. Der 
iſt der größte Menfchenfenner, welcher die größte Gewanbtheit 
bat, einzele abgeriffene Daten zu dem Ganzen, deſſen zerftreute 
Erſcheinungen fie find, zu geftalten, und den entfprechenden 
Charakter und Zuftand des Menfchen aus ihnen jufammenzu- 
fegen. I — 3. Ein vorzügliches Mittel der Menfchenfenntnig 
iſt weiter die Geſchichte — die Gefchichte der Bergangen- 
heit und des Tages. Die Menfchen find ſich immer gleich. 
Apg. VO, 51. In der Gefchichte werden bie verfehiedenen in 
der menfchlihen Natur liegenden Thorheiten, Lafter ꝛc. fichtbar; 
wir haben die großen Haupthebel vor ung, welde das Ganze 
und die Einzelen für und für in Bewegung fegen: wir fehen 
die Leidenfchaften, welche in unendlicher Mannigfaltigfeit immer 
biefelben find, und immer und überall baffelbe wirken; wir er- 
fhauen die Zwede, welche überall den Handlungen zu Grund 
zu liegen pflegen und die mannigfaltigen Mittel, die Jeder nad) 
feiner Weife anwendet. Es Tiegt vor und, was der und biefer 
unternommen, was er zu Stand gebradt, oder warum unb 
woran fein Unternehmen gefcheitert u. |. w. Wir gelangen zu 
gewiſſen Grundfägen darüber, was und wie es von ben Dienfchen, 
wie fie nun einmal find, zu erwarten und nicht zu erwarten 


4) Diefe Gewandtheit follte namentlich keinem Beichtvater fehlen. Was 
find die Bruchſtuͤcke eines Sänvenbefenntniffes, wenn fie nicht von dem 
verbindenden und organifirenden Geifte des Beichtvaters durchbrungen 
und zu einem beftimmten Bilde vereinigt werben] 
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ſey ꝛe. — 4. Endlich noch find reine Selbftbefenntniffe 
von Menſchen, welche Bieles durchgelebt und fih ſelbſt tiefer 
beobachtet und begriffen haben, von unfhägbarem Werthe. 
Freilich, wer kennt füch ſelbſt? und giebt fi in feiner Be 
fhreibung ruͤkhaltlos fo, wie er fih kennt?! — Noch weist 
die Literatur wenige Selbfibiographien anf, die das find, was 
fie feyn follen, oder wollen. Natürlich. Schon, was man nur 
etwa in ein Tagbud nieberlegt, wird, fobald man fi die 
Möglichkeit denkt, daß baflelbe in dritte Hände kommen koͤnnte, 
anders gefaßt, als es außerbem gefaßt worden wäre. So 
umgeftaltend wirkt die Nüdficht auf die Welt, und bag 
man vor berfelben fo erfcheine, wie man von ihr gejehen zu 
werben wünfcht! 


2. Wie der Chriſt zur Kenntniß des Charafterg 
und der Richtung feiner Zeit gelange? 
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Niemand will fi) von dem, was man den Zeitgeift nennt, 
blind hinreigen laſſen; aber er will auch nicht dem, was das 
Giltige in ihm ift, entgegen treten. Es thut darum Noth, die 
Strömung der Zeit gehörig zu würdigen. Wie dag? Wer biefe 
Strömung würdigen will, wende feinen Blick auf das was bisher 
war, aber nun ausgeftoßen werben mill, oder was bisher nicht 
war, und nun als ein befonders großes Gut eben angeflrebt 
wird. In dem Gährungsprozeffe, in welchem das Alte aug- 
geſtoßen, und ein Neues an deſſen Stelle gefegt wird, treten 
ſich zwei Extreme einander entgegen: das Beſtandene und Be: 
ſtehende wibderfirebt dem Beweglichen und Umſtürzenden, und 
umgekehrt. Aber weder in dem Einen noch in dem Andern wird 
der eigentliche Geiſt der Zeit erſchaut: vielmehr ſteht der⸗ 
ſelbe hinter und über dieſem Kampfe und (einen Kimnieran 
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er will Bewegung, und ift in fo fern zu finden in den Reihen 
der Bewegung, dem er will vorwärts; aber er will auch 
Erhaltung — was ewig wahr und gut, oder was 
wenigſtens izt noch mehr Segen als Nachtheil gewährend if, 
das ſchützt er: und in ſo fern iſt er zu ſuchen in den Reihen 
der Conſervativen. Am Ende des jedesmaligen Zeitkampfes 
kommt er in der Diagonale zum Vorſchein, die aus dem Stoße 
und Gegenftoße der ſich befeindenden Zeitfräfte hervorgeht. Wer 
bie Gefchichte betrachtend durchlaufen hat, ſchaut klar die Kräfte 
und Gegenfräfte der Sahrhunderte, und die Reihe ber gefegneten 
und ungefegneten Kämpfer. So wähle er denn izt mit Weisheit 
feine Kampfftelle in feiner Zeit. 


6. 293, 
3. Wie der Chriſt fih die Wiffenfhaft von dem 
erwerbe und mehre, was von dem großen Haus— 
halt der Wert in feinen Wirkungskreis fallt? 
Zu diefer Wiffenfhaft gehört Alles, was die Glieder des 
Nähr-, Lehr- und Wehrftandes — jedes an feinem Orte, 
an Kenntniffen und Fertigkeiten befigen müffen, um den Pflichten 
ihres Berufes nachzukommen, Wir enthalten ung aber, näher 
hierauf einzugehen, weil ber Unterricht hierüber in eigenen Die- 
eiplinen ertheilt wird, Wir müflen und bier einfach auf bie 
Forderung befchränfen, daß Seber fich mit jener Wiffenfchaft 
Kunft ze. vertraut mache, welche er in feinem Berufe zu üben hat. 


. B. 

Die richtige Beurtheilung deſſen, was je in den 
einzelen vorkommenden Lebensfällen zu ge 
ſchehen hat. 

Was der Menſch, der Chriſt, der Bürger, der Genoſſe 
eines beitimmien Standes und Berufes ꝛc. zu thun und zu 


laſſen Hat, gilt im Allgemeinen wie heute, fo morgen; und 
wird als bekannt vorausgeſetzt. Aber wo es ſich um die An⸗ 
wendung der allgemeinen Aufgabe auf beſtimmte Fälle, d. i. 
um die Feftitellung deffen, was ber allgemeinen Aufgabe gemäß 
in jeder befondern Lebenslage zu thun und zu laſſen 
ſey, handelt, muß Ueberlegung eintreten, und entiprechende Ent- 
ſcheidung. Da gilt: Prüfet! Röm. XI, 2. Eph. V, 10, 15. 
„Wer einen Thurm bauen will, fest fih vorher 
bin, und berehnet den nöthigen Aufwand.” Qu, XIV, 
28— 32, 
6. 294. 

1. Wahrnehmung überhaupt der Fälle und 
Gelegenheiten, wo gehandelt werden fann und 
ſoll. — Eh von der Frage, was da überall zu gefchehen habe, 
die Rede feyn fann, muß erft wahrgenommen ſeyn, daß und 
wo Etwas gefchehen könne und folle. Wie felten fieht der 
Menih das Viele, was zu thun wäre und ihm fo nahe Tiegt! 
— Um nun beffen inne zu werden, ift « das Verlangen 
nöthig, für Gott und Menfhen nad feinen Kräften 
zu wirken, Matth, VI, 20. I. Tim, VI, 18.19, Der Träge, der 
Gleichgültige, der felbftfüchtig für fich ſelbſt Bedachte ꝛc. fönnen 
deſſen nicht gewahr werden, weil fie ein Intereſſe haben, es 
nicht zu ſehen. — An das Verlangen Gutes zu wirken wird 
und muß fih 2. anfnüpfen die Aufmertfamfeit auf das 
Mannigfaltige, was da überall Gegenftanb unferer 
Thätigleit werben kann. Auch die fi dieſes wahrzu- 
nehmen nicht geradezu fcheuen, fehen es zum großen Theil den- 
noch nicht: es fehlt ihnen an. Aufmerkſamkeit. Wenn wir 
bebenfen, wie viele Eleine Anlaͤſſe die feine Sitte findet, um 
dem Naͤchſten im gefelligen Umgange eine Aufmerffamfeit oder 
Höflichkeit zu erweilen, fo giebt uns das einen Begriff von 
den taufend und taufend Anläfien, wo wir für Gott, ir m& 


Felbſt and. die. Brüder wirfen könnten, wenn wir nur auf. biefe 
Ainläffe merken wollten. Was könnten wir z. B. tm Laufe eins 
Monats, oder eines Jahres in der Selbfiverläugnung gewinnen, 
‚wenn uns der. Wille und Muth nicht fehlte, die allſtündlichen 
Anläffe ihrer Uebung zu fehen. Nur die Beherrfchung des 
Auges — wel’ allaugenblickliche Hebung ber Selbftverläugnung 
‚gewährte fie! — Ober, wie unzählig viele Gelegenheiten, dem 
Heinen Kinde Frömmigfeit einzupflanzen, hätte die Mutter, wenn 
Re nur. ſelbſt Gefhmad an frommen Dingen, und in Folge 
deffen Aufmerffamfeit auf dieſe Gelegenheiten haben wolltel.u. ſ. w. 
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2. Ermittelung deffen, was da je nad der Br 
jonderheit eines vorliegenden Falles zu thun if. — 
@. Bor Allem ift es Grundfag des Ehriften, nie- und nimmer 
ohne vorhergegangene Leberlegung zu handeln. Luf. 
‚XIV, 28—32, Röm. XU, 2. Eph. V, 10, 15. Ober giebt fid 
das Richtige auch ohne Leberlegung? — So lange wir den 
Stein noch in der Hand haben, ift der Wurf unſer. In die 
‚Hand zurüdrufen Tann ihn Niemand, — P. Dann ift es fein 
Grundfag, je vor ber wirklichen Ueberlegung die Fähig— 
feit einer parteilofen Ueberlegung in ſich herzuftellen. Der 
Chriſt erweckt Daher, befonders in wichtigeren Fällen, im Angefichte 
‚Gottes und umter Gebet das Bewußtſeyn in fih, unbedingt 
das fehen zu wollen, was wahr und recht. — r. Sofort er- 
mittelt er den Thatbeftand des Falles. Namentlich, wo es 
fih um Dritte handelt, faßt er nie ein Urtheil, ohne diefe 
vorher gehört zu haben. Mit feltenen Ausnahmen flellt 
fih der Thatbeſtand anders dar, ſobald auch der zweite Be⸗ 
theiligte vernommen worden. — d. Und nun folgt die Er waͤ⸗ 
gung felbfl. Da wacht dann der Eprift vor Allem, daß, wo 
„Selbkifhe Intereſſen betheiligt ſind, diefe nicht irreführend 
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auf feine Erwägung und Entſcheidung einwirken. Er weiß, 
wie gewöhnlich man fi fhon vor der Entſcheidung entfchieben 
bat, und -wie das angebliche Gefchäft der Berathung nichts 
Anderes iſt, als ein VBorfchieben voftenfibler Gründe für dag, 
was man im Geheimen will, „Iſt e8 nicht beffer, fagt Kaiphas, 
dag Ein Mann fterbe, als daß das ganze Bolf zu Grunde 
gebe?‘ Joh. XI, 49. — Ebenfo weiß er, wie in Folge des 
geheimen Einfluffes der Neigung die Gründe, welche auf Seite 
ber Neigung liegen, ein. Gewicht üben, das fie an und für ſich 
feineswegs befiten, während die gegenüberfiehenden Gründe un⸗ 
gewichtig erfcheinen. Er ift von Nazareth: das beweist den 
Phariſäern unumſtößlich, daß Er nichts if. Der Beweis ift 
fchlagend, weil ihr Herz zuſtimmt. Was dagegen für Chriſtus 
fpricht, gilt nichts, denn ihr Herz wiberftrebt. Joh. VIL di. 
47—49, — Weiter dann giebt der Ehrift während ber lleber- 
legung genau acht, was, befonderd wenn die Entſcheidung da- 
oder dorthin fallen will, fi im Herzen rege, und ob nicht 
unvermerft bei der Erwägung von diefem oder jenem Moment 
ein betheiligted Sntereffe erwache und fein Gewicht einlege? 
Es iſt durchaus nöthig, dag der Geift, während er auf bie 
Gründe der Sache gerichtet ift, immer zugleidh auf den Grund 
des Herzens ſchaue, ob derfelbe noch ruhig und parteilos. — 
e Nach gefaßter Entfchliegung verfegt er ſich, wenigftens bei 
fehr wichtigen Angelegenheiten und ragen, im Geifte auf das 
Todbett und vor den Richterftuhl Gottes: ob er in jenem Augen- 
blidde fo, wie er izt beichloffen, gehandelt zu haben wuͤnſchen 
werdet — L. Wenn es fih um Intereſſen zwifchen fi und 
und ben Naͤchſten handelt, verfegt er fich ernſt und redlich in 
die Rage dieſes letztern, fih fragend: was er wohl in biefer 
Lage wünſchen würde? Aus dem Standpunkte des Nächften 
angeſehen, ericheint ihm die Sache fogleich in einem anderen, 

und dem wahren Lichte. — 7. Wenn er ſich ſelbſt bie genuafsse 


Einficht oder Nedlichfeit nicht zutraut, berathet er fich mit einem 
weifen und unparteiifhen Manne. Aber er ift dabei auf feiner 
Hut, daß diefe Berathung nicht blos der Dedmantel der 
Unredlichfeit werde, Oft wünſcht man nur durch das 
Urtheil eines Dritten über die Unbehaglichfeit feines Gewiſſens 
beruhigt und gleihfam gegen fich ſelbſt gededt zu werben. 
Diefe Unreblichfeit verräth fih dadurch, dag man Solde um 
ihre Anficht befragt, von denen man eine zuflimmende Antwort 
zu erwarten hat: während man Andere (Ernfte, Sittenreine, 
Unabhängige, Offene) zu berathen Unluf fühlt. Auch verräth 
fie fi dadurch, daß man den Fall in ber Einfeitigfeit, in welcher 
man -ihn felbft betrachtet, jedenfalls mit mehr oder weniger 
Zurüdftelung ungünftiger, und mit Hervorhebung günftiger 
Momente vorlegt. - Die Feinheit der Eigentiebe iſt hier un- 
erfchöpflic. Aber der Ehrift fragt nicht Menſchen, die von ihm 
abhängig find, nicht Schmeichler, nicht Schüchterne, nicht Leicht- 
finnige, nicht folche, die er nicht achtet, und denen er außerdem 
fein wichtiges Gefchäft anvertrauen würde. Und er legt ihnen 
den Kal vor, parteilos, mit allem Für nd Wider. Und während 
er dieſes thut, giebt er genau auf fih Acht, ob fih nicht bei 
dem oder dieſem Umfland eine Beſorgniß, der DBefragte 
möchte durch ihn für diefes oder jenes zu entſcheiden beflimmt 
werden, einftelle, ob er folglich nicht einen aus dieſer unwill- 
Führlichen Beforgniß erfennbaren vorgefaßten Wunſch habe, und 
ob er nicht hiernach zu halben Angaben, parteiifchen Auslegungen 
gefuchten Bedenken ꝛc., überhaupt zu einer getrübten Darlegung 
bes Falles fich verleiten laſſe. — 9. Endlich prüft er die Sittlich⸗ 
feit feiner Entfchliegungen auch je nah gefhehener That. 
Wenn die Interefien, welche uns beftochen haben, durch ihre 
Befriebigung befeitigt, und wir bamit ber Nüchternheit bes 
Urtheils zurüdgegeben find, fo Tiegen die Bethörungen, womit 
Wir und vielleicht ſelbſt bintergangen haben, Har vor und. Und 
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zwar ift die irrige Entfcheidung dadurch nicht wiberrufbar, aber 
wir werben für Fünftige ähnliche Fälle vorfichtiger, und bie 
Sophismen unfered Herzens zu durchſchauen geſchickter. — 
u Endlich ift dem Chriften auch, wie Andere nad gefchehener 
That über die That urtheilen, wichtig, Böſer und redli- 
her Wille fprechen fi aus, und werden, wenn vielleicht bie 
Selbſtbethörung noch fortdauert (wenigftens fo Beider Anficht 
einftimmig if), berichtigend auf das eigene Urtheil wirfen. 


Zweifel 


Jecder foll beffen, was zu thun, recht gewiß fepn in 
feinem Herzen. Alles, was gegenMeberzeugung geſchieht 
(wenn e8 auch an f ich gleichgültig, wohl felbft gut wäre), tft 
Sünde NRöm XIV, 5. fg. I. Kor. VII, 7. 11. | 

Aber nicht immer hat man eine fefte Ueberzeugung: man 
zweifelt d. h. bei ber Erwägung, was zu thun ober zu laſſen, 
halten fih Gründe und Gegengründe mehr ober weniger das 
Gleichgewicht. Was nun? — Wo möglich muß man zu handeln 
aufſchieben, bis man’ eine feſte Ueberzeugung gewonnen. Sofort 
ſoll man ſich alle Mühe geben, zu einer feſten Entſcheidung zu 
kommen. Und will es nicht gelingen, ſo unterwerfe man ſich 
dem Urtheil eines einſichtvollen und gewiſſenhaften Rathes. 
Genug, daß man von Herzen das Rechte will! Ja, 
ob man ſich auch, ſelbſt ſammt dem Gewiſſensrathe, irrte, fo 
aͤngſtige man ſich nicht. Der unbeſiegbare Irrthum iſt keine 
Schuld, unſer wahrhaft reiner Wille aber gut und gottgefällig. 
Nur daß ber Wille wahrhaft rein ſey! Zuweilen if von 
Zweien das Eine fo gut als das Andere. Wer fol fih da ängftlich 
plagen! Ein Beichtvater 3. B. zweifelt, ob er einen Büßer los⸗ 
fprechen fol, oder nicht. Thut er das Erfte, fo thut er es für den 
Büßer: ihn aufrichtend, durch die Freude der Verföhnung zur 
Treue fpornend, und feinen Gelobungen vertranend. TR & 

Sirföer, Moral. 5. Aufl. I. Bb. \5 
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das Andere, fo thut er es wieder für den Büßer: ihn die Größe 
feines Falles noch tiefer fühlen Taffend, den Ernft und die Treue 
feines Bußeifers firirend ꝛc. Beides ift an ſich gut, aber was 
ift für das betreffende Subject das Beſſere? Setze, es ftelle 
fih mit Rüdficht auf die Individualität des Sünders und ber 
Sünde fein überwiegender Grund für das Kine oder Andere 
geraus, fo thue er das Eine oder Andere. Beides Tann auf 
gleiche Weife zum Ziele führen; vielleicht Keines. Nur in ſolchen 
- :Zällen feine Aengſtlichkeit! — 

Im Befonderen gilt: Wenn Jemand zweifelt, ob etwas 
verboten oder erlaubt, fo unterläßt eu ed. Röm. 
XWV, 23. Fehler des Nächften z. B. weiter zu erzählen, kann 
ihm nach Umftänden wohl zuläffig fcheinen; aber doch ifl es 
vielleicht unrecht. Sonach fchweigt er: denn er will nicht ‚dag 
Erlaubte thun mit der Gefahr, Sünde zu begehen. — Zweifelt 
er, ob etwas geboten oder nicht geboten fey, fo handelt 
er. Einen Umftand in der Beicht z. B. anzugeben, kann ihm 
nicht geboten fcheinen. Aber im Zweifel entfcheidet er gegen 
feine Eigenliebe, und befennt denfelben, weil er das wählt und 
wählen muß, was in feinem Falle gefehlt feyn kann. — Zweifelt 
er, ob etwas geboten oder verboten fey, fo unterläßt er 
ed. Er darf nit Gutes thun auf die Gefahr hin, Böfes zu 
verüben, So 3. B. ift e8 geboten, am Sonntag die Meffe 
zu hören, Aber Gefundheitsrüdfichten feheinen es ihm für heute 
zu verbieten, Er bleibt fomit (oorausgefegt, daß die Ge- 
fundheitsrüdfichten gewichtig genug find) zu Haufe. 
| Nicht immer halten fih beim Zweifel die Gründe und 
Gegengründe das Gleihgewicht, fondern es fällt häufig ein 
Uebergewicht derſelben auf die eine oder andere Seite. Wenn 
nun Eines mehr für fich hat, ale das Andere, wofür muß td) 
mich entfcheiden? — Natürlich für das, was flärfere Gründe 
für fi) bat. Es gilt: Oportet sententiam probabiliorem sequi. 
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Wie hätte man fonft reinen Willen? Unb wohin müßte es 
fommen, wenn man das thun dürfte, wofür man nur überhaupt 
Gründe beibringen kann? 

Aber zumeilen fpredhen überwiegende Gründe für etwas, 
wovon jedoch das Gegentheil das Sicherere if. Esift z. B 
höchſt wahrſcheinlich, daß ih eine Schuld bezahlt habe, 
aber ſicherer ift, bei der Möglichkeit daß fie nicht bezahlt 
worden, bie” nochmalige Bezahlung. Was fol ih thun? — 
Wenn ich mid nicht vergleihen kann, bezahlen. Ich will 
lieber Unrecht leiden, ald Gefahr Taufen, Unrecht zu thun. Oder, 
Reden kann mir in einem beftimmten Falle als fehr gut er- 
fheinen, aber Schweigen ift gefahrlofer für eines Dritten Tugend 
oder Ehre; ich werde ſchweigen. 


Der Irrthum. 


Ich irre in der Entſcheidung über einen Lebensfall, wenn 
ich entweder von einem unrichtigen Grundſatze ausgehe, oder 
unter einen wahren Oberſatz unrichtig fubfumire, "Semand kann 
z. B. von dem Grundſatze ausgehen, im Handel gelte: Thue 
die Augen auf! er ſieht es ſonach nicht für ſuͤndhaft an, 
wenn er ben Käufer, weil diefer den Fehler an der Waare nicht 
gefehen hat, übervortheilt. Hier ift der Oberſatz bes fittli- 
chen Urtheils, und hiernach biefes felbft unwahr, Oder es kann 
Semand den Grundfag, in allem Verkehr gerecht feyn zu müffen, 
anerfennen, aber er übt feine fogenannten Handwerksvortheile 
unbedenklich, denn er rechnet diefe. nicht zu den Ungerechtigfei- 
ten. Hier ift die Subfumtion falſch. — Ein Anderer macht 
fih nichts aus feinen unfauberen Reden. Entweder verlacht er 
Keufchheit überhaupt; ober er vechnet feine Neben nicht zu den 
Berfehlungen gegen biefelbe, 

Wo nun das fittliche Urtheil irrt, d. h. gegen Die objective 
| Wahrheit, gegen die Dibnung des Reiches Gottes nerkiit, do 
i 18 * 
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wird auch die entfprechende Handlung gegen biefe Ordnung 
laufen. Der Menſch wirb eben das, was er für zuläffig er- 
fennt, thun, und muß das, was er für Pflicht anficht, aus⸗ 
führen. Würde er anders handeln, fo möchte er materiell das 
Richtige haben, aber er ſündigte, weil er gegen feine Ueber- 
zeugung handelte. Röm, XIV, 23. I. Kor. VIN, 7. „Einer hält, 
fagt der Apoftel, den einen Tag für heiliger als ben andern; 
ein Anderer hält alle Tage gleich. Jeder halte“ fih an feine 
Ueberzeugung!“ Röm, XIV, 5. Auch dem ſchwachen Ge- 
wiffen muß Folge geleiftet werden. V. id, 23, I. Kor. VII, 7. 
Obgleih nun aber bei dem Dafeyn eines irrenden fittlichen 
Urtheils etwas gethan wird und werden muß, was. (objectiv 
betrachtet) unrecht ift, jo kann es (wie ſchon berührt worden) 
doch nicht zur Schuld gerechnet werden, wenn ed gethan wurde 
aus Pflicht, d. h. aus Treue gegen feine Ueberzeugung. Anders 
freilich verhält es fih, wenn ber Irrthum ein verſchuldeter 
ift. Bier zwar muß ich auch nad. meiner Leberzeugung han- 
dein, aber meine Handlung wirb mir in dem Maße zur Sünde 
gerechnet, in welchem mein Irrtum meine Schuld iſt. Ich bin 
in dem Falle, zu fündigen, ob ich thue, was objectin recht ift, 
oder ob ich meiner irrigen Erkenntniß folge. Thue ih, was 
objectin recht, fo verlege ich meine Ueberzeugung, thue ich nad) 
meiner Ueberzeugung, fo verlege ih (aus Schuld) die objective 
fittlihe Drbnung. $. 104. Ä 


Colliſionen. 


Die Liebe als heilige Geſinnung iſt aller Gebote Er- 
- füllung. Sie will alles Gute, fie will e8 überall, und 
will e8 allzeit. Sie ift als folche unbeengt. Anders ift es, 
wenn fie fih im äußeren Werke bethätigen und ihr allumfaflen- 
des Wohlwollen in ber Welt ausführen will, Da fühlt fie 
fd beſchraͤnkt dur Zeit und Raums; und während fie das 
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Eine thut, kann fie nicht auch das Andere thun, und während 
fie hier wirft, kann fie nicht auch dort wirfen. Es fragt ſich 
baber, wo es ein Mehres ift, was ihrer Thätigfeit vorliegt, 
wovon fie jeboch ihrer bejchränkten Kraft wegen nicht Alles aus⸗ 
führen fann, was fie thun, was zurüdftellen ſoll? 
Man nennt ein foldyes Zufammentreffen zweier oder mehrer 
Pflichten, wobei es unmoͤglich ift, alle zugleich zu erfüllen, 
Colliſion der Pflichten. Die Unmöglichfeit bezieht ſich ent- 
welche eine Pflicht erfüllt werden muß, oder auf die Hand⸗ 
lungen felhft, die verrichtet werben follen. 

1) Das Erfte, was dem Geifte der Liebe in Bezug auf 
Colliſionen eigen und weſentlich ift, befteht darin, daß fie ihren 
ganzen Wirfungsfreis auszufüllen, und (fo weit es nur immer 
möglich iſt) nichts von dem, was fie zu thun nur irgend 
Anlaß und Aufforderung haben mag, ungethan zu laſſen beftrebt 
it, Daher fie a. alle jene Fälle, wo fie, um das Eine zu 
tbun, das Andere unterlaffen müßte, forgfältig voraus 
zu feben, und nad Kräften abzuwehren fudt. Tau- 
fende von Berwidelungen find felbftgemachte, oder doch 
vermeidbare. Ich Fann fein Almofen geben, fondern muß 
Schulden bezahlen; aber ich konnte die Schulden vermeiden. 
Ich kann nicht fo und fo viel arbeiten, fondern muß mich fchonen; 
aber daß ich mich fchonen muß, ift Folge meiner unordentlichen 
Lebensart. Ich kann nicht den Kranfen befuchen, oder zur Beicht 
ſitzen, denn ih muß mich auf meine Predigt bereiten; aber 
warum babe ich mich nicht früher bereitet? Sch muß, wenn 
ih die Wahrheit- geftehen will, meine eigene und Anderer Ehre 
preisgeben. Aber, warum Babe ich Böfes gethan, und mich in 
biefe traurige Alternative geſetzt? — Dean fagt, in Fällen, wo 
von Zweien nur das Eine zu thun möglich ifl, höre das Andere 
zu verpflichten auf, Aber das ift wohl nur in folden Lira 
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wahr, wo man bie Verwidelung nicht durch feine Schuld her⸗ 
beigeführt bat, noch fie fern zu halten im Stande war. — Eben 
fo ift es 4. dem Geifte der allberüdfichtigenden und nad) allen 
Seiten hin ihre Selbftdarftellung fuchenden Liebe weſentlich, daß 
fie, fo viel.nur immer möglich, während fie zu näch ſt nad) der 
einen Seite bin wirft, und zu wirfen fidh verpflichtet fühlt, doch 
auch noch nach der andern hin das Mögliche thut. Sie kann 
3. B. nicht. Schulden bezahlen, und zugleich den Nothleidenden 
mit dem heimzuzahlenden Gelde helfen; aber fie fann vielleicht 
bie Bezahlung der Schuld noch verfchieben, vielleicht einen Theil 
ber Schuld noch unbezahlt Taffen, vielleicht den Glaͤubiger noch 
zuzuwarten erfuchen, vielleicht einen Dritten für ſich mit feiner 
Hilfe einzuftehen bitten, oder fonft auf irgend eine Weife dem 
Nothleidenden an die Hand gehen, Sie fann zwar das Eine 
nicht unterlaffen, aber doch vielleicht von dem Anderen auch 
noch) etwas thun. Sp fann ein Dienftbot 3. B. nicht feine 
Dienfipflichten,, welche den ganzen Bor- und einen guten Theil 
des Nachmittags in Anſpruch nehmen, erfüllen, und zugleich den 
Gottesdienſt befuchen. Aber vielleicht kann er ed Doc: er kann 
3. B. eine Stunde früher, als es ſeyn muß, aufftehen, und fi 
für den Beſuch des Gottesdienftes dadurch eine Zeit erwerben; 
oder er fann eine freie Stunde, Die dem Bergnügen gewidmet 
werben fünnte,. zu einer ftillen Leſung und Andacht verwenden ıc. 

2. Wo die Berwidelungen ſich weder fernhalten, noch auch 
ausgleichen laſſen; nach welcher Seite hin wird ſich der Geiſt 
der Liebe entſcheiden? — Nach der hin, von welcher 
ſeine Selbſtdarſtellung weſentlicher betheiligt iſt. 
Nun aber wirkt die Liebe theils negativ — erhaltend, theils 
poſitiv — fördernd. 

a. Das Erfte alſo iſt, daß fie nicht verlege, daß fie 
erhalte; bie Förderung, die Erbauung muß hiegegen zu- 
rückſtehen. Sie wird demnach 3. B. erft das Reben erhalten, 
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eh fie demfelben wohl macht; erft Wort und Treue bewahren, 
eh fie zur Erbauung redet; erfi Schulden bezahlen, eh fie Al« 
mofen giebt; erft den guten Namen unangetaftet Taffen, eh fie 
Lob und Empfehlung fpendet; rüdhaltlos den Berläumder ent 
larven, nicht etwa durch Schweigen feine Gunft und Unter 
ſtützung für gute Zwede gewinnen; in Handel und Wandel 
gerecht und ehrlich feyn, nicht vom ungerechten Gewinne fromme 
Stiftungen machen. 

6. Wenn die Liebe in ihrer erhaltenden Thätigkeit in 
Colliſion fömmt, d. h. negative Pflichten unter einander in 
Widerſtreit gerathen, fo geht die unbedingte der bedingten 
vor. Du folft nicht faliches Zeugniß geben gilt unbedingt. 
Du ſollſt nicht dein Leben der Gefahr ausfegen, gilt bedingt. 
Die Liebe Halt alfo der Wahrheit oder Chrifto Treue, ob es 
auch das Leben koſte. — Kommt ein Berbot mit einem Ge⸗ 
bote in. Widerftreit, und ift das Verbot unbedingt, jo geht 
es allen Geboten vor. Es ift ein unbedingtes Verbot: Du 
font nicht ſtehlen; es ift ein Gebot: Du folft Vater und Mutter 
ehren. Weife daher jeden ungerechten Erwerb zurüd, ob bu 
auch fammt Vater und Mutter darben müßtefl. — Kommt ein 
bedingtes Verbot mit einem Gebote in Widerftreit, fo 
fragt es fich, welches der beiden mit ber Berwirflichung bes 
Reiches Gottes in einem näheren Zuſammenhang ſtehe. Daffelbe 
fragt fih, wenn Gebote mit Geboten collidieren. Das 
naͤherſtehende gebt dem entfernteren vor. Es iſt z. B. ein be- 
dingtes Verbot, fein Leben in Gefahr ſetzen; es iſt ein Ge- 
bot, dag Baterland zu vertheidigen. Da nun das Vaterland 
und deffen Imftitutionen in ihrem Zufammenhang mit Religion, 
Sreiheit, Gerechtigfeit und Wohlfahrt für das Neich Gottes eine 
ungleich größere Bedeutung haben, als das Leben des Einzelnen, 
fo gilt: Setze bein Leben ein zur Bertheidigung des Bater- 
landes. — Eben die Erbauung bed Reiches Gottes im Auge 
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haltend, entfheidet fih die Liebe immer für das, was biefer 
Erbauung näher liegt. Caeteris paribus alfo fieht fie das Ganze 
an, nicht den Theil, 3. B. das Leben, nicht das Glied; dag 
Allgemeine, nicht den Einzelnen, die Standes⸗ und Berufspflicht 
vor der gemeinfamen Menfchenpflicht, das Dringende vor dem 
Berfchiebbaren u. ſ. w. Sie baut alfo eher eine Kirche oder 
ein Schulhaus, als eine neue Heerſtraße; macht eher eine Wai- 
fenftiftung für die eigene arıne Gemeinde, als für eine dritte; 
hilft Tieber der dringenden Noth, als der gewöhnlichen; unter- 
flügt den Vater, ben Bruder ıc. vor dem Fremdling; Yeitet als 
Ortsvorftand die Löfch-Anftalten des Dorfes, das eigene Haus 
vergeffend; falbt eher den eben fcheidenden Meifter, als daß fie 
‚bie Armen, die immer da find, beachtet; erledigt Die Rechtsfache 
ber armen Witwe vor jener bes reihen Mannes ꝛc. Joh. 
Xu, 8. u. ſ. f 

y. Wenn die unzweifelhafte Verpflichtung mit einer 
zweifelhaften in Widerſtreit geräth, fo tft unftreitig Die er- 
ftere zu erfüllen, Habe ich demnad 3.8. zwei Gläubiger, von 
deren Einem ich glaube, daß ich ihm das Entfehnte bereits zu- 
rüdgegeben habe, ehne deſſen jedoch bei mir ſelbſt gewiß zu 
feyn; wogegen ich bei dem Zweiten gewiß, weiß, daß er noch 
nicht befriebiget worden, fo bezahle ich biefen Zweiten, 

3. Die ſchlimmſte Gattung von Verwickelungen ift bie, 
weiche man im Intereffe feiner Neigungen und Lei- 
denſchaften erdichtet. Sobald man etwas, fo wider Die Nei- 
gung ftreitet, thun oder laſſen ſoll, findet man ſtets entgegenftehende 
wichtige Ruͤckſichten. Jemand z. B. wollte feine Verläumdung 
wohl zurücknehmen; aber nun findet er, daß er ſeine Ehre und 
ſeinen Einfluß nicht auf's Spiel ſetzen darf. Ein Anderer ſollte 
freilich ein beſtimmtes Haus meiden; aber Rückſichten der Schid- 
lichfeit, der Danfbarfeit, des öfonomifchen Vortheils ꝛc. wehren 
es ihm u. ſ. w. Finden bier wirkliche Colliſionen Statt? 
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— Nein! eingebildete, felbfigemadte, willfommene, 
Aber eben, weil es felbftgemachte und willfommene find, fo find 
fie von der fchlimmften Art. Man wird fi für das entfchei- 
den, was man wünfcht, und fi) mit der Colliſion rechtfertigen, 
welhe man erdichtet hat. Daher der Grundfag: Tüge bir 
nicht ſelbſt Bedenflichfeiten vor! Joh. XII, 8 Und 
bamit du das nicht thueft, der Grundfag: habe den Muth, 
die Wahrheit zu wollen auch gegen deine Neigung! 

4, Und bie fchlimmfte Gattung von Unbedenfligfeiten 
ift jene, welche ung die unferer Entſcheidung entgegenftehenden 
Momente nicht fehen läßt, Jemand z. DB. opfert fein Gelb 
und feine Zeit dem Tiſche, der Jagd, dem Kleiderftaate, der 
Runftfammlung ꝛc. Und er thut es ohne Bedenken oder Un- 
‚ruhe. Warum? Wie yergißt er es fo ganz, daß er feine DBe- 
rufsgefchäfte Darüber beeinträchtigt, die Mittel zur Erziehung 
feiner Kinder fich fchmälert, fein fünftiges Fortkommen gefähr- 
bet, Halbnadte unbefleidet und Bekuͤmmerte ungetröftet Täßt 2c.? 
— Ad, feine Leidenfchaft läßt ihn nur Eines fehen — dag, 
worin fie Befriedigung findet. — Und fo ift e8 überhaupt: 
alle Leidenſchaft findet nirgend Collifionen. Weber fieht fie die - 
entgegenftehenden Rückſichten, noch will fie diefelben fehen. 

5. Wenn die phyſiſche Lebenskraft die übrigen Glieder des 
Leibes vorübergeht, und dem franfhaft angegriffenen Theil zu 
Hilfe eilt, fo ift vie Umgebung am Ende doch mehr oder 
weniger nur eine ſchein bare: Die Lebenskraft ift eine orga- 
nifche, und darum, ob zu nächſt auch nad) Einer Seite hin 
wirfend, Doch zugleih überall Hin wirfend, und nach allen 
Stiten zurüdwirfend. So aud die Kraft der chriftlichen 
liebe. Sey es, daß fie in der äußeren Sphäre ihres Wirfens 
nicht Alles zugleich, fondern oft, mit Ausſchluß des Anderen, 
nur das Eine thun. fünne: fie thut in und mit diefem 
Einen fehr oft auch das Andere, Sie entzieht 3. B. ber 
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eigenen Familie Etwas und legt es in das Schul- oder Kran- 
fenhaus der Gemeinde nieder. Aber fieh, einft werben Glieder 
der Familie von hier aus erzogen und verpflegt werben. Gie 
opfert fih in Treue für Chriftug, für Wahrheit und Recht, 
und läßt darüber Kinder ohne Vermögen und Berforgung zur 
rüd. Aber fieh, die Liebe, welche in dir zu Grabe geht, geht 
nicht zu Grab, fondern ſteht in Taufenden wieder Iebendig ba, 
welche (dein Werk preifend) die Sorge für deine Kinder über- 
nehmen, Matth. XIX, 29. Const. Ap. Lib. V. c. 1. Oder fie 
zahlt ihre Schulden, und fann die Bitten der Almofenfuchenden 
darum nicht berüdfichtigen. Aber vielleiht wird ber bezahlte 
Gläubiger diefes thun, indem er dur die Zahlung dazu in 
ben Stand gefeßt iſt; oder (wenn dieſes auch nicht der Fall 
ſeyn wird) fo werden bie veblich getifgte Schuld, das treu ge- 
haltene Wort, das beförberte wechfelfeitige Vertrauen, der be- 
wahrte öffentliche Credit ꝛc. der öfonomifchen Wohlfahrt Aller, und 
fo den Sntereffen der Almofenfuhenden unendlid 
vortheilhafter feyn, ald das Almofen gewefen wäre, von frem- 
dem Gelde gegeben. Die Tochter mag den Beſuch des 
Öffentlichen Gottesdienſtes unterlaffen und dafür ihren kranken 
Bater pflegen. Hat fie darum am Ende ben Gottesdienſt unter: 
laffen? ift ihre Pflege nicht Gottesdienſt? ift ihre kindlich— 
treue, aufopfernde, von Allen gefehene und anerfannte Pflege 
nicht öffentlicher Gottespienft? ift die Übung dieſes häus- 
lichen Gottesdienftes, find die bei demfelben genährten Empfin- 
dungen und Gefinnungen 26, nicht eben fo heiligend für fie, ale 
ber Beſuch des Firchlichen? u. ſ. w. 


"Was oben bei alfer Überlegung gefordert worden — Her- 
ftellung des Bewußtfeins reiner Unparteilichfeit, 
bas thut befonders bei Colliſſionsfällen Noth. Nur den reinen 
Willen nah Wahrheit in das Herz: dann entfcheide ohne 
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Aengfilihfeit! Was dann auch, objektiv betrachtet, vieleicht 
das Deffere nicht ift, ift Doch fubjeftio — das Gute, 


Fortſchritte und Rückſchritte in der Beurtdetlung 
dDeffen, was in jeder Lebenslage zu thbun. ers 
fhiedene Zuflände des Gewiſſens in feiner ſub⸗ 
fumirenden Thaͤtigkeit. 


Gewiſſenhaftigkeit. — Dieſe iſt die ſtehende Geſinnung, 
in jeder Lebenslage zu erkennen und zu thun, was der Wahr⸗ 
heit oder der göttlichen Ordnung gemäß. Sie wacht, daß ſie 
nicht überfehbe, wo zu- handeln, überlegt forgfältig, wie zu 
handeln, and will beim Handeln felbft weder rechts noch linke 
von dem abweichen, was fie als Pflicht erfunden. 

Das zarte und ängftlihe Gewiffen. — Auf der 
unterftien Stufe nimmt der Menſch vorzugsweife wahr, wag 
wider Das ausbrüdliche Verbot läuft: er will die Pflicht nicht 
verlegen. Schreitet er fort, fo will er nicht nur nicht verlegen, 
er will auch fördern und aufbauen. Sonad fragt er izt, wie 
lautet dag Gebot? Er will feines der Gebote unerfüllt laſſen. 
In der Folge endlich, und auf der oberften Stufe fragt er nicht 
mehr nach dem äußeren Verbot oder Gebot und feinem Bud- 
ftaben, fondern er_fragt feine Liebe und ihren Geiſt. In dieſem 
Geifte findet er taufend Dinge zartefter Natur, die zu laffen das 
Berbot nicht fordert, und die zu üben das Gebot in feinem Budh« 
ftaben nicht vorfchreibt, Die er aber dennoch als unftatthaft erfindet, 
oder als Anforderung an fich ftellt, weil die Liebe in der Höhe 
ihrer Ausbildung es ihn fo lehrt. Seinem Näcften 3. B. nicht 
Aergernig zu geben, fordert und beachtet die gewühnlichfte Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit; mehr gehört ſchon dazu, die Erbauungspflicht 
an fih zu flellen; aber es giebt eine Zartheit und Sorgfalt der 
Liebe, welche bewunderungswürdig in der Beobachtung ber Ges 
legenheiten ift, dem Nächften dur) Lehr und Wehr zu nüger, 
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jede berfelben als Verpflichtung hierzu anfieht, und Feine müßig 
. vorbeigehen läßt. Das ift die Geiwiffenhaftigfeit auf ihrer 
Höpe. 

Mit dem Wachsthum der HI. Liebe als der Wurzel des 
zarten Gewiſſens wächst indgemein auch die Lebenskenntniß. 
Dadurch gefchieht, daß während die Liebe das, was wahr und 
Gottes Wille ift, bis in feine zartefte Geftaltung will, der 
lebensfundige Verftand es auch auf die Fragen und Lagen ber 
Wirklichkeit anzuwenden und darin auf das angemeffenfte aus- 
zuführen weiß. Ein zart Gewiflenhafter will z. B. nur ja 
nicht im Kleinften Anderen zum Anftoß werden, Aber wie biefes 
oder Jenes von den verfchiedenften Menfchen aufgenommen wer- 
den möchte, vermag nur bie reiffte Pſychologie und Grfahrung 
zu entfcheiden. Zur vollen Liebe muß daher ſtets noch der voll- 
reife Verftand hinzufommen. 

Wenn es dem Menfchen bei fehr gutem Willen theils 
an der Erfenntniß der fittlichen Regel, beſonders aber an ber 
Kraft der Subfumtion, d. i. der Beurtheilung der je vorliegenden 
Lebensfälle, und an Bertrauen auf dieſes Urtheil fehlt, jo ent⸗ 
fteht das ängftliche Gewiffen. Se beffer der Wille, je geringer 
bie Urtheilsfähigfeit, und je größer das Mißtrauen' auf das 
Urtheil, defto größer die Aengfllichfeit. Theils nun fommt eg 
gar nicht zum Handeln, theild will nichts gewagt werben, und 
fo wird bei Allem gefragt, ob es nicht verboten? Bei dem Ge 
ringfügigften, ob es nicht wichtig? Bei dem Klarften, ob nicht 
das und jenes entgegen? ꝛc. Dieſer geiftigen Befchränftheit 
liegt befonders nahe, fih an Kleinlichkeiten, Nebenfachen und 
‚bloße Aeußerlichkeiten zu hängen. Die Aengſtlichkeit iſt ſtets 
begleitet von Engherzigkeit. — Bei ſolchem Mangel an 
Urtheilskraft und Selbſtvertrauen iſt unerläßlich, ſich unbedingt 
dem Urtheil eines Urtheilsfähigen, in der Regel des Beichtvaters 
au unterwerfen. 
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Das weite, das fhlafende und todte Gewiffen. — 
Das weite Gewiſſen läßt alle Selbſtſucht durch. Es beweist 
eine namhafte geiftige Verblendung, verbunden mit Hingegeben- 
heit an die Sünde. Vieles, was dem fündigen Begehren zufagt, 
erfcheint gar nicht als Sünde, Anderes, was nicht geradezu 
gebilligt werben will, ericheint wenigſtens als minder bedeutend 
und läßlih. Was macht man fi aus Ueberforberungen, aus 
Uebervortheilungen im täglichen Verkehr, aus Freiheiten im 
gefchlechtlihen Umgang, aus Dienfl- und Nothlügen ꝛc.! — 
Der höchſte Grab eines weiten, d. h. Alles durdlaffen- 
ben Gewiffens ift das fhlafende und todte Gewiſſen. 
Der Menſch fragt nicht mehr, was er ſoll, er thut ohne Frage 
oder Bebenflichfeit, was er will, Selbfifudt und Unglaube - 
bereichen; und weil diefe herrfchen, alſo Fein Gott und fein 
Gefeß Gottes erfannt, geachtet und gefürchtet ift, fo macht ſich 
auch überall Fein folches im Bewußtfeyn geltend: es giebt 
feine Pflicht, Feine Uebertretung, und Feine Unruhe darüber, 
. Das Gewiffen ift to dt, 

Das vorhergehende und nachfolgende Gewiſen. — 


Das Urriheil über eine That vor und nad berfelben ift nicht 


immer gleichlautend. Habe ich mich in erfierem durch ſelbſt⸗ 
füchtige Einflüfterungen, Scheingründe und Entfchuldigungen 
beftechen Yaffen, fo wird mir meine Bethörung und Schuld in 
bie Augen fallen, fobald meine Leidenfchaft durch die vollbrachte 
That befriedigt, und damit kalt geworden iſt. Was ich gebilligt, 
werde ich nun verwerfen, Weish, V. 4. Luc. XXIII, 48, 
Doch giebt es auch ein heuchleriſches Gewiſſen, welches, wie 
vor ber That, fo auch nach berfelben das Beginnen ber Leiden⸗ 
haft vor ſich felbft befchönigt und rechtfertigt. 
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C. 
Die werfthätige Ausführung. 

Was gefhehen fort, ift ermittelt, Allein, oft thut 
ber Menfh, was er nicht will, und unterläßt, was 
er will. Röm. VII, 15. fg. Gal. V, 17. Wo e8 folglich 
am befferen Wollen auch nicht fehlt, fehlt es doc häufig an 
ber Ausführung deſſelben. Daß es der Chrift überall zu 
fegterer bringe, muß demnach ein weiterer Hauptgegenfland feiner 
Selbftanftrengung fein. 
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1. Nicht felten wird auch der beffere Menfch von der Sünde 
überwältigt, ohne daß er recht weiß, wie ihm geſchehen. — Oft, 
wird er ber Verfuchung inne, z. B. des Reizes, über Maß zu 
genießen; allein zu fpät. Schon iſt die Gaumenluft fo ge- 
fteigert, daß ihn dieſes Innewerden wohl beſchwert, aber nicht 
mehr rettet. Oft auch fieht er die Gefahren in Zeiten vor fidh, 
aber er fürchtet fie nicht: er ift noch zu unerfahren, um 
zu wiffen, wie unverfeheng fie fteigen fünnen, oder er verläßt 
fih auf feinen beffern Willen; oder auch er fürchtet fie nicht, 
weil er fie heimlich Tiebt. In jedem Falle: er fiheut fie nicht, 
und gebt darum in denfelben unter, ohne daß er ſolches nur 
für möglich gehalten. Daher der Grundfag: 

Seyinnerlid wach und erhaltedihwad, damit 
bu wahrnehmeft, was in bir vorgeht, und 
nicht der Sündenreiz Macht gewinne, eb du 
beffen inne geworden Mißtraue bir ferbft, 
beidem: den Gelüften Deines Herzens und der 
Kraftdeines Widerftandes Weihe der Gefahr 
aus, und rette dich durch Flut. 
a. Sey innerlih wach, und gewahre die kom— 
mende Berfuhung, noch ehe fie dich verſucht. Sey 
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innerlih wach und merfe befonders auf die 
ſchwache Seite, die du haft. Matth. XXVI, di. I. Kor. 
XVI, 13, 1. Petr. V, 8, Eph. VI, 18, Wer nicht in fich ſelbſt wach 
ift, kann der 3.2. je feiner Zornmüthigfeit Herr werben? Er wird 
alfezeit von ihr fortgeriffen feyn, ehe er noch ſich beſonnen. — 
Oder wird Solcher von der ſchon wiederholt begangenen Un⸗ 
mäßigfeit fich frei erhalten? Er wird (fi nicht bewachend) in 
ber Heiterfeit der Gefellfchaft den Gaumenreiz nad und nad, 
ohne e8 zu gewahren, zu einer Lebhaftigfeit fleigen laſſen, der 
er nicht mehr widerfiehen wird, Es war ein Moment, wo er 
abbrechen mußte. Er ſollte fich felbft Fennen. Aber er hat fich 
in Mitte der luſtigen Sreunde felbft verloren; und fo konnte er 
dieſes Momentes nicht bewußt werben, 

ß. Mißtraue dir ſelbſt. Mark. XIV, 30, I Kor, X, 
11. fg. — Mißtrauen gegen dein Herz, gegen die Gefahr, gegen 
deine fittlihe Kraft und Treue ift ſchon an fich von einer 
wahren Gottes⸗ und Tugendliebe niht trennbar. Wer Liebt 
Gott von Herzen, und ift nicht eben Darum ängftlih, dag 
er Ihn nicht etwa befeidige? Wer liebt Die Tugend wahrhaft, 
und ift nicht beforgt, daß er dieſen Schatz, den er in gebrech— 
lichem Gefäße trägt, nicht etwa verliere? — Das Mißtrauen 
gegen bein Herz, gegen bie Gefahr, und gegen beine fittliche 
Kraft ift aber auch gerecht. Oder bift du nicht Schwach? 
Matth. XXVI, 41, Kannft du. folglich dir harmlos felbft ver- 
tranen, ohne dDih des Hoch muthes fehuldig zu machen, der 
fich ſelbſt überfchägt, oder des Leichtfinnes, der weder bie 
"Gefahr würdigt, noch die Güter, welche auf dem Spiele ftehen? 
— Endlid erweist fih das Mißtrauen gegen dich und die Ge- 
fahr auch ale durchaus unerläßlich. Wer fich nicht mißtraut, 
wagt ſich Fed in die Verſuchung; wacht nicht über fich ſelbſt 
während der Berfuhung; ſtaͤrkt fich felbft nicht für bie Ver⸗ 
ſuchung; ruft nicht Die Gnade Gottes um ihren Beikewd d 
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noch nimmt er die eigene Kraft forgfältig zufammen: er tft 
dem Jünger Petrus gleih, Matth. XXVI, 33 — 35., und läßt 
fih, daß. er fündigen folte, nur gar nicht zu Sinn kommen. 
Allein er theilt auch das Schickſal des Apoftels; und kann nicht 
andere, V. 74 75. Die Mahnung Deſſen, welder die 
Herzen fennt, lautet: „Wachet und betet!“ I. Bet, V, 7, 
Matth. XXVI, 41. | | 

y. Weiheder Gefahr aus; rette dich durch Flucht! 
— Oder, um Verſchonung von Verſuchungen zu bitten an⸗ 
gewieſen Matth. VI, 13., wirft du etwa denſelben ſogar frei⸗ 
willig entgegen gehen dürfen? Und wenn du ihnen freiwillig 
entgegengehſt, ſpotteſt du nicht Gottes, wenn bu bie Bitte 
ſprichſt? — Ah, wer hat den Geift einer ähten Tugend- 
hbaftigfeit, und weicht der Sünde nicht aus, wenn er kann? 
Wer, der z. B. rein keuſchen Sinnes ift, fühlt es nicht ale 
etwas das innerfie Seelenleben Berwundendes und unenblich 
Widriges, zur Sünde — zur Unfeufchheit angereizt zu werden ? 
Wie? und er follte fittlich gut, er follte Feufchen Herzens feyn, 
auch wenn er foldhe Anreizung (wo er kann) nicht flieht? 
— Nein, wer bie Berfuhung, fo es in feiner Wahl fteht, nicht 
umgeht, Solcher hat diefelbe Tieb, und ift ber Sünde (der 
Luft an dem Reize derfelben, der Luft an ihrer Nähe, und ihren 
Lodungen) bereits bis auf einen gewiffen Grad ver- 
fallen. Er ift der Sünde in feinem Herzen verfallen, 
ob er fie auch nicht wirklich und thätlich begehe, oder zu 
begehen Willens ſey. — Aber (und diefes ift Das weitere, für 
bie Flucht der Gefahr fprechende Dioment), er wird fie 
auch thätlih begehen. Der Geift mag willig feyn, aber 
das Fleiſch ift ſchwach. Schon der fündige Neiz als folder 
läßt es ungewiß, ob er nicht ben Meenfchen, vielleicht gegen fei- 
nen Willen, fortreißen werde. Aber, wo der Menfch fih ihm 
aun gar von freien Stüden naht, ba trifft die Verſuchung nicht 
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etwa einen Reinen, einen Gewaffneten, einen Wider- 
fandsrüftigen, fondern Einen, ber (eben weil er bem 
Reize entgegen kömmt) ein geheimes Wohlgefallen an ihm fchon 
mitbringt, und die Sünde, der er ſich widerſetzen foll, bereits 
in feinem Herzen Tieb bat, Wirb er ihr wiberfiehen? — 
Nimmermehr. 

Und glücklich, wer fih nur durch Erfahrung in dieſem Stüde 
Hug maden ließe; und, einmal zu Fall gebracht, wenigfteng 
fortan die Gefahr miede! Aber, das ift eben die Macht der 
geheimen Selbfüberantwortung an bie Sünde, wider 
die man immer noch zu flreiten und flreiten zu wollen fich über- 
redet, daß man, ob aud zehnmal zu Fall gefommen, das eilfte, 
ja das hunderiſte Mal fich treuherzig vorfpiegelt, man wolle 
und werde, ob man in diefem Augenblide gleich der Verſuchung 
wieder entgegen gehe, dennoch gewiß nicht fündigen. Sp nimmt 
fih z. B. der Mann, der oft fhon Zeit und Gelb in verberb- 
lihem Spiele verlor, feft vor, nicht mehr zu fpielen. Dennoch 
geht er in dag Spielhaus, Er will (wie er bei fich felbft denkt) 
nur zufehen. Aber warum diefes? Siehe: die Luft am Spiele 
feffelt noch immer feine Seele. Wit diefer dann hin- 
gehend, wird er wohl der Aufforderung zur Theilnahme wiber- 
ftehen? 

Es gibt Fälle, wo die Gefahr, in die man fi verwegen 
geftürgt hat, überwunden wird, Oft ift es ba wirklich der beffere 
Wille, der fih behauptet; oft und noch öfter aber iſt eg bie 
Sünde und der Teufel, welche zum Siege helfen. Sn jedem 
Falle ift der Sieg bitterer Verluſt. Denn izt denkt ſich der 
Menfch der Verſuchung gewachſen zu feyn, und er bleibt von 
nun an nur um fo beruhigter in derfelben. Welches der Er- 
folg fey, kann nicht erft gefragt werben. Sa, gerade um ben 
Menſchen ficher zu machen, um das Gewiffen zu beſchwichtigen, 
um feinen Bruch mit der Berfuchung herbeizuführen, wuh hen 

Sirſcher, Moral. 5. Aufl. 1. Bd. 18 
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in berfelben Yiegenden Quftreiz zu unterhalten, laſſen der Teufel 
und die Sünde den Menfchen oft der fündhaften That wider 
ftehen. Dadurch wird der bereits Gefangene noch tiefer um- 
ftrickt, und (die böfe That unterlaffend) innerlich deſto gründ- 
licher verborben. Ad, die fündige Handlung begehen, ift 
ein Gluͤck, wenn es wenigftens die Binden der Selbftverblen- 
dung löst. Ä 
Ss. 29.. 

2. Oft wird der Menſch von der Sünde fortgeriffen, wohl 
wiffend, daß er fortgeriffen wird; aber (ob er gleich nicht folgen 
will) er findet feine rechte Kraft, feinen Muth, zu wiberftehen, 
in fih; die Berfuchung ift zu andringend. Mit Ruͤckſicht hierauf 
gelten die Grundfäge: | 

Gehe der Verſuchung niht anders, denn vor- 
bereitet, entgegen; bewahre bir während ber 
Berfuhung die Nüchternheit des Geiftes und 
den heil. Vorſatz; rufe inbrünſtig Gott um Ret— 
tung an, und biete mannhaft deine Kraft wider 
benfündigen Andrang auf; ſetze (als ein kluger 
Streiter) den Anlockungen oder Abſchreckungen 
der Sinnlichkeit und Eigenliebe auch ſinnliche 
und ſelbſtiſche Motive entgegen; erwirb und 
bewahre dir auch außer dem Falle des Kampfes, 
d. i. überhaupt das Bewußtſeyn (mit Gott) 
allvermögender Willenskraft, und die Gewohn— 
heit ſſehender Selbſtbeherrſchung. 

@ Gehe der Verſuchung nicht anders, als vor» 
bereitet entgegen. Matth. XXVI, di. Eph. VI, 13. fg- 
Dft Tann die Gefahr nicht umgangen werben; oft aud) iſt der 
Menſch Feineswegs fo ſchwach, oder die Verſuchung fo flat, 
daß er fie zu umgehen in feiner Schwacheit eine Auffesderung 
Sätte. Hier iſt es denn, wo er fih auf die Gefahr 
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vorbereiten, und ihr vorbereitet entgegen gehen 
muß. Er bereitet fi aber auf fie vor, wenn er die verfchiede- 
nen Situationen, in welche er fommen mag, durchdenkt; wenn er 
bie Geſchichte der Verfuhung, wie er dieſelbe aus bisherigen 
Erfahrungen kennt, namentlich) die gefährlichen Momente der- 
felben, fich vergegenwärtigt; wenn er, was er in jebem mög- 
Iihen Falle thun oder denken werde, vorläufig bei fich feftfegt, 
insbefondere gewiffe Wahrheiten oder Grundfäge bereit hält, 
um fi je an ihnen flärfen zu können; wenn er, der Berfuchung 
eben entgegen tretend, noc vorher einen Lebhaften Abjcheu vor 
jener Sünde, zu welcher er verfucht feyn kann, in ſich rege 
macht; wenn er ſich überhaupt durch Betrachtung und Gebet in 
eine folche fittlihe Stimmung verfest, in welcher er. gewiß ift, 
dag ihn nichts von der Liebe und Treue gegen Gott und feinen 
Heiland abzubringen vermögend feyn werde, „Betet!“ warb 
auch den Apofteln im Augenblide der Gefahr zugerufen. Matth. 
XXVI. — Wie wefentlich ſolche Borbereitung fey, erhellet 
daraus, daß fie fhon in der Natur aller wahren und 
nühternen Qugend liegt, Wo wäre ein Feldherr, welchem 
irgend der Sieg aufrichtig am Herzen liegt, der fich auf bie 
Schlacht des kommenden Tages nicht umfichtig rüſtete? Wer 
fih nicht vorbereitet, dem ift Die Tugend feine Angelegenheit. — 
Aber ohne ſolche Vorbereitung wird auch die Gefahr den Men- 
fchen in den meiften Fällen überwältigen. Wir haben oben 
gefagt: der Feind ift Iiflig, der Andrang der Verſuchung tau« 
ſendfach, die Uebermannung gefchehen ehe man fich’s verfieht. 
Wer mag fih da reiten, als der Gerüſtete? — Wir haben 
bes Gebetes als Mittels, fi in eine der Berfuchung ger 
wachfene Stimmung zu verfegen, erwähnt. . Zum Gebete gehört 
bier vorzugsweiſe die Vergegenwärtigung des lebendigen Got- 
tes und bes hochgeliebten Heilandes; die DVergegenwärtigung 
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aller großen Verpflichtungen und Hoffnungen bes Ehriften, und 
die Erhebung und Firirung der Seele in ihnen. 

ß. Bewahre dir während der Berfuhung forg- 
fam die Nühternheit des Geiſtes und den gefaßten 
Vorſatz. — Diefes gefchieht, wenn du unausgefegt auf die 
Eindrüde acht giebft, die die Verſuchung in deinem Herzen her 
vorbringt ; wenn du ſonach gleich des erften eintretenden, ober 
Macht gewinnenden Reizes der Sünde bewußt wirft; und wenn 
du dich auf jeder, wie immer anfchleichenden auch noch fo leifen 
Berwirrung oder Betäubung ſchnell in deine ruhige Verfaffung 
und in beine fittliche Entfchiedenheit zurüdverfegeft. — Diefes 
inwendige Wach⸗ und Entfchiedenbleiben ift durchaus uner- 
läßlich. Denn fo Tange ein Menfch nicht aus demſelben her- 
ausgeworfen wird, hat das Böfe durchaus feine Gewalt über 
ihn. So lange nämlich hat er fich, fo zu fagen, in feiner Hand, 
und beherrſcht fich felbft in allen Regungen feiner Seele. — 
Außerdem find Die Reize, welche Luft oder Unluſt auf ihn machen, 
von Anfang insgemein noch wenig mächtig und ihre De 
fiegung ift leicht. Es bedarf alfo nur, daß man ihrer früh 
genug inne werbe und fie ſchnell genug nieberfchlage. Werben 
fie Dagegen im Beginne überfehen, oder, wenn auch nur ein 
wenig, gebuldet, fo nehmen fie fogleih außerordentlich an 
Nahdrud zu. Oft betäuben fie den Geift augenblicklich, fo, 
baß er erſt wieder, nachdem eine unfittliche Handlung begangen 
iſt, zu ſich ſelbſt kömmt. Oft können fie ihn zwar nicht um 
ben Gedanken, daß er izt wiberftehen follte, bringen; aber ihr 
Andrang iſt nun ſchon ſo Iebhaft geworben, daß dieſer Gebanfe 
nur flüchtig und matt, jedenfalls erfolglos aufſteigt. Du bifl 
3. B. wirfiih in dem Kalle, daß du zum Zorne gereizt wirft. 
— Bleibe in dir! Halte den Blid nach Innen gerichtet. Werde 
bei der erfien Regung der Empfindlichkeit-diefer bewußt. Und 
alsbald ſchlage diefelbe nieder. Und fo oft fie wieder erwacht, 
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ſchlage fie alsbald nieder; und du bleibſt Herr deiner felbft. 
— Oder fieh: die Genüffe der Tafel haben Macht über dich. 
Sp bleibe denn, während. du in dem heiteren Kreiſe figeft, in 
dir felbft; und nimm ed, wenn der Gaumenreiz lebhafter zu 
werden anfängt, auf der Stelle wahr. In diefem Augen- 
blick iſt es noch Zeit, dich aus der Geſellſchaft zu entfernen, 
oder den Reiz der Unmäßigfeit zu beherrfchen; einen Augen- 
blick fpäter wirft du vielleicht noch fühlen, dag du abbrechen 
foltteft, aber du wirft es nicht mehr erfchwingen, denn inzwifchen 
ift die Gaumenluſt aufgereizter, die Selbftbeherrfchungsfraft des 
Geiftes geringer geworben. — Doch, ohne Aufmerffamfeit auf 
dich ſelbſt wirft du Teichtlich bereits mehr als du follteft genoffen 
haben, eh du deffen auch nur gewahr wurbefl. — Das hier 
geforderte Wachfeyn gilt ganz bejonders auch bei geſchlechtlichen 
Verſuchungen. 

y. Biete während des fundigen Andranges mann— 
haft beine Kraft auf. Matth. V, 29. 39, XVII, 8. 9. 
Mark. IX, 44. 46. 1. Kor, XVI, 13. Eph. VI, 11—18, — 
Oft fühlt ſich der Menſch, ſey es, weil er von der Verſuchung 
plötzlich überfallen worden, oder ſey es, weil er derſelben un⸗ 
beſonnen Raum gegeben hat, lebhaft zur ſündhaften That fort⸗ 
gezogen. Hier gilt: ſchnell und entſcheidend die ganze Kraft 
des Willens einzufegen, und, den Drang ber ſuͤndigen Bilder 
Anmuthungen und Gelüfte in durchdringendem Acte nie 
berfchlagend, den ganzen innern Zuftand damit plöß- 
lid umzuwandeln. — Zögern, Laviren, Marften ıc. beweist 
theils ſchon gefchehene geheime Selbftüberantwortung an die 
Sünde; theild wird es unfehlbar zum Falle führen. Was dem 
Gegner nachgegeben wird, verftärft bios feine Forderungen. Se 
länger die Seele im Zuftande der fündhaften Anreizung 
verharrt, beflo andringender wird dieſe. Se länger Ge- 
wiffen und Wille die Gegenwart der Anriigay U 
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die mit ihr verbundene Halbheit der guten Gefinnung ertragen, 
defto mehr Taffen fie von der zarten und redlichen Ge- 
nauigfeit und Treue ab. Und wenn denn der Geift allezeit 
will, und Doch nicht will; immer ringt und doch nichts erſchwingi, 
die Einwilligung verfagt und doch nicht losköͤmmt: was muß 
die Folge ſeyn? — Er ermüdet endlich; oder verliert allmäh- 
lich feine Neblichkeitz oder wird nach und nach betäubt ober 
vergißt ſich felbft; oder wird durch einen hinzutretenden bem 
Sündenreize günftigen Umſtand überraſcht und niedergeworfen ꝛc.: 
kurz, er weicht und fündigt. Ein durch bie ganze Seele 
bindurdhgreifender, ihre Umftridung mit einem Male zer- 
-fprengender, und bie Öetheilt- und Unentfhieden- 
beit des Herzens vernichtender Act-fonnte ihn allein 
vetten und hätte ihn gerettet, Daher die Forderungen des Herrn: 
„das ärgernde Auge auszureißen, den verführerifchen Fuß, 
bie fündenluftige Hand abzubauen und Hinwegzumwerfen. 
Matth. V, 29. 30, Sep es, daß es ſchmerze: aber die Tren- 
nung muß ganz feyn; muß auch das Liebſte nicht ſchonen; 
muß durchgreifen und Gewalt üben. — Glücklich, wer 
ſolchen Act nur einmal wirklich vorgenommen und durch ihn 
aus heftigem Verſuchungsdrange fid) befreit hat. Fortan wird 
er weit weniger zögern, zagen, oder gar an der Erſchwingbar⸗ 
feit des Widerftandes verzweifeln. Er weiß, dag er fann. 

Um ſich zum Aufgebot feiner Vollkraft zu ermuthigen, wird 
nichts wirffamer feyn, als die Vergegenwärtigung Gottes und 
alles deffen, was der Glaube und die Tiebe in Ihm fefthalten, 
und anbeten. Schon eine Sufanna rettete fih hierdurch. Dan. 
XII, 23. Befonders wohlthätig wird es aber ſeyn, fih im 
entfcheidenden Augenblicde jene Wahrheiten und Thatſachen ge- 
treulich vorzubalten, welche man ſchon früher als Stärfung für 
den Augenblid der Gefahr in der Seele hinterlegt und berem 
DVergegenwärtigung man für biefen Sal bei ſich feſtgeſetzt hat. 
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Es giebt Fälle, wo der fündige Reiz fo mächtig andringt, 
dag man an feiner Kraft, ihn zu bewältigen, verzweifelnd, von 
ihm fortgeriffen zu werben, eben klar fühlt. Und doch will man 
die Sünde nicht. Izt in dieſer fchredlichen Noth, in diefem er- 
ſchrecklichen Augenblide greift die geängftigte Seele zitternd zum 
Gebete. (Matth. VI, 13.) Herr, ruft fie, hilf mir; ich gebe 
unter! — Das ift der Angftfchrei der Tugend. Und fiehe, ein 
Engel des Himmels ſtaͤrkt fie: fie iſt gerettet. 

d. Sege (als ein Fluger Streiter) Den Anlodungen 
der Sinnlichfeit und Eigenliebe aud ſinnliche und 
ferbfifhe Motive entgegen. — Selbft der beflere Menſch 
bat Augenblide, wo die Wirkffamfeit der reinen Beweggründe 
wie gelähmt if. In folhen Momenten (und aud überhaupt, 
fo lange er eine höhere Stufe der Tugend noch nicht errungen 
bat) ift nichts vettender, als die Sinnlichkeit durch fich ſelbſt 
zu Schwächen. Zu dieſem Ende muß der Menſch die Anreizungen der 
Luft durch das Andenfen an die der Sünde folgende weit über- 
wiegende Unluft, und muß die Abfchredungen ber Unluft durch 
die Vergegenwärtigung der an die Tugend gefnüpften weit 
überwiegenden Seligfeiten niederſchlagen. Der Herr Tehrt 
uns felbft diefes Verfahren, indem Er, von böfen Werfen ab« 
mahnend oder zu guten auffordernd, unaufhoͤrlich Beweggründe 
vor Augen ftelt, durch welde die Sinnlichkeit und Selbſtliebe 
gegen Sinnlichkeit und Selbfidienft zu Hilfe gerufen wird. Vergl. 


. 164. — Sie alfo flelle der finnlihe Menſch (und wer ift 


nicht noch ſinnlich?) fih für und für, und möglich Tebhaft, be- 
ſonders in der Stunde der Verfuhung, vor Augen! Je wid. 
tiger bie finnlichen Intereffen find, die bei, ber Tugend oder 
dem Lafter beiheiligt erjcheinen, und je gewiffer, je näber 
bevorftehend die Betheiligung, befto größer der Eindrud 
auf den egoiftifchen Theil des Menſchen. Sp lange diefer an 
das ewige Feuer, und an bie Nähe des Gerichtes denkt, wm 
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er nicht der Sinnenluft fröhnen; fo lang er die goldenen Stühle, 
auf denen der Gerechte in jenem Reiche figen und das Richter- 
amt verwalten wird, vor Augen hält, wird er den Anreizungen 
der irdifchen Ehr- und Herrfchfucht nicht erliegen; fo lange er 
an Ehre und Schande, an Aeltern und Freunde, an Fortfommen 
und Verforgung, an Gefundheit und Glück denft, wird er der 
Ausfchweifung fi nicht hingeben ꝛe. 

Welche finnlihe Motive auf Jeden den tiefflen, den 
ſchützendſten, den rettendften Eindruck machen, hängt von der 
Sndividualität ab, Wie Manchen flärft z. B. der Gedanke 
an den Schmerz, welchen feine Deutter über feine That Yebens- 
lang empfinden würde, mächtiger, als Alles? Wie Manchen der 
Gedanke, als verworfener Sünder von allen feinen ©eliebten 
getrennt, und in bie äußerfte Finfterniß verfioßen zu werden? 
— Seder halte jene Motive in feiner Seele gegenwärtig, welche: 
er für ſich als die wirffamften erfindet. 

&e Erwirb und bewahre dir überhaupt dag Be 
wußtfeyn (mit®ott) allvermögender Willenskraft, 
und die Gewohnheit fürdaurender Selbfibeherr- 
hung — Es liegt für den Fall, daß der Wille gegen den 
Zug der Neigung irgend einfchreiten fol, überaus viel an dem 
Bewußtfeyn, dag man fi des fündigen Andranges zu ent- 
ledigen ganz wohl im Stande ſey. It hat man Muth: 
man weiß, nur dieſer und dieſer (ſchon bekannten) Selbſt⸗ 
anſtrengung bedarfs; und es iſt Sieg, und wieder Ruhe da. — 
Eben fo ift es von der höchſten Wichtigkeit, ſich felbft zu be 
bereichen nicht blog da, wo eben eine materiell bedeutende 
Anreizung zur Sünde vorhanden ift, fondern in einem beftän- 
bigen Zuftande ber Selbftbeherrfchung zu Ieben, fo daß man, 
eine gröbere Berfuhung abweifend, ganz und gar 
nicht etwas nur hier und da Vorkommendes, Ungewohntes, des 
Nebend Werthes thut, fondern etwas Alltaͤgliches. Wer näm- 
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lich mit feinem Geiſte über ſich ſelbſt herrſcht allſtündlich, 
was ift es Beſonders, wenn er auch über ſich ſelbſt herrſcht im 
Falle einer bedeutenderen Beriugung? Er thut ja 
nur, was er immer thut. 

Das friih erhaltene Bewußtfeyn feiner Kraft, 
und die Gewohnheit der Selbfiverleugnung — beide fo wich⸗ 
tig für tugendlihe Treue und Werfthätigfeit, laſſen ſich auf 
zweifahem Wege ceultiviren. (Siehe unten die Lehre von 
den Uebungen in der Selbftbeherrfchung $. 304.) 


6. 298, 


3. Nicht immer fann man, was man als Pflicht erkannt, 
und zu thun bei fich befchloffen hat, auf der Stelle aus 
führen. Manchmal denft man auch damit überhaupt nicht Eile 
zu haben, und man fühlt, nachdem nur erft in Folge des guten 
Entfchluffes das Gewiffen beruhigt ift, binfichtlich der Ausfüh- 
rung ſich nicht weiter gedrängt. Ja nicht felten hat bie durch 
den guten Entfchluß abgewiefene fündhafte Luft doch noch eine 
Wurzel im Herzen, und es ift eine ihr mwohlthuende Schonung, 
bag ed nur nicht auf der Stelle zum Vollzuge des Be- 
fchloffenen kommen muß; und fogar gefhieht es, daß fie, in- 
dem fie dem. befferen Geifte weicht, nur noch das Eine fi er- 
bittet, daß es mit der Ausführung fo lange Verzug haben möge, 
bis fie fih in ihren Verluſt gefunden. Allein, verſchoben ift 
insgemein aufgehoben. Wie leicht Eommen überhaupt in ber 
Zwifchenzeit Hinderniffe, oder entgegenftehende Sntereffen und 
Rückſichten! Matth. XXI, 30, Aber wenn der Verſchub vollends 
gar im Intereſſe der betheiligten fündhaften Neigungen gefchehen 
it, wie follte Diefelbe Neigung, die ist den Verſchub er- 
wirft, nicht fpäter die Nicht-Ausführung erringen! — In 
dem Augenblide, als die gute That, als die Abweifung des 
Berfuchers eben befchloifen worden — in dem Augruatiitre 
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alfo der Kraft, wenn izt die Ausführung unterbleibt, wann 
fol fie dann noch Statt haben? Die moralifche Aufgeregtheit, 
und gegenwärtige tugendliche Entſchiedenheit ift nad) Tagen und 
Wochen nicht mehr vorhanden; dagegen wird die zurüdfgebrängte 
Luft indeffen aufs Neue Macht gewonnen haben. — Aufgefchoben 


alſo iſt insgemein auch aufgehoben. Daher der Grundfag: 


Bringe das Gute, fo du bei dir beſchloſſen haſt, 
ſo viel möglich, allezeit auf der Stelle, nach— 
dem es beſchloſſen worden, zum Vollzuge. 


So iſt es nothwendig, wenn nicht die beſten Vorhaben am Ende 
zu nichts werben ſollen. Zugleich aber hängt an der Hand» 
habung dieſes Grundfates überhaupt der Thatenreihthum 
bes Lebens, Wie Vieles gefchieht da, wo alles, was gefchehen 
fon, fogleih gefchicht! Wie Weniges, wo es mit der 
Ausführung immer noch Zeit hat! — Dann und weiter geht 
Alles, was je im Augenblide, da es befchloffen worden, zur 
Ausführung gebracht wird, Teichter, ald mas man eine Zeitlang 
zurüdgelegt hat. Dan ift eben entfchieden. Benüzt man 
biefen Zuftand der Entfchiedenheit, fo erfpart man fich viel 
Schwanfen und Unluſt. — Hierzu fömmt, daß die fhnelle 
Bollftredung für den Ernft und die Aufrichtigfeit des Wil— 
lens zeugt. Wer weichlich ift und Phantafieen liebt, macht auch 
Vorſätze und Entwürfe, aber es find unmännliche, unfräftige 
Spielereien, — Endlich hat ed -für die fittliche Thätigfeit einen 
unendlichen Werth, von dem Unterſchiede zwifhen Wollen 
und Thun nichts zu wiffen, und die Gewohnheit zu haben, 
allezeit thatfräftig zu wollen. Denkſt bu alfo z. B. 
daran, Gott irgend etwas abzubitten oder zu geloben; warum, 
fnieeft du nit auf der Stelle nieder? Siehe: du willſt 
und doch ift noch etwas vorhanden, Das nicht will. Diefes 


Etwas muß weg. Und muß auf der Stelle weg, Wo 
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nicht, fo ift dein Wille lahm, und zum Vollzuge kömmt es nicht. 
— Oder, du bift geneigt, deine Hand zur Berföhnung zu bie- 
ten. Warum thuft du es nicht fogleih? Hafl du wahrhaft 
Willen dazu ?- Sieh: erprode ihn! Das iſt die Probe, daß bu 
augenblidlich durdhareifend das Etwas niederfchlägft, was dir 
den Schritt ſchwer mad. 


$. 299, 


4. Biele Menfchen haben wohl im Allgemeinen guten Wil⸗ 
len, und denken auch diefen ihren Willen werfthätig beweifen 
zu wollen. Allein ihre Borfüge find zu vag: es iſt nichte 
beſtimmt ſich Vorgezeichnetes, was fie wollen; es iſt 
fein Zeitpunkt feſtgeſetzt, bis wohin es geſchehen ſeyn muß; 
es iſt keine Dauer beſtimmt, wie lange ihre Thaͤtigkeit 
in einer beſtimmten Richtung auszuhalten hat; es iſt kein 
regelmäßiges Zurückkommen auf ihren Vorſatz, kein Neuanfaſſen 
deſſelben ꝛec.: und fo kommt denn bei all dem guten Vorhaben 
am Ende wenig Nennenswerthes zu Stand. Daher der Grund« 
fa fehr wichtig: 

Stelle dir eine genau beftimmte Aufgabe des 

Lebens; Tege dir für jeden Zeitraum je etwag 

Gewiſſes unnachſichtlich auf, und vollbringe 

es genau inner der gefesten Friſt; fordere 

(anfänglich) Treue und Ausdauer für eine be- 

fimmte Aufgabe nur je auf eine fürzgere Zeit, 

und erleidhtere dir dadurch Deinen Muth und 

deine Ausdauerz faffe deine heiligen Borfäge 

immer wieber au’fs Neue; immer wieder mit 

der alten Kräftigfeit; immer wieder mit der 

alten Beſtimmtheit. 

Nur fo mag es vorwärts gehen. Ohne beftimmte Lebens- 
aufgabe feine Firirung ber Kraft: Ohne beitimmte Ynkıpir 


1) 


252 


für eine beftimmte Zeit fein Zufammenhalten der Zeit und 
fein Geizen mit derfelben. Ohne kleinere Ziel- und Ruhe⸗ 
punkte feine Muthigfeit. Ohne ftetige Erneuung feines That- 
eifers feine Ausdauer und Friſche. — Ueberfchlage doch: was 
fonnteft du feit zehn Sahren gethan und erwirft haben, wenn 
du dir deine fefte, deine angemeffene Aufgabe gemacht, wenn 
du dir für jeden Monat einen beftimmten Theil ihrer Löſung 
vorgefegt; wenn du jeden Tag dir die Tagesaufgabe ge⸗ 
ftellt, jeden Morgen deinen Muth neu belebt, und (wie 
du dir vorgenommen) von früh bis fpät dein Ziel unausgefegt 
im Auge behalten hätte?! u. |. w. Und, verftehft bu hiernach 
die Michtigfeit des aufgeftellten Grundfates ? 

Wer unter äußerer Zucht und Controle flieht, empfängt 
fein Tagewerf von Außen, Der Grundfag gilt daher vor- 
zugsweife für Sene, welde Herren ihrer felbft und deſſen, 
was fie thun wollen, find. 


6. 300, . 


5. Ein fröhlich-thätiges Leben hängt im Ganzen fehr da- 
von ab, ob der Menfch überhaupt (angefehen feine Indivi— 
Dualität) fih in äußeren Berhültniffen, die ſolchem Leben 
vortheilhaft find, befinde. Es giebt fehr fürderliche, aber auch 
fehr hindernde und gefährbende Verhältniffe. Daher der Grund- 
fag: Kenne dich ſelbſt; und welde Lebensverhält- 
niffe deiner Tugend überhaupt, namentlih aud 
einer fröhlichen Thätigfeit die angemeffenften 
find: diefe wähle uf, XIV, 28—32, I. Kor. VII, 7. 
Sagt dir ber Arbeitskreis des Aderbauers mehr zu, oder der 
des Handwerfömannes ? Iſt harte geräufhvolle Arbeit für dich, 
oder Teihte und file? Willſt du die Wiffenfchaft anbauen, 
oder ein Gefchäft des praktiſchen Rebens treiben? u. f. w. Röm. 
AN, 4. fg. 1. Kor, XII, 12, fg. Eph. IV, 11 fg. 
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Mit Rüdfiht auf die drei großen Haupttriebe der menfch- 
lichen Natur legen fih im Befonderen nachſtehende Fragen un. 
abweislich nahe: 

1. Kannft du dir an und für fie; und fannft du bir 
unter biefen beftimmten Zeitverhältnifjen 3. 2. in 
biefen Bedrängniffen des Krieges, der veligiöfen Verfolgung 
I. Kor. VII, 26—32. ıc. zutrauen, durch Weib und Kind nicht 
"in Berwidelungen zu gerathen, in denen du Wahrheit und Tugend 
opfern wirft? Verlangt nicht bie moraliſche Klugheit von dir, 
unverehlicht zu bleiben? 

Aber auch umgekehrt: vermagſt du (angeſehen wiederum 
deine Individualitaͤt) den Willen des Fleiſches ohne ſittlichen 
Nachtheil zurückzuweiſen? „Jeder, ſagt der Apoſtel, hat ſeine 
eigene Gabe: der Eine fo, der Andere fo.” I. Kor. VII, U 
Und wenn dir vielleicht „Zeitverhältniffe 2r. einerfeitd die Eh⸗ 
Iofigfeit anrathen möchten, bedroht dich nicht diefelbe Ehlofigfeit 
auf der anderen Seite mit noch größeren Gefahren? I. Kor, 
vu, 9. 35. 36. — Oder auch, kannſt du nicht nur ohne Gefahr 
unverehlicht bleiben; ift dir vielleicht Die Ehlofigfeit fogar zur 
Erreihung deiner Lebenszwede, 3. B. deinem Wunſche, unge- 
theilt dem Herrn, ber Berfündung des Evangeliums, oder der 
Wiffenfchaft ꝛc. zu leben, zuträglich wohl felbft weſentlich? I. Kor. 
VI, 32—34, | 

2. Bermagft du die VBerfuchungen des Reichthums zu tra- 
gen? ift es nicht für Erhaltung und Förderung deiner Sittlich- 
feit beſſer, wohl ſelbſt unerläßfih, deine Schäge zu verlaffen, 
oder die fich barbietenden abzuweiſen? Matth. XIX, 24. Hängt 
ed im Gegentheil vielleicht mit ben großen Lebenszwecken, bie 
du dir gefledt Haft, innerlich zufammen, dag du nicht durch die 
Sorgen Reize und Mühen des Reichthums getheilt ſeyeſt? Matth, 
XIX, 27. 

Aber auch umgekehrt: hat nicht vielleicht, angelehen beine 
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Individ ualitaͤt, Die Armuth weit überwiegendere Gefahren für 
dich und die Deinigen, als ein, zumal mäßiges Befigthum ? 
Bedarfſt du nicht zu Dem, was du dir ald deinen Lebenszweck 
vorfegen mußt, der zeitlichen Güter als unentbehrlicher Mittel? 

3. Fühleft du dich fähig, ſelbſtſtändig dazuſtehen? oder 
wäre es bir vielleicht fittlich zutraͤglicher, dich unabläffig unter 
die Leitung Anderer zu ſtellen? 

Kannft du Macht und Anfehen ꝛc. ohne fittlichen Nachtheil 
beſitzen? oder wäre es bir vielleicht beſſer, in unbeachteter Stille, 
amt⸗ und machtlos, ja in Dienſt und Abhängigkeit zu leben? 

Aber auch umgefehrt, Liegt es nicht vielleicht in deiner ge- 
fammten natürlichen Ausftattung, dag du (ein Licht und Salz 
ber Erbe) nicht es verweigern. folleft, auf den Leuchter geftellt 
zu werden und ben fräftigen Arm augzuftreden, die Schwächeren 
zu fchügen, zu ftärfen und zu führen? Matth. V, 14. 


* 


— — 





Die Fortſchritte des Chriſten in der heil. Werkthaͤtigkeit 
laſſen ſich in folgenden drei Stufen bezeichnen: 1. Glaube in 
Liebe thätig; aber mit häufigen Sünden der Unwiſſenheit, der 
Vebereilung, der Schwäche. 2. Glaube in Liebe thätig, mit 
Befiegung. der Uebereilungen und Schwachheiten; aber mit Der 
fiegung unter fortdauerndem Kampfe und dazwiſchen 
kommenden Berluften. 3. Glaube in Liebe thätig, mit Beſiegung 
auch des Kampfes, fo, daß der Wille des Geiftes mit 
voller Freudigkeit zum werfthätigen Bollzuge kömmt, weil 
auch das Fleiſch geheiligt, und der Wille des Geiſtes auch 
der feinige geworben iſt. J. Joh. II, 9. Röm. VII, 38-39, 

Jecder Menſch hat diefe Stufen zu durchlaufen, Berfchiebene 
legen während ihres Lebens eine fehr ungleiche Strecke auf dem 
biepfälligen Wege zurüd. Wenige erfleigen die dritte Stufe; 
und unter dieſen die Wenigſten ohne weitere Störungen, 
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D, auch der gezähmte Löwe ift noch Löwe, und e8 regt ſich von 
Zeit zu Zeit wieder feine angeborene Natur. 


Vierter Artikel. 


Selbftanftrengung zur Eultur einiger Seelenfräfte 
im Befonderen. 


A. Enltur der Bhantafie 


Nichts pflegt dem Menſchen in ber Erkenntniß und Aus- 
übung der Wahrheit oft hinderliher zu feyn, als die Phan- 
tafie. Und doch könnte und follte (an ſich betrachtet) nichts 
ihm im Guten förderlich werben, als eben fie. Ihre Regelung 
und Pflege fordert mithin des Chriften befondere Sorgfalt. 


$. 301, _ 


a. Hinderniffe des Guten von Seite der Phantaſie. — 
a. Die Phantafie nimmt dem Menfchen gerne die Wahrheit. 
Sie fennt nicht Logik, noch Tritil, Was fi im Kopfe 
combiniren läßt, vielleicht geiftreich, oder doch neu ift, Das gilt 
ihr als Wahrheit, So dünft es fie 3. B. ganz unzweifelhaft, - 
bag Alles in einer .unermeßlichen Evolution begriffen, ins Un- 
enbliche fortfchreite, und auch der Schlechtefte (wenn gleich durch 
Umwege, und fpäter) dennod zu Gott fomme. Ober, dag das 
Glück der Bölfer gemacht wäre, fo man nur Freiheit und Gleich⸗ 
heit einführte: Gleichheit der Rechte und Güter. — Aber befon- 
ders hinderlich iſt die Dhantafie der Selbft- und Menfchen- 
fenntnig. Sie läßt den Menfchen zu einer Einfiht in den 
inneren fittlichen Zuſtand ſchon darum nicht fommen, weit fie 
ihm die Ruhe der inneren Beobachtung raubt. Stets iſt 
der Geift von den Gebilden fortgeführt, denen er ſich hinge⸗ 
geben. Namentlich aber fteht fie im Solde ber verblendenden 
Eigenliebe. Sie vergrößert dienſtwillig mäßige Anlagen und 
Reiflungen, und macht, daß fi) der unbedeutende Menſch für 
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hochbegabt und trefflich Hält, Vieles von fi erwartet, und ob 
dem Mangel an Anerkennung, den er bei Neidifchen finde, er: 
bittert iſt. — Eben fo hinderlih wird die Phantafie auch der 
richtigen Beurtheilung Des Nächſten. Wer einen ſinnlich an- 
genehmen Eindrud macht, ift gut; wer nicht anfpricht, iſt ver- 
dächtig, unbraudbar ꝛc. Nie nimmt fie, was Jemand redet 
oder thut, einfach, wie es Tiegt, fondern ſchiebt Allem nach ihrer 
Art Abſicht und Zweck unter. Das harmloſe Wort fchafft fie 
zur angelegten Kränfung um, den Zurüdhaltenden zum Ber- 
ſchmitzten 2c.; aber eben fo auch den fchreiendften Leichtfinn (bei 
lieben Perfonen) zur Genialität, die Schwäche zum guten Her- 
zen, die Nohheit zur Fräftigen Natur. — Auch das Urtheil über 
bie Welt und der Dinge Lauf in ihr, verfehrt fie. In 
fernen Welttheifen, in andern Städten oder Dörfern denkt fie 
ſich Berhältniffe und Menſchen ganz anders, als in der Heimath, 
Dort giebt es nicht, wie bier, fo viel Brodneid; nicht, wenn 
man fih ehrlich durchbringen will, fo viel zu arbeiten; feine 
verftändigen und tüchtigen Leute ꝛc. Vielmehr warten Alle des 
Fremdlings, um ihn bewundernd auf den Leuchter zu ftellen, 
den Berfannten mit Pomp anzuerkennen und den Trägen und 
Untüchtigen zuvorfommend zu füttern. — Unternehmungen, im 
Lichte der Phantafie beſchaut, können gar nicht fehlfchlagen. 
Alles findet fi, wie man es braucht und wünſcht, gluͤcklich zu- 
ſammen. Zu der Erziehungsanftalt 3. B., die man errichten 
will, fehlt e8 nicht am Local, nicht am Zutrauen des Publikums, 
nicht. an treffligpen begeifterten Hilfslehrern, nicht an Ruhm und 
Gewinn. Und bei der Heirath, die man zu ſchließen wünfcht, 
was bedeutet die vorhandene Schulbenlaft, die Schwierigkeit 
bes Broberwerbes, die bisherige unordentliche Lebensweife des 
Bräutigams! — Das Alles ftellt fih in der Phantafie mit 
Leichtigfeit zurecht. 

P. Es ift aber befonders auch die chriſtliche Werfthätig- 


| | 257 

keit, welche durch die Phantafie zu leiden pflegt. Die Phan- 

tafie verfolgt Viele unaufhörlih mit den Bildern ber Ver- 

gangenheit: mit dem, was fie hätten thun follen und nicht 

gethan haben; mit den Uebelthaten, die fehredend Hinter ihnen 

liegen; mit den Berluften, die fie widerrechtlich erlitten haben 

wollen; mit den großen Leiftungen, die ihnen die Welt verdanke ꝛc. 

Und indem fie diefelben fo theild in Unmuth , theild in Selbft- 

genügfamfeit und Uebermuth flürzt, "bringt fie Alle auf gleiche 

Weife um eine thätige Verwendung der Gegenwart. — Biele 

auch find durch ihre Dichtungen unaufhörlih in die Zukunft 
entrüdt. Stets beichäftigen fie fih mit Entwürfen, allezeit tra- 
gen fie fich mit Hoffnungen. Aber, indem fie fi immer mit 
dem unterhalten, was fte thun wollen, und allezeit vol von 
fröhlichen Erwartungen deffen find, was die Zufunft ihnen brin- 
gen werde, verlieren fie nicht nur die Gegenwart, fondern 
fheuen (von Träumen verweichlicht) überhaupt alle 
ernftllihe Anftrengung. Ja fie find einer Geſchäfts— 

ausdauer gänzlih unfähig. — Andere werden durch Be— 

forgniffe, mit denen die Phantafie fie hinſichtlich ihrer Zu- 

funft plagt, zur Muthlofigfeit, und dadurch: zur Unthätigfeit - 
gebracht. Wie wird es und ergehen? fagen fie; und darüber 

quälen fie fih fo unaufhörlich, daß fie für die Gegenwart mehr 

und weniger gelähmt find. 

Doch ganz vorzüglich wird die Phantaftie einem nach ber 
Wahrheit geordneten Leben dadurch gefährlich, daß fie die ver- 
fhiedenen Triebe unferer finnlihen und felbftifchen Natur leb⸗ 
haft erregt und zu einer felten befiegten Stärfe bringt. Sie 
malt nämlich die Güter, auf welche die Triebe gerichtet find, 
und die Genüffe, weldhe der Erwerb dieſer Güter gewähren 
foll, fo reizend, und die Verlufte, welche man durch das Miffen 
diefer Güter erleide, fo ſchreckend aus, daß die Beherrichung 
ber Dadurch erweckten Luft und Unluft eben fo (Kwer Id Ken 

Hiefser, Moral. 5. Aufl. U. Bb. an 
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wird. Wie heftig 3. B. wird, wenn ber Menich ſich feinen 
Bildern hingiebt, die Geſchlechtsneigung angefacht! wie furcht⸗ 
bar der Ehrgeiz! wie glühend die Rachſucht! ıc. 

$. 302, 

b. Zügelung ber Phantafie. — Die Nothwendig- 
feit diefer Zügelung ift aus dem Bisherigen klar. Aber nun 
wie? — 1. Werde dir der Dichtungen deiner Phantafie und 
ber Zäufchungen durch fie bewußt: DBemerfe vor Allem, ob 
bu gerne dem willfürlihen Spiele deiner Gedanken dich 
überlüffef.. Mußt du diefes bejahen, fo zweifle nicht, daß in 
beinen Gedanken unendlich viel Trügerifches, Grundlofes und 
eitel Selbftgemachtes ſey. — Nun gehe auf diefes los. Frage 
bich felbft: was find meine Lieblingsphantafien? — Und haft 
du fie genannt, fo ſprich: es find Phantafien. Es find jene 
Zruggebilde, wie jeder Menfch fie hat, wenn er fie in feinem 
Kopfe duldet. — Beobachte auch Andere, wie fie fih dem 
Spiele ihrer Phantafte überlaffen, und in welche Zäufchungen 
fie darüber geratben. Bon ihnen fchließe auf dich ſelbſt. — 
Benüge ferner deine eigene Erfahrung. Haft du noch nie bir 
das und dieß fo und fo in deinem Kopfe zufammengefügt; und 
ſiehe: Alles fand ſich anders. Iſt nicht vieleicht eben daſſelbe 
ist wieder, nur in anderer Weife der Fall? Haft du nicht 
felbft zu einer andern Zeit, in einer andern Gemüthsverfaffung 
über die Sache anders geurtheilt? warum damals fo? warum 
izt nicht mehr fo? Welches Urtheil war das unbeftochenere? 
— Frage auch nüchterne und verftändige Menfchen um bid 
her um ihr Urtheil über die Dinge deiner Wünfche, Beforgnifie 
und Hoffnungen: vornehmlich beine Eltern, Seelforger und 
Freunde. Glaube ihnen (den Nüchternen und Intereſſeloſen) 
mehr als dir! — 2. Wehre den willfürliden und irre 
leitenden Spielen deiner Phantafie. Das Wichtigſte 
it, dieſe Spiele überhaupt nidt auffommen zu laſſen. 
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Meide, was fie fördert, Meide die Einfamfeit, fliehe meichliches 
Weſen! Hüte bi, wenn deine Phantafie von Natur Tebhaft ift, 
Dinge zu lefen, welche diefelbe noch mehr erregen, gern die Ein- 
famfeit zu fuchen, um ba ihren Gebilden nachzuhängen, anftrengen- 
ben Beichäftigungen aus dem Weg zu gehen, weil fie zu einförmig 
und troden, viel Muſik und andere verweichlichende Künfte zu 
treiben, welche das Uebel verſchlimmern. Thue im Gegentheil, 
was die Phantafie herabſtimmt. Die Hauptfadhe ift: ange 
firengte, den Geift zur Aufmerkffamfeit zwingende Arbeit, 
Diefe Arbeit macht die Spiele der Phantafte unmöglid. Be— 
ſonders gut ift alle anſtrengende Handthierung; aber auch 
die Befchäftigung ‚mit Feldbau, Mathematif, Gefchichte, Natur 
wiſſenſchaft, Sprachen ꝛc. ift fehr gut. Müßiggang ift aller 
Ausfchweifungen der Phantaſie, weiterhin aller Lafter Anfang. ') 
Nur Arbeiten, weldhe den Geift mügig laffen, find un 
paſſend und verderblich. — Eine zweite Hauptfadhe fodann iſt: 
reife in den Lauf der müßigen und unftatthaften Phantafien 
poſitiv, d. i. Fraft deines Willens, und gleih anfänglid, 
fobald die Träumereien beginnen wollen, ein. Du bift frei. 
Gebiete deinen Gedanken! Und gebiete ihnen im Entſtehen. 
Wende dich ſchnell von ihnen hinweg zu firengem Gefchäfte, — 
Eine dritte Hauptfadhe: Widerſtehe aller Leidenfhaft! 
Gleichwie diefe einerfeits von der Phantafie gewedt und ge- 
naͤhrt wird, fo befeuert fie hinwieberum bie Phantafie. — Noch 
eine Hanptfache: Lebe mit aller Kraft deines Geiſtes (wiewohl 
im Blicke auf die Zukunft) der Gegenwart. Phil. II, 13.14. 
Die Gegenwart ift dein. Laß das Vergangene; lege das Zu- 
künftige in die Hand der Vorſehung; nüge die Gegenwart, 
Luf. XII, 23. 24. — Endlih: Löfe die Gebilde der Phantafle 
mittelft des Verſtandes auf. Führe fie dadurch auf ihren 


1) Desideria occidunt pigrum .. Tota die concupiscit ac desiderat, 


Prov. 25. 26. 
* ne 
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Grund oder Ungrund zurüd; fireife ihnen durch die Reflexion 
ihren anreigenden oder abfchredenden Zauber ab; unterſcheide 
Dichtung und Wahrheit. Wie einladend das Bild der fröpli- 
hen Mahlzeit, zu der du gehen möchteſt! Doch, wie viel iſt 
im Grunde an ihrem Reiz? Eſſe ich mich nicht auch zu Haufe 
fatt? befinde ich mich nicht bei dem Wenigeren beffer? Komme 
ich nicht geiftig jedesmal Teerer und zerfloffener von Mahlzeiten 
zurück, als ich hingegangen war? — Oder, wie reizenb ber 
Erwerb einer Ehrenftelle, wie anziehend der Beſitz von Macht, 
‚wie verführerifch der Gegenftand gefchlechtlicher Zuneigung ! 
— Doch fobald der ruhige Verftand all diefe Güter zerlegt, 
zerfließt ihr Zauber ıc. 
$. 303. 

c. Bofitive Eultur der Phantafie — Mittelfl 
der Phantafie follen a. die großen Wahrheiten und Thatfachen 
des Evangeliums zur Tebendigen inneren Anfchauung gebradt, 
und dadurch für Herz und Willen wirffam gemacht werben. 
Die Phantafie ift das Bermögen, diefe Wahrheiten und That- 
ſachen in all der Herrlichfeit und Größe, in all der Liebend- 
würbigfeit und Gnade, in all der Majeftät und Furchtbarfeit, 
welche in ihnen tft, vor den Geift hinzuſtellen. Befchäftige 
beine Phantafie alfo angelegentlih mit der Bergegenwärtigung 
jener bimmlifchen Dinge, die ewig Geift und Leben heiligen, 
wenn man fi (und in dem Maße, als man fih) diefelben 
zur inneren Anſchauung bringt! — Unter diefen himmliſchen 
Dingen find, nächft den Thatfachen des N. Teſt. die vornehmſten: 
die Liebe des Vaters, erſchienen in dem Sohne. Dann die 
mannigfachen großen Scenen in dem Leben und Leiden dieſes 
Sohnes, z. B. ſeine Machtübung über die Daͤmonen, ſein Gebot 
an Wind und Meer, ſeine Krankenheilungen, ſeine Todtener⸗ 
weckungen ꝛc.; dann ſein letztes Mahl, ſeine Fußwaſchung, ſeine 
Todesangſt, ſeine Geißelung, Verſpottung, Kreuztragung und 
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Kreuzigung ꝛc. Eben fo die großen Begebenheiten nad) feinem 
Tode — Auferflehung, Himmelfahrt, Sendung des heil, Geiftes, 
apoftolifcher Muth, apoſtoliſche Kraft und Wirkſamkeit. Endlich 
bie Mafeftät feiner Wiederfunft und die Scenen des Weltge- 
richtes. Nicht minder auch die fihtbaren Werfe der Macht 
und Liebe Gottes, Das Alles denn befchäftige und erfülle die 
Phantaſie! — Eben fo wende fie fih den Bildern zu, durch 
welche die heil. Schrift, insbefondere der Herr, die überfinnlichen 
Wahrheiten veranfchaulicht, als da find: das ewige Licht, die 
ewige Tröftung und Ruhe, das Föniglihe Hochzeitmahl, bie 
goldenen Stühle, der nie flerbende Wurm, das Heulen und 
Zähnefnirfchen in der äußerſten Finfterniß, Das ewige Feuer ıc. 
Endlich betrachte fie auch die natürlichen Kolgen des Guten und 
Böfen: bie Segnungen einer rein verlebten Jugend; das Glüd 
einer feften Gefundheitz den Werth eines durch eigene Thätigfeit 
gefchaffenen bürgerlichen Wohlſtandes; die Freude des glüdlichen 
Familienvaters, des geachteten Bürgers, u. ſ. w. Nicht Seder 
übrigens kann ſich die gedachten Thatſachen und Wahrheiten ıc. 
fo anſchaulich vergegenwärtigen, als er wollte und im Sntereffe 
feines Heils folte; darum ift ihm nothwendig, folche Schilde 
rungen berfelben zu hören und zulefen, die feiner Phantafie 
zu Hilfe fommen. Hat er dann aber ein Iebendig anfchauliches 
Bild gewonnen, jo muß er die Züge beffelben fefthalten, daß 
er nicht in einen Spiegel gefchaut und darauf vergeffen habe, 
was er geſehen. : 

Es wurde gefagt, die lebendige Vergegenwärtigung ber 
heit. Wahrheiten und Thatfachen ergreife und weihe Geift und 
leben. So ift ed. Se Tebhafter -und öfter die Phantafie alle 
biefe Dinge der Seele vorführt, defto unfehlbarer werden zwei 
wichtige Stüde gewonnen: 1. Die Leichtigkeit der Be- 
berrfhung der Sünde, ja die Unmöglichkeit, zu 
fündigen. Denn izt find die Gebilde und Lotungen Ver We& 


und bes Fleifches durch entgegengefeßte Anfchauungen und Reize 
niebergehalten. 2. Die Weihe des Geiſtes und Ge 
müthes. Denn, Geift und Herz find genau fo heilig, als es 
die Gedanken, die Bilder, die Anmuthungen find, in denen jener 
und dieſes lebt. Nun denn, welche Weihe in der Seele, die 
da (aller unwürbigen Vorftellungen ledig) in der inneren Ber 
ſchauung jener heiligen Dinge bleibt, weldhe wir vorhin genannt 
haben! — Wie hoch und hehr z. B. eine Seele, die mit ihrer 
Einbildungsfraft in das Leiden Jeſu verfunfen ift, und im 
frommen , mitleidenden, dDanfbaren, dankbar thätigen und dul⸗ 
benden Befchauen feiner heiligen Wunden weilt! — D, dieſes 
Gemüth, und die Seele des Wüftlingg — welch ein Gegenſatz! 

Aber die Phantafie fol A. auch unferer praftifchen 
Lebenstüchtigkeit zu Statten fommen. — Wir müfjen ung 
mittelft derfelben in die verfchienenen Gemüthsarten, Stimmungen, 
Erwartungen, Empfänglichfeiten ꝛc. derjenigen verfegen, mit 
welchen wir zu thun haben, und hierdurch, wie wir fie behandeln, 
oder was wir von ihnen erwarten follen, ermitteln. Wir müffen 
unfere Entwürfe unter Vergegenwärtigung aller einfchlagenden 
Momente und mit Vorausſicht aller möglichen Erfolge faffen. — 
Namentlich müffen wir und die Wechfelfälle innerlich vorführen, 
bie unfere Zwede durchkreuzen fünnen, um auf alle gefaßt zu 
ſeyn. — Wir müffen auch bei merfwürbigen, aber unbegriffenen 
Erfcheinungen (Segliches zu begreifen firebend) gerne das und 
dieß ale den möglichen Grund derfelben denfen. Ob wir, dem 
als möglich gedachten Grunde fofort nachgehend, nicht vielleicht 
ben wirklichen in ihm finden mögen? — Die Phantafie ift 
au, wie Baco fagt, ein Vermögen der Entdedlungen. 

B. Uebungen der Selbfibeherrfchung. 
$. 304, 

Wir haben oben gefagt, es Liege, wenn der Wille das 

Onte nicht blos erkennen, ſondern auch mit Verläffigfeit 
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üben fol, Alles daran, daß er das Bewußtfeyn allaud- 
reihender Kraft und die Gewohnheit und Fertigkeit 
ber Herrichaft über das unter ihm Stehende_ befige. Es iſt 
darum von der größten Wichtigkeit, jenes Bewußtfeyn und biefe 
Fertigkeit mit eigenem Fleiße zu pflegen. Wie geſchieht ee? — 
Auf zweifahem Wege: 

1. Man kann ſinnliche Luft oder Unluſt niederhalten, nicht 
weil etwas fittlih Unftatthaftes in ihnen ift, fondern bios, um 
fie niederzuhbalten. So fann man fih 3. B. den Befud 
einer angenehmen Gefellfehaft geradezu verfagen. Oder man 
fann benfelben auffhieben, 3. B. nad einer Stunde erfl, 
oder an einem andern Tag hingehen. Oder aud, man fann 
fih in demfelben abbrechen, folglicd, etwa eine Stunde früher, 
als es der Wunfch der finnlichen Natur: wäre, fich zurüdzuziehen. 
Eben fo fann man auch finnlihe Unluſt, deren Uebernahme 
durch Feine Pflicht gefordert ift, blos zum Zwecke der Selbfl- 
verläugnung auf ſich nehmen, auf ſich liegen Taffen u. |. w., 
3. 2. auf hartem Lager Tiegen, faften, Durft leiden ꝛc. (Formale 
Mebungen der Willengfraft.) 

@. Was haben diefe Hebungen für einen afcetifchen Werth? 
Bor Allem muß. bei ihnen der pofitive Geift der Heiligung vor- 
ausgefeßt werden und zum Grund liegen. Der Apoftel Paulus 
befämpft mit Nachdruck alle Leiblihen Uebungen, welche fih an 
bie Stelle des freien dhriftlichen Geiſtes, an die Stelle der Rechte 
fertigung aus Glauben in Liebe fegen, und den altteftamentli- 
hen leiblichen Dienft zurüdzuführen drohten. Gal. IL. IV. V. 
Col. I, 16—23. Gedachten Geift vorausgefegt, haben fie un- 
ftreitig feinen geringen Werth. Sie beweifen den fittlihen 
Ernft, mit welchem man Gott Treue zu behalten und das Ziel 
des Daſeyns zu erringen firebt. Wer von folchen freiwilligen - 
Selbfiverläugnungen nichts weiß, ftellt fih die Straße, die zum 
Lehen führt, allubreit vor, und hat noch ſchwerlich ie Han 
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an das MWerf gelegt. Das Himmelreich Teidet Gewalt. — 
Außerdem haben diefe Uebungen ben großen Werth, eben baf 
fie dem Willen eine Herrſchaft über allen Luft» oder Unluſtreiz 
und das Bewußtiſeyn diefer Uebermacht verfchaffen; noch mehr: 
daß fie ihn in der Gewohnheit, über die Sinnlichkeit zu 
herrfchen, erhalten, Wie wichtig das. Alles! Nimmt der Wille 
fich felbft nie ober felten zur Beherrihung finnlicher Luft oder 
Unluſt zufammen, wo fol er die Kraft des Widerſtandes wider 
den Luftreiz der Sünde im Momente der Verſuchung hernehmen? 
Oder, wo wird er, fobald er nicht ſich felbft zu verläugnen eine 
Gewohnheit unterhält, im Augenblide einer eintretenden Ber- 
fuchung den Muth ihrer Abweifung Holen? Quomodo, fagt 
Drigines, quis seipsum castrat propter regnum coelorum, nisi 
abstinentiä utatur ministra?.. quomodo castitas incorrupia 
servatur, nisi arctioribus continentiae fulta subsidiis ? ) — 
Umgekehrt, Wer da haͤufig z. B. im Eſſen und Trinken ſich 
etwas abbricht; gerne aus fröhlicher Geſellſchaft im Augenblicke, 

da er noch bleiben möchte, aufbricht; raſch, da er ſich im Bette 
| gern noch einmal wendete, auffteht; frifhweg mit dem Falten 
Wafler, vor dem ihm grauen will, fih waſcht, u. f. w.: Solcher 
wird unftreitig die Herrfchaft über fich felbft, und das Bewußt- 
ſeyn gewinnen, Alles über feine Sinnlichkeit zu vermögen; und 
wenn er nun eine Verfuhung zur Sünde abweifen fol, wird 
es ihm leicht gehen, denn er wird (was bereits oben als fo 
höchſt wichtig hervorgehoben wurde) nur wieder, und auf 
andere Weife thun, was er immer thut, 

ß. Indeſſen haben diefe fo zwerfmäßigen Uebungen doch 
nicht immer den beabfichtigten Erfolg, und nicht felten nam- 
bafte Gefahren. Dan findet oft, daß Leute, welche viele 
leibliche Cafteiungen vornehmen, darum doch 3. B. den hoch⸗ 
müthigen Gedanken nicht wiberfagen, Tieblofe Reden nicht zurüd- 

1) Hom. in Lev. XI. pag. 246. e. M. 
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halten, ja felbft fleifchlihen Verſuchungen nicht widerftehen, 
Etwas anderes find eben die Mebungen, bie man fi) freiwillig 
auflegt, und etwas anderes die Beftegung inwohnender 
Gelüſte. — Anlangend die Gefahren, fo mag. der Menſch in 

den gedachten Hebungen leichtlich nicht blos Mittel zum Zwede, 
| fondern den Zwed ſelbſt ſehen. Auch ſchon der oberflächlichfte 
Blick zeigt, daß in der Welt die Uebermacht der Sinnlichkeit 
bericht. Was ift alfo Sreiheit von der Welt, und Sünde? 
Was das Gute? — Nichts Liegt näher als die Antwort: bie 
Beherrfhung der Weltherrfcherin iſt's — die Abtödtung 
iſt's. Und nun erfcheint letztere als das Wefen der Tugend; 
und Seder auf defto höherer Stufe derfelben, je mehr er Alles, 
was der finnlihen Natur ift, erdrüdt hat. Allen, iſt das 
Wahrheit? — Ferner: | 

Eben, weil die Großzahl der" Menſchen von der Sinnlichkeit 
ſich beherrſcht fühlt; was wird gefchehen, fo Einer ſich in aufe 
fallender Weife felbft Leiblih und Außerlich verläugnet? — Er 
wird angeflaunt werben, Und zwar in dem Maße mehr, in 
welchem er das thut. Liegt nun aber nicht hierin ein mächtiger 
Reiz, gegen das eigene Fleifh Härte, ja wohl Graufamfeit zu 
üben ber Menfhen wegen? — Und Wer fo die Abtöbtung 
zum Befriedigungsmittel des Hochmuthes macht, hat der bie 
Wahrheit? — Außerdem: 

Wer gegen fein eigen Fleiſch Härte üben zu follen glaubt, 
und die Schmerzempfindungen beflelben abzuweifen gewohnt ift, 
wird er nit überhaupt eine gewiſſe Kühllofigfeit und Härte 
in feine Seele empfangen? wird er nicht das natürliche zarte 
Mitgefühl mit den Leiden Anderer allmählig verlieren? wird er 
nicht aller Lebensfreude um fih her gram werden? — Die 
Geſchichte beftätigt ed. Aber nun, ift er auf dem Wege ber 
Wahrheit? und ift fein Beginnen Cultur des Herzens nad) ber 
Wahrheit? — Noch mehr: 
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Menn im Gegenfate der Sinnlichkeit, wie fie die Welt 
beherrfcht, das Gute in der Ertödtung bderfelben Liegt, if 
dann nicht die Sinnlichkeit geradezu das böfe Princip? geradezu 
die feindlihe Macht, von der es möglichft frei zu werben 
gilt? — Aber num ift die reine veligiöfe Anficht, daß Alles von 
Einem Schöpfer, dag Alles von dem guten Schöpfer, daß 
Alles von dem guten Schöpfer gut erfchaffen worden, und daß 
jeder danfbare Genuß Gottesdienft und gut fey, verloren. I. Tim. 
IV, 4, I. Kor. X, 26. Wir fliehen auf der Seite des Mani⸗ 
chäismus. — If das die Wahrheit? Und doch: der Weg ber 
finnlihen Abtödtung, wie Teicht führt er dahin! — Eben fo: 

MWenn.das Gute in der Ertöbtung der finnlihen Triebe 
Yiegt, fo flieht Jeder fittlich höher, je mehn er diefe Triebe ver- 
nichtet hat. Wornach er folglich ale nach dem Höchften ſtrebt, 
ift Diefe Ertödtung; und hat er fie errungen, fo ift er vollkommen. 
Allein, ift das Wahrheit? wo bleibt nun die Liebe? wo 
das Ringen nad) diefer? 1. Tim. IV, 8. — Aber fo erhellet, 
wie ganz nahe es Tiegt, über den Abtödtungen — etwas rein 
Negativem, das Pofitive — die Liebe aus dem Auge zu 
verlieren. 

In Betracht denn biefer in den Teiblichen Uebungen Tiegen- 
ben fo Leicht biendenden falfhen Weisheit Kol. II, 23., 
hebt es die heilige Schrift ausdrücklich ale eine Verirrung hervor, 
wenn man (flatt das Sleifch zu beherrſchen Röm. XII, 14.), 
Härte gegen daſſelbe übe Kol. Il, 23.5 fie bezeichnet ausdrück⸗ 
ich allen im Aufblide zu Gott empfangenen Genuß als gut; 
und fagt mit großem Nachdrucke: „und wenn ich meinen Leib 
bingäbe, und Tiefe ihn verbrennen, hätte aber die Liebe 
nicht, fo wäre ich nichts.” 1. Kor. XI, 3. ?). 


— —— — 





1) Vergl. über die formalen Uebungen der Willenskraft, was oben g. 274. 
vom Faſtengebot geſagt worden. 
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2. Der zweite (vorzüglichere) Weg, den, Willen im Be 
wußtfeyn feiner Kraft, und in der Sertigfeit der Herrſchaft über 
das unter ihm Stehende zu üben, find die allſtündlichen 
Anläffe, wo der zarte und treue Tugendgeift Selbftverläug- 
nung fordert. Wer dieſe ihm allſtündlich nahegelegten Selbft- 
verläugnungen gewiffenstreu übt, wird ſich unfehlbar dadurch 
eine Fertigfeit in der Selbftbeherrfchung erwerben, welche jeder 
Berfuhung vollfommen gewacfen if. Man denfe z. B. an 
die allſtündliche Gelegenheit, feine vebfelige Zunge zu zügeln, 
feine umbergaffenden Augen einzuziehen, feinen Zorn zu bes 
berrfhen, Empfindungen einer gewiſſen Beneidung, einer Hin- 
wegfegung über Andere, einer eitlen Selbftgefälligfeit auszu⸗ 
treiben, muͤrriſches unfreundliches Wefen von ſich zu thun, gegen 
Neigung eine Arbeit anzufangen oder fortzufegen u. |. w. Wer 
fi) in dieſen täglichen geringfcheinenden Dingen getreulich felbft 
verläugnet, wie weit muß er in der Selbftbeherrfchung kommen! 
Sa, ift nicht oft die Beherrfchung der Zunge, die Unterbrüdung 
3. B. eines Wigwortes, das vielleicht verlegen könnte, fchwerer, 
als die Abweifung eined ungerechten oder fittelofen Antrages? 
— Ad, daß die alfflündlichen unfcheinbaren Pflichtübungen. ger 
wiffenhaft wahrgenommen und erfüllt würden: gewiß flünde es 
dann mit der Kraft unferes Willend und der Herrichaft des⸗ 
felben fehr gut. 

Uebrigens iſt das Gebiet der in unfer Belieben geftell- 
ten affetifchen Uebungen Teineswegs fo groß, als man fich oft 
vorftelt. Will man tiefer bliden, fo wird man häufig finden, 
daß eine fcheinbar dem freien Belieben zugehörige Uebung in 
Wirklichkeit nichts Beliebiges, fondern eine Pflicht ſey. Sp 
fteht es 3. B. fcheinbar ganz in unferer Willfür, in eine Gefell- 
haft zu geben oder nicht zu gehen; aber anders ſtellt ſich 
vielleicht die Sache, wenn wir die betreffende Gefellfchaft, wenn 
wir unfere Individualität, wenn wir unfere öfonomugen Wox 
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häftniffe, unfere Gefchäfte, und andere augenblickliche Rückſichten 
in Erwägung ziehen. (Aehnlich in hundert andern Fäaͤllen.) 


Fünfter Artikel. 
Selbftanftrengung zur Abwehr und Beftegung jener 
Fehler, welche einzelen Menſchen eigenthümlid 
nabe liegen. 


(Geſchlechts- und Temperamentäfehler.) 


$. 305, 


Wir haben in der Grundlegung $. 114. auf die Fehler 
hingewieſen, welche fid) dem Dienfchen nach den Eigenheiten bes 
Geſchlechtes und QTemperamentes nahe legen. Hier nun 
handelt es fih davon, wie dieſe Fehler abzuwehren oder zu 
überwinden? — Indeß reden wir hier nur von etlichen biefer 
Fehler; von den übrigen, welche hieher gezogen werben Fünnten, 
wird unten im dritten Buche die Rede ſeyn. 

1. Ein Fehler, welcher beſonders dem Choleriker, zum 
Theil auch dem Sanguiniker Kampf bereitet, iſt die auf 
braufende Heftigfeit — der Zorn. 

Der Zorn iſt an ſich betrachtet etwas fehr Natürlicheg: 
namlich die unangenehme, Widerftreben wedende Empfindung ob 
ber ‚Verlegung, die das Menfchenwefen in irgend einem feiner 
Sintereffen erfährt. Daher derfelbe nicht etwa blog aufAndere 
geht, fondern eben fowohl auch auf die eigene Perfon, fo 
bald dieſe (durch Nachläffigfeit, Unbebachtfamfeit ,‚ Sünde ı«.) 
ihre eigenen Sntereffen verlegt hat, Eben fo auf das Schidfal, 
auf Verhältniffe des Lebens u. f. w., wenn die Intereffen des 
Menſchen fih durch diefe verlegt fehen. 

Aber der Zorn ift nit nur etwas Natürlichesz er ift 
in taufend Fällen auch etwas Gerechtes und Heiliges. 
Sp oft nämlih die Intereffen, welche ſich in ihm ſelbſt 
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vertheibigen, gerechte find und heilige. Wenn der Herr 
wider die Heuchler — diefe Verboßten, diefe Widerfacher dee 
Werkes Gottes entrüftet ift, ift fein Unwille nicht fo heilig, als 
ed die Sintereffen find, wider deren Berlegung feine Seele 
entbrennt? Luc, XL Joh. I, 13, fg. 

Allein — find es immer und überall gerehte und 
heilige Snterefien, ob deren Beeinträchtigung das Gemüth in 
Hitze geräth? — Ferner, iſt die Empfindung des Unwillens 
jederzeit der betreffenden Berlegung proportionirt, ober 
legen natürliche Reizbarfeit und Eigenliebe das Ihrige, den 
Zorn zur Ungebühr fleigernd, hinzu? — Und iſt das Zür⸗ 
nen — zumal das heftigere, vom Geifte beherricht, dem Geifte 
unterthan, oder gleicht es einem entfeflelten Thiere? — - 
Noch mehr: iſt der Unwille — die Entrüflung zu edlem Wider 
flande, zu beiliger Thätigfeit fpornend, oder nur fehnell aufs 
Ioderndes Strohfeuer — eben fo fchnell und wirkungslos wieder 
erlofchen, als entftanden? — Das find die Fragen, von deren 
Beantwortung es abhängt, ob der Zorn ein hriftlich flatthafter, 
ein beiliger, oder ob er ein fündhafter und der Zurechtweifung 
benöthigter ſey. 

Ohne Zweifel ift hier in. aller Beziehung Vieles zu thun, 
Was}. 

a Das Erfte ift wohl, daß man ſich die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit dieſer Beherrſchung klar genug vor Augen ſtelle, 
und ſo ſich die erforderliche Anſtrengung nahe lege. Man 
muß fi) demnach vergegenwärtigen: wie unwürdig die Knecht⸗ 
ſchaft unter der Heftigfeit feines Temperamentes; wie herrfchend 
bei diefer Heftigfeit im tiefern Grunde Stolz, Eitelfeit, Genuß 
jucht u. ſ. w., als deren Verlegung es ift, was und (die Sache 
flar befehen) eigentlich in Hige bringt; und wie andere Alles 
ſeyn würde, wenn die Demuth und Selbftverläugnung 
Jeſu Chriſti, und wenn die Liebe im Herzen wäre L Kur, 
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XMH, 4. 5.5 wie unverträglich Zorn, Zürnen, Bitterfeit ımb 
Streit überhaupt mit dem Geifte des Evangeliums, 
Eph. IV, 26— 32,5 wie unbefonnen, was im Zuftande der 
Heftigfeit geredet, befchloffen und gethan wird; wie ungeredt 
oft, wie abfloßend, wie zuwider dem eigenen Zwecke u. ſ. fe — 
„Der Zorn wirft nicht, was Gott gefallen könnte.” Jak. I, 19.20. 

ß. Fühlt man dann die Pflicht, und hat man den auf 
richtigen Willen, feine Hite in feine Gewalt zu befommen, fo 
it das Weitere: dag man vor Allem den Geift des Hod- 
mutheg, der Eitelkeit, ber Sinnlichkeit, der Habgier 
aus fih entferne; und von Herzen bemüthig, wohl. 
wollend, nüchtern, ungefeffelt von irdifhem Gute 
werde, Hierdurch wird die Seele (nicht weiter in biefen 
Reidenfchaften verlegt) auch nicht weiter zu der aus folcher 
Verlegung entfpringenden Heftigfeit aufgereizt werben. Um⸗ 
gekehrt, wird fie — der Demuth und Liebe voll, in allweg und 
mit Allen Geduld zu haben wiffen. In der That wird ber Zorn 
ewig nur im Geifte der Demuth und Sanftmuth Sefu Ehrifti 
befiegt: in dem Geifte, der da in Liebe Alles glaubt, Alles 
hofft, Alles dufdet und trägt; und in dem Geifte, ber da in 
Demuth Nichts hoch aufnimmt, und im Gefühle feiner Sünd- 
baftigfeit mit Freudigfeit vieles Widrige über ſich ergehen fieht; 
der es gerne gefchehen Yäßt, als ein geringer Knecht geachtet 
und mißfannt zu ſeyn; und der durd die Beleidigungen feines 
Nächften nicht ſowohl über dieſen aufgebracht, als vielmehr an 
feine eigenen ſchweren Beleidigungen gegen Gott erinnert und 
ſchamroth gemacht wird, I. Kor. XIII, 5— 7, Matth, XX, 27.28, 
XVII, 21. fg. Den Zorn befämpfen, ohne feine Wurzel aus 
zureißen, heißt den Rauch verjagen, ohne das Feuer zu Yöfchen. 
Nur feine Palliative! | 

y. Naͤchſt der Entfernung ber Leidenfchaften ift es bie 
Zügelung ber Phanstafie, was Noth thut, Wie Viele z. B. 
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kommen außer ſich über Verletzungen, die in der Wirklichkeit 
nicht da ſind, und blos erdacht wurden von ihrer Phantaſie 
im aufregenden Bunde mit der Hoffart, Eitelkeit, Luſt⸗ und 
Habgier ihres Herzens! 

d. Was ſodann die Bemühungen betrifft, feiner Heftigkeit 
je in dem Augenblide, als fie eben gereizt iſt, Meifter zu 
werben, fo gelten diefelben Vorfchriften, die oben $. 206, fg. 
für Verfuhungen überhaupt gegeben wurden. Namentlich 
gilt: ſogleich dem erften Beginne einer Aufwallung zu wider⸗ 
ftehen; alsbald den eigentlichen Grund der erregten Empfind- 
lichkeit, 3. B. die verlegte Eitelfeit, zu erfennen, und die ent- 
gegengefette tugendhafte Sefinnung in ſich zu erweden (fehr 
wichtig); bei anhattender Beranlaffung zum Unwillen 5. B. 
in einer länger baurenden Verhandlung mit Semand, immer 
aufs Neue den Blick nad) Innen zu werfen, um nicht im Verlaufe 
unvermerft die Ruhe bes Geiftes zu verlieren; im Falle mächtig 
- andringender Reizung (wenn 3. B. der Andere in Heftigfeit 
ausbricht und nicht zu Tragendes redet oder thut) zu fliehen, 
und durch Flucht dem Ausbruche der unaufhaltbaren Entrüftung 
zuvorzufommen ꝛc.; auch: Ausſprüche der heil. Schrift bereit zu 
haben, und foldhe im Augenblide der heftiger werdenden Auf 
regung fich befänftigend vorzufprechen, 3. B. das Wort: ver- 
gieb uns unfere Schulden, wie auch wir ꝛc., oder: Ternet von 
Mir; denn ich bin fanftmäthig und demüthig von Herzen ꝛc., 
oder: felig die Sanftmüthigen 20.5 ebenfo: Scenen aus dem 
Leben Jeſu fich auszuzeichnen und foldhe ſich im Augenblicke der 
Gefahr vor Augen zu ſtellen; 3. 3. die Scene der Mißhandlung 
Jeſu durch die Soldaten und Knechte; die Scene feiner Ver⸗ 
hoͤhnung am Kreuze ꝛc. — Mit NRüdfiht auf den Zorn, von 
beftimmten Menfchen erregt, ift der Grundfag Seneca’s: Puerum 
aetas excuset, foeminam sexus, extraneum libertas, domesticum 
familiaritas, — Amicus est? fecit, quod noluit; inimicus? fecit, 
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quod debuit. Und: Aut potentior te, aut imbecillior, laesit. 
Si imbecillior, parce illi; si potentior, tibi. Cum pari con- 
tendere anceps est, cum. superiore furiosum, cum inferiore 
sordidum. ) Aber freilich alle dieſe Betrachtungsweiſen des 
Philofophen bewegen fih um rein äußerliche Rüdfichten und 
gemeine Klugheit. Die Regeln find gut; aber — nur Eines 
kann ung endlich helfen: wenn wir und Dem einigen, welder 
ba ſpricht: „Kommet zu mir und Ternet von mir: denn ich bin 
fanftmäthig und Demüthig von Herzen. Matth. XI, 29, 


6. 306. 

2. Ein zweiter fehr verbreiteter Fehler, befonders tem 
Sanguinifer eigen, ift die Weichlichkeit — bie Scheu 
vor Allem, was mit Unluſt verbunden ift, und der Hang nad 
Allem, was Luft gewährt. Das tft die herrſchende Sinn 
lichkeit, welde das Reich Gottes nicht ererben kann, Luc, 
XVl, 19, Was ift gegen dieſelbe zu thun ? 

a. Das Erfte ift die Erfenntniß ihres Daſeyns. — 
Merfe auf dih! Der Weichlihe ift lau und halb in allen 
Berrichtungen, verbrießlich bei fchwererer Arbeit, unfreundlich 
bei ungewöhnlichen Zumuthungen, wiberwärtig bei einigen Ent- 
behrungen, empfindlich, fchnell gereizt bei Widerſpruch und bei 
Allem überhaupt, was nicht gerade nad) Wunfch geht, Taunen- 
voll, verdrießlich, Täftig für feine Umgebung! ꝛc. — Naͤchſt der 
Erfenntnig von dem Dafeyn der Weichlichkeit Tiegt an der 
Veberzeugung von ihrer Sündhaftigfeit. Nimm alfo 
wahr, daß du dich überall, wie das Thier, von Luft und 
Unluſt beftinmen Täffeft, ein freier und treuer Menfch alfo 
durchaus nicht bift; dag du nichts verrichteft, wozu Opfer Aus⸗ 
bauer und Selbftverläugnung gefordert werden; daß felbft deine 
frommen und liebevollen Empfindungen nur Ausflüffe und 


1) Seneca de ira Lib. II. cap. 24, 5. Lib. II. c. 24. 
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Befriedigungen deiner Weichlichfeit find, und dag du hart und 
roh wirft, wo man deiner Luft entgegentritt ıc, 

b. Was fodann die Weife betrifft, feines weichlichen 
Wefens Herr zu werben, fo ift biefür nichts geeigneter, ale 
jene mannigfachen Uebungen im Berfagen oder Aufnehmen, 
von denen wir oben $. 304 geredet haben. Sa, dieſe Mebungen 
find recht vorzugsweife für weihliche Naturen, und müffen fo 
Tang fortgefett werden, bis genügende Unabhängigkeit vom 
finnlichen Ruftreize errungen if. Und wann ift das der Fall?! 
— Inzwiſchen bieten auch hier die Hauptübung die allftündfichen 
Anläffe, wo die Pflicht Selbftverläugnung fordert. Wie uner- 
Ihöpflich ift der Tag an ſolchen Anläfien! das Bett, der Tifch, 
bie Arbeit, die Erholung, der unwillfommene Beſuch, die er- 
betene Dienftleiftung, der Umgang u. ſ. f. 

Außer den eben gedachten Uebungen iſt es für weichliche 
Naturen unerläßlih, daß fie in ein Verhältnig treten, ein 
Geſchäft übernehmen ꝛc,, welches ihnen Anftrengung 
bringt, und (wenn irgend thunlich) Anftrengung, zu welder fie 
nöthigenfals von Außen angehalten werden. Der Stand 
bes Dienftboten 3. B. ift da fehr heilfam; und Biele follten 
als Freiwillige in denfelben treten, ba nichts fie von ihrer vor- 
herrſchenden Sinnlichkeit zu heilen geeigneter feyn kann, als 
diefer mit fo vielen Entbehrungen und Mühen verbundene Stand. 
Eltern, welche fanguinifche Kinder haben, follten beſonders darauf 
denken, wie fie diefelben hart halten mögen, Wie heilfam wäre 
es der Teichtblütigen Tochter, fehr früh aufftehen, die Heizung 
ber Defen beforgen, bag Frühftüc bereiten, am Wafchtrog ftehen 
zu mäflen ꝛc. Wenn fie aber weichlich bes Schlafes pflegen, 
das Frühftüd im Bette einnehmen, den Tag mit Putz und füßer 
Lectür verbringen darf ıc., wie Tann fie gefunden? 

Alle Vebernahme und fletige Ertragung von Mühe forbert 
feften ‚frendigen Willen. Woher diefen? — Aus dem Kuren» 

Sirfher, Moral. 5. Aufl. H. Bd. 18 
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sollen Hinfchauen auf die Mühe und Laft jenes Lebens, welches 
der Sohn Gottes für und gelebt hat. Wer den Armen, ben 
Umberreifenden, den Rehreifrigen, den Beftürmten von Leidenden 
aller Art, den Ausdaurenden unter Mühe und Verkennung, ben 
Mißhandelten, den Gefchlagenen, Gegeißelten, Gefrönten, Ent- 
biößten, Gefreuzigten, VBerfpotteten und Berlaffenen anfchaut, 
wird fich feiner Lufl- und Genußpfudt, feiner Mühe- 
und Opferſcheue fohämen: wo nicht, fo vermag auch gewiß 
weder etwas im Himmel noch auf Erden ihn von dem Joche 
feiner Sinnlichkeit zu erlöfen. Er fpricht: Um deines bittern 
Leidens und Sterbeng willen, o Herr! was follte 
ih niht mir zuverfagen oderzuübernehmen bereit 
feyn? — Und aus dem gläubigen Hinfchauen auf Die Taufende, 
welche zu allen Zeiten um des Herrn willen ſich felbft gefreuzigt 
und ein. Leben voll Entfagung und Anftrengung geführt haben: 
. die Märtyrer, Confefforen, heil. Mönche, Einſiedler und Büßer. 
Wer kann bei ihrem Anblide fein Fleifch pflegen und feine Sinnen- 
luſt? — Ferner aus dem Glauben an die Wahrheit, dag das 
Himmelreih nicht iſt Effen und Trinken; dag wir in biefem 
Leben nicht auf den Genuß, fondern auf die Hoffnung ange 
wiefen find; dag wir ung: in einem Zuftande der Reinigung und 
Prüfung, folglih der Entfagung und Selbſtbeherrſchung befin- 
ben; daß es hienieden gilt, zu fäen und zu fammeln, nicht zu 
verzehren und thatlos zu figen ıc. Röm. XIV, 17. Joh. XVI, 33. 
Röm. VIN, 17. fg. XII, 14, Matth. XVI, 24. VI 19. 20. 
Gal. VI, 7, 8. Endlich aus dem Hinfhauen auf die unend- 
liche Mühe und Laft, die auf unfereni Geſchlechte Liegt, Wie 
viel Hunger, Blöße, Krankheit, Schmerz, Verluft ꝛc. rings um 
ung — alltäglich anders, alltäglich neu; fahrelang glei und 
lebenslang ohne Hoffnung! Nun, bift bu beffer und würdi— 
ger, als bie Millionen Leidender? Bit bu nicht auch ein 
Nadchtomme des Sündigen? I. Mof. I, 16—19, Und biſt du 
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des Außeren Drudes zum inneren Freiwerden weniger bebürftig 
als fie? — Alfo die Laft, die auf unferem Gefchlechte Ye 
faffe mit Demuth und Glauben in's Auge! 

Aber wird der Sanguinifer zu alle dem auffchauen? über- 
baupt das Alles wollen und üben, was gefordert worden? — 
Seine Natur widerftreitet: er wird daher unausgefegt von ber Kir⸗ 
she, insbeſondere von feinem Beichtvater unterftügt werden müffen, 
Das Firhliche Gebot der Faſten ift vecht vorzugsweiſe für ihn. 


6. 307. 

3. Der Melancholiker hat auch ſeine Feinde: Düſterheit, 
Zurückgezogenheit in ſich ſelbſt, Verſchloſſenheit, Ungeſelligkeit, 
Argwohn, Gefallen am Tragiſchen, Hängen überhaupt an trüben 
Gedanken und Bildern, Beharrlichkeit in feinen düſtern Empfin- 
dungen, Abneigung gegen äußere Thätigfeit ꝛc. — Diefe nahe 
liegenden Franfhaften Eigenheiten laſſen feine Seele zu feinem 
recht freubigen Danfe, zu feiner ſich grenzenlos hingebenden 
Liebe, zu Feiner Hoffnungsfreudigen Selbftüberantwortung an Gott; 
aber eben fp wenig zu einer wahrhaft menfchenfreundlichen, in 
alles Wohl und Weh der Brüder herzlich eingehenden, fchnell 
verföhnten, Alles glaubenden und hoffenden Seele und Thätigfeit 
fommen. ($. 114.) Es thut daher Noth, diefen natürlichen 
Feind des Herzens zu befämpfen und im Siege über denfelben 
ein Leben in Liebe zu gewinnen. 

a. Das Erſte ift da wieder, ſich biefes Feindes und ber 
Bedeutſamkeit deffelben bewußt zu werden. Freilich ber Melan- 
choliker findet fein Weſen und Betragen tadellos: daſſelbe ift 
ihm natürlich. Nicht fo finden es die Menfchen um ihn. 
Diefe werfen ihm feine Fehler — namentlich feinen Argwohn, 
fein Nachtragen von Beleidigungen, feine Verfchloffenheit, feine 
Ungefelligfeit ze, vor. Möge er fie ja doch hören! Allein, 
Manchem ſchmeichelt es, dag man ihn für einen eigenen, nicht 
gewoͤhnlichen renden Hält; Mancher büntt KH in \einer TÜhren 
AS 
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Zurückgezogenheit beffer zu feyn als bie Uebrigen, indem er ja, 
wie die Heiligen aller Zeiten, die Ergögungen ber. Welt ver- 
achte. Mander auch, während er argwöhnifcher und unge- 
rechter Weife viel Schlechtes von den Menfchen denkt, hält fi 
gerade darin für tugendhaft, fofern er, ja die Welt als ver- 
borben erfenne und.haffe. Andere, indem fie überall Fallſtricke, 
Beleidigungen, Zurüdfeßungen, Geringachtung erbliden., halten 
dafür, all diefes fey wirflih da, und merfen es ganz und 
gar nicht, wie fie in der Eigenliebe ihres Herzens und in dem 
Hochmuthe ihres Lebens diefe Dinge lediglich aus fich felbft er- 
zeugen. — Ach, wie ſchwer ift hier die Selbfterfenntnig! — 

b. Wie da helfen? — Wer mag feine eigene Natur ab« 
legen? — Daher wird durchaus ein Freund, ein Gewiffensrath 
nothwendig feyn, der ihm zur Seite ſtehe. — Was foll diefer 
thun? Die Natur legt man nicht ab; aber man Ienft fie und 
fchneidet das Kranfe hinweg. Das alfo fey’s, was der Ge- 
wiffensrath thut: er lenke, er frhneide ab! Aber wie das? Das 
Erfte ift, daß er der Einfeitigfeit des Melandolifers: 
bie Allfeitigfeit des Geiftes und Lebens Chrifti entgegen- 
ſtellt. Er weile hin auf den unendlich) Weitherzigen, Freunde 
und Liebe Suchenden, Mittheilfamen, Umgänglichen, Zutrauens- 
vollen, ſtets Ernften und doch an den Freuden der Menfchen 
Theilnehmenden, allezeit Zurechtweifenden und doch ſtets Ver—⸗ 
jöhnten und Hoffenden, viel in fich Gefehrten, Nachfinnenden 
und Betenden, aber zugleich ohne Raſt Thätigen, und fein Werf 
Wirfenden. Diefen made er zum Vorbilde! 

Das Andere ift, daß der Gewiſſensrath den Melancholiker 
(wenn auch nur für den Augenblid) durch vorgehaltene Vor⸗ 
bilder (gewiß auch durch Hinweifung auf Charakter und Leben 
bes Sanguinifers) durch Betrachtungen ıc. in eine weitherzige, 
demuthvolle, gutmüthige, Alles glaubende und tragende Gefinnung 
serjege, und nun bie flündlichen Negungen der Abfonderung, 
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der in ſich Gefehrtheit, des Mißtrauens, des Argmwohnes und 
Neides ꝛc. als eben fo viele Anläffe und Aufforderungen zur 
Beharrlichkeit in der gewonnenen Gefinnung benügen lehre. 
Wie ſo groß und felig die Gefühle der erweiterten Bruft gegen 
bie gewohnte Düfterheit der Seele!. Diefe großen und feligen 
Gefühle find doch wohl eines Kampfes werth. Macht fi der 
Melancholiker mit Treue an den Kampf; wer mag beftimmen, 
wohin er es, bei feiner angebornen Isnnerlichkeit, Tiefe und 
Beharrlichfeit bringen möge! 


$. 308, 


4. Der Hauptfeind des Phlegmatikers iſt, Gleich— 
gültigfeit, Schwererregbarfeit, Trägheit. Gleich— 
gültigfeit, Schwererregbarfeit, Zrägheit im Empfinden und Be 
gehren, im Lieben und Berabfheuen, im Thun und Laffen: 
gleichviel, ob es irbifche Dinge, oder ob es Gott, Tugend und 
Ewigkeit betreffe. Was ift hiergegen zu thun? 

Die Natur läßt ſich auch hier nicht umwandeln; wohl aber 
laͤßt fih das. Ungünftige in ihr zügeln und das Günftige be= 
nügen. Das geht jedoch nicht vom Phlegmatifer felbft aus, 
fondern wieder von der Kirche und ihren Gliedern, die fi 
deffelben annehmen. Was müffen fie thun? 

Das Erfte ift, daß fie dem Phlegmatifer die Wefent- 
lichke it eines theilnehmenden, und thätigen Lebens mit genug- 
famem Nahdrud vor Augen ſtellen. Dazu dient dag Beifpiel 
Gottes, das Beifpiel Chriſti, und das Beifpiel fo vieler Millio— 
nen inniger, vaftlos thätiger, fich felbft aufopfernder Chriften 
aller Sahrhunderte. Das Gleichniß von den fchlafenden Jung- 
frauen, und dem Snechte, der fein Pfund vergräbt. Matth. XXV. 
Luc. XIX. Hat fodann der Phlegmatifer die Aufgabe des 
Lebens begriffen, und ift er in feiner Weife von berfelben 
ergriffen, fo folgt das Zweite, nämlich die Hirt, Si \ae 
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gemeſſene Lebendaufgabe zu ftelfen, ja für jeden Tag fich feine 
genugfame Aufgabe vorzuzeichnen, ſodann jede natürlihe, ber 
befferen Einficht fich entgegenftellenbe Indolenz ald Anlaß und 
Erinnerung anzufehen, dur freie Selbſtanſtrengung ber 
nieberhaltenden Trägheit fi zu entwinden und das gerade Gegen- 
theil von dem zu thun, wohin die angeborene Lahmheit zieht. 
Wer mit Treue diefe allftündlichen Kämpfe wider bie eigene 
Natur kämpft, wird zwar nie ein ruhelos thätiger Geift werben, 
wohl aber ein höchft felbftftändiger, verläffiger, treuer und gleich 
mäßig ſchaffender. 

Das Dritte, was hier als fehr dienlich bezeichnet werben 
muß, iſt die freie Seldftverfegung des Phlegmatifers in eine 
Lage, in welcher ihn innere oder äußere Antriebe mächtig zur 
Thätigfeit fpornen werden. Dahin gehört z. B. der Eintritt 
in einen mit großer Unruhe verbundenen Dienft, Aber freilich, 
ben fcheut er, da kann er ed (wie er fagt) nicht aushalten, 
Dder der Eintritt in den Eheftand und die Wahl abfichtlich 
eines rührigen Gatten, wo der Anblick Tieber Kinder oder doch 
gewiß die fletige Mahnung des Gatten zu Arbeit und Fleiß 
fpornen werden. 

Endlich wird auch der Umgang überhaupt mit regfamen, 
um Alles ſich intereffirenden, herzlichen , theilnahmsvollen Men- 
fchen aͤußerſt vortheilhaft, und daher fehr zu empfehlen feyn. 

- Dritter Abfehnitt. 

Die von der Kirche befeelte, reinigende und fortbilvende 
wechjelfeitige Ihätigfeit der Einzelen unter einander. 
Erfter Artikel. 

Diefe Thätigkeit im Allgemeinen. 
$. 309, 

Die Kirche ift der Leib Chriſti. Derfelbe Geift und 
Zppus, welcher in ihr wirkfam ift im Ganzen, ift es aud 
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in den einzelen Gliedern. Ale ſtreben mithin den in 
Liebe thätigen Glauben an, nicht blos für ſich, ſondern 
für Alle, Den Glauben fördern fie unter einander vor⸗ 
nehmlich durch Belehrung, die Liebe durch Erbauung, bie 
Lebensthätigfeit durch Mahnung, Stärkung, Zurechtwei⸗ 
fung, Beltrafung, Tröftung — Alles fo, wie es Perfon und 
Berhältnig mit fih bringt. Der Apoftel fchreibt: „Ich fehne 
mich, euch zu fehen, damit ich euch etwas von geiftiger Gabe 
mittheile, um euch zu flärfen: das ift, um zugleich bei euch Durch 
wechjelfeitigen Glauben (ben eurigen und meinigen) getröftet zu 
werben.” Röm. I, 11. 12, Was der Apoftel bier erfehnt, ift 
das Erfehnen Aller. 


a. Das Erfte, wodurch ſich die einzelen Gläubigen unter . 
einander geiftig fördern, ift die wechfelfeitige Belehrung 
„Belehret und ermahnet einander!” Col. II, 16, 


Worin? — In dem Einen, was Noth thut; dann aber 
aud in Allem überhaupt, was in den Kreis des Wiffenswerthen 
und Nüslichen gehört, beionders in dem, worin es jedem Ein- 
zelnen gebricht, (Vergl. feine Unwiſſenheit ‚ feine Vorurtheile, 
Selbſttaͤuſchungen 2.) 


Wann? und wie? — Wo man eben Anlag findet; wo 
etwa eine unrichtige Anficht geäußert worden; wo fich eben Ber 
dürfnig und Empfänglichfeit zeigt: wo man etwa gefragt ift, 
oder gerade recht freundfchaftlich flieht; wo man im Augenblid 
eben etwas Wichtiges erfahren oder gelefen oder gelernt hat. 
In allen Faͤllen aber: ohne fih den Anfchein des Lehrers zu 
geben; ohne den Andern feine Unwiſſenheit fühlen zu Taffen; 
ohne die beffere Erfenntniß erzwingen zu wollen: im Gegentheil 
(befonders im Kampfe gegen veligiöfe Vorurtheile und veraltete 
Meinungen) fehonend, Iangfam, an das zugeftandene Wahre an- 
fmüpfend, nie blos zerftörend, fondern erft etwas Beſſeres er- 
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bauend, die Duelle des Irrthums erforfchend, und yon hier aus 
Bahn mahend ꝛc. I Kor. VII. XI, 19—22, 

Der brüderlichen Belehrung auf der einen Seite muß von 
ber andern das Verlangen zu lernen, und die Willigfeit, fich 
belehren zu laffen, entgegen fommen. Dazu gehört: Unterbrü- 
dung des Dünkels, der nichts mehr zu lernen hat; des Hod- 
muthes, der ſich ſcheut, feine Unwiffenheit zu geſtehen und ſich 
zu berathen; der Rechthaberei, die nie einen Irrthum eingefteht; 
ber Gedanfenlofigfeit, Die, weil fie nichts denkt, auch Fein DBe- 
bürfnig hat, etwas zu denfen, zumal ‚etwas über den gewohnten 
Kreis Hinausliegendes, Joh. IX, 34. 
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Der brüderlihen Belehrung und Belehrfamfeit widerſtrebt: 

o. Die geffiffentlihe Unterhaltung, Erzeugung 
und Ausbreitung der Unwiffenheit und des Irr— 
thums. Eph. V, 6. — Aus welchem Geifte ſtammt diefe? 
welchen Zweck hat fie? welches ift die Wahrheit, die vorent- 
halten; von welcher Natur und Folge der Irrthum, ber ge- 
pflanzt wird? Die Antwort auf diefe Fragen entfcheidet über 
bie Berdammlichfeit, Bosheit oder Teufelei derfelben. Vergl. 
den Eiferer, welcher auf Nebenfachen und Außenwerfe dringt, 
und das Wefen verloren hat, einem Geifte dienend, den er ſich 
nicht gefteht. Gal. V, 1—12. Kot. II, 18—23, I. Tim, I, 6. 7. 
VI, 20, II. Tim, 0, 16. fg.; den Berführer, der der Jungfrau 
ihren Glauben an Gott und Tugend raubt, um fie feinen Ge- 
Tüften zu opfern; den Pharifäer, der Korban fagt, um feine 
Zafche zu füllen; den Wucherer, der falfche Gerüchte ausftreut, 
um den Preis feiner Waare zu fleigernz; den Buchhändler, der 
abergläubifche, irreligiöfe, fittewidrige Waare verfauft, weil fie 
Käufer anzieht; den Herrfch- und Habfühtigen, der das Volk 
in Unwiffenheit gehalten wiffen will, weil er nur das unwiſſende 
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unterdrüden und ausfaugen zu fünnen glaubt; den Neidhals, 
ber eine nüßliche Kenntniß nicht mittheilt, bios daß fie der 
Nächfte nicht Habez!) den Ungläubigen, ber feinen Unglauben 
verbreitet, um ſich in ben Genoſſen beffelben zu tröften; ben 
Sreidenfer, der feine frechen Behauptungen hinftellt, um fich ale 
ftarfen Geift bewundern zu Taffen; den Teufel, ber fagt: „es iſt 
nicht fo, wie Gott geſprochen“, um das Menfchengefchlecht zu 
verderben, 20. — 4. Die Gleihgültigfeit bei der Uns . 
wiffenheit und den Irrthümern des Nädften — 
Die Frage if: Wie viel leidet der Nächfte unter feinem Irr⸗ 
thume und feiner Unwiffenheit? Und warum nehme ich’s nicht 
zu Herzen? — Die Antwort hierauf entfcheidet über den ſitt⸗ 
lichen Gehalt diefer Gleichgültigkeit. Das Wort: Glaubt, was 
ihr wollt, und zahlt, was ihr. follt, charakterifirt fo ganz den 
frivof-felbftfüchtigen Standpunkt derfelben. Die Gtleichgültigfeit 
beweist Sintereffelofigfeit überhaupt an Gott, Wahrheit und 
und Zugend, — y. Der verfehrte, ſchlechte Beweggrund, bie 
verkehrte — undriftlide Weife der Belehrung: wenn man 
nämlich nicht belehrt mit Liebe, fondern mit Hochmuth, mit 
Härte und Glaubenszwang. Ober wenn man nicht belehrt aus 
Liebe, fondern aus Gefallſucht, Ehrgeiz, Schadenluft, um z. B. 
ben kindlichen Glauben der Seele zu ftören, um zu entziveien 3; 
(Phil. I, 17. Sat, VI, 12, 13.) — Die Berwerflichfeit ober 
Fluchwürdigkeit foiher Belehrung Tiegt in der Quelle, aus wel 
cher fie hervorgeht. — d. Die Unbelehrfamkfeit, die Recht⸗ 
haberei, das Beleidigtfeyn, weil man von einem Irr⸗ 
thume überführt worden, Die Gleichgültigkeit gegen Ge— 
legenheit, zu lernen, ꝛc. Matth. XXIII, 34, XXI, 32, Apg. 
XXVII, 24—29, Hier berrfhen Stolz und Stumpffinn. 


1) Berträgt es ſich mit dem Geifte des Chriſtenthums, aus Grfindungen ein 
Geheimniß zu machen? 


Aus dem Einen kennen wir ſchon den ganzen Menſchen. 
— 2. Endlich das Wirfen gegen bie, welde der . 
Wahrheit zeugen, namentlich die Berläumbung und Läfter 
rung ihrer Perfon ze. Vergl. hierüber die Umtriebe der Pha- 
rifäer und Sadduzaͤer zur Zeit Chrifti, zur Zeit Pauli und zu 
allen Zeiten. Bon ihnen fagt der Herr: „Wehe euch, bie ihr 
den Leuten das himmlifche Neich verfchlieget! Ihr ſelbſt gehet 
nicht hinein; und die hinein wollen, die Laffet ihr nicht hinein,” 
Matth. XXI, 13, 
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» b. Das Zweite, woburd fith die einzelen Gläubigen unter 
einander geiftig fördern, tft Die. gegenfeitige Erbauung. 
Jeder nämlich fpricht feinen Mlonhben und feine Liebe vor An⸗ 
deren, und in Gemeinfchaft mit Anderen, in Wort und Hand- 
lung aus, fie zu ähnlichem Glauben Lieben und Handeln an- 
regend, hinwiederum auch von ihnen in gleicher Weife Anregung 
empfangend. Er fann nicht anders, Das ift Natur und Wefen 
ber Liebe, daß fie nicht allein glauben und Tieben und hoffen 
will. Und das ift des frommen und guten Geiftes höchfte Luft, 
Andere zu feines Glaubens und feiner Liebe Genoſſen zu 
machen, und dieſen Glauben mit ihnen wie Ein Geift zu 
Sefennen, und biefe Liebe mit ihnen wie Eine Seele zu leben. 
Und das ift des Gottliebenden höchſte Angelegenheit, durch Wort 
und That den Vater und Sohn zu verherrlichen, und verherr- 
licht zu ſehen: darum auch Andere zu gleicher Berherrlihung 
zu erweden. Und das if des frommen und guten Geiſtes ge- 
heimnißvolle Kraft, daß er ſich nicht zeigen kann, ohne zu er- 
greifen und zu beleben; daß er folglich als Kraft Gottes Teuch- 
tend und erwärmend auf Andere wirft. Daher die Forderungen 
bes Chriſtenthums: „Euer Licht leuchte!” und: Erbauet 
einander wecfelfeitig mit Pfalmen, Gefängen und 
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geiftuollen Liedern!” Und: „Laſſet ung unter einanı 
ber zu Liebe und guten Werfen ermuntern!” Matth. 
V, 16, Joh. XV, 8. Röm. XIV, 19. XV, 2. I. Theſſ. V, 11. 
Col. II, 16. Eph. IV, 29. V, 19. Tit. I, 3—7. Phil. IL, 
15, Hebr. X, 24. fg. I. Kor. X, 23. 33. I. Kor. XII, 11. 

Wo? — E8 bieten fih dazu allaugenblicklich Gelegenheis 
ten. So fann man im gewöhnlichen Umgange, (ohne gerabe 
von frommen Dingen zu reden) erbauen durch befcheideneg 
Schweigen, durch furchtloſen Tadel der Strafbaren, durch milde 
Entfhuldigung eines Fehlenden, durch gerechte Vertheidigung - 
eines Angegriffenen, durch Sanft- und Anmuth im Urtheilen, 
burch freundliche Nachgiebigfeit, Durch ansgleichendes Dazwiſchen⸗ 
treten 2c. — Ueberhaupt möge man nur nicht darauf aus» 
gehen, zu erbauen: das würbe in der Regel zur Srommthuerei, 
und müßte bei denen, die das Manierirte und Gefuchte durch⸗ 
fhauen, Edel zur Folge haben. Sey du nur von Herzen gott 
felig und tugenbhaft, und thue dann, was und wie es bir 
natürlih; ‚und fiehe, Alles, was und wie bu es thuft, iſt 
erbaulich. — Indeſſen giebt es Anläffe, wo man feinem Mit. 
hriften ganz vorzugsweiſe zur Erbauung werben fann und fol: 
Anläffe nämlih, wo es gilt, die Wahrheit und. Kraft feines 
Glaubens und feiner Liebe recht fihtbar werben zu laſſen. De 
bin gehören Verfolgungen, Berfolgungen wohl felbft um ber 
Tugend willen, große Bebrängniffe, Krankheiten, Unfälle, aud 
Glüuͤck und Wohlfahrt. Wie benehmen wir uns? Hier muß 
fih der Ernft unferer Frömmigkeit und Tugend zeigen. Und 
zeigt er fih: wie erwedend für die Zeugen. beffelben! wie ans 
vegend 3. B. die glaubensvolle Ergebung im Unglück? (Vergl. 
das Leben der Heiligen). — Außer foldhen befonderen Anläffen 
findet das Bebürfnig, der Frömmigkeit gemeinjchaftlich obzu- 
liegen, Befriedigung in jedem Zufummentritte mit Anderen, 
wobei man gemeinfam heil, Lefungen, Gebeten, Gelingen wirt. 
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Dft mögen ſich auch nur zwei im Namen Sefu vereinigen. Col, 
m, 16. I. Theſſ. V, 11. Matth. XVII, 20.) 

Wo der wirkliche Geift aller Erbauung zu Grund liegt, da 
faͤllt 1. ale Dftentation weg. Der Erbauende erbaut ohne 
e8 zu wiffen, und um fo mächtiger, je mehr er in ber fichtbar- 
ſten Demuth und Einfalt blos redet und thut, wie es ihn ber 
mächtig zeugende Glaube in ihm lehret. — Da fällt 2, alles 
Geſuchte in der.Erbauung weg, alles Manierirte, alles pha- 
sifäifch-Angelegte, alles innerlich Wahrheit- und Ernfilofe. Es 
tft da nichts Mode und Zierere. — Da fällt weg 3. jene Halb- 
heit und Schwäche, die nur vor Gleichgefinnten ihren Glau- 
ben ausfprechen mag, vor Andersbenfenden oder Spöttern aber 
ed gerne ungewiß Täßt, ob fie des gleichen oder eines anderen 
Geiſtes fey. — Da fällt weg 4. jene finftere Aeußerlich— 
keit, die (ohne wahren Begriff vom Geifte des chriftlichen 
Lebens) allein mit einem Fopfhängerifchen Wefen, mit Teib- 
lihen Uebungen, augenfälligen Büßungen ꝛc. die Welt erbauen 
zu fönnen oder zu müffen vermeint. — Da fällt endlich 5. hin- 
weg jene Rüdfichtlofigkeit, die, fobald etwas wahr und 
recht ift, daffelbe redet und thut, ob auch gutgefinnte Schwache 
da feyen, denen die Rede und That zum Anftoße gereichen wird, 
Matt. XVII, 16. I. Kor. VII, 13. X, 23. 33, oder Schweine, 
welche die Perle zertreten. 

$. 312, 

Der wechfelfeitigen brüberlihen Erbauung ber Chriften 
widerftreitet (vornehmlih) das Nergerniß — eine Nede oder 
Handlung, woran fi die religiöfe Meberzeugung, oder die 
Gewiſſenstreue des Nädften ftößt. I. Kor. VII, 9. 10. X, 22, 
Auch heißt in der heil. Schrift „Nergernig,” was nur über 
haupt zur Sünde reizt. Matth. V, 29. 30, XVII, 6. 8. 


1) Doch ſollen in der Regel nur Glieder derſelben Familie zuſammen⸗ 
fommen, und alles Conventikelweſen fern gehalten werden. II. Tim. III, 6. 
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Es gibt Aergerniffe, die wahre Tugenden find: Anftöße 
nämlich wiber bie heillofen Lehren und heuchlerifchen Uebungen 
phariſäiſcher Menſchen. Unfere Grundfäge und unfer Leben find 
ihnen ein Greuel, nicht weil fie greuelhaft find, fondern weil 
fie ihrer geliebten. Berblendung, ihrer Heuchelei, ihrem erfchliche- 
nen Anfehen, ihrem Eigennuge ꝛc. in den Weg treten. Solde 
Aergerniffe find genommene, nicht gegebene, fie find phari- 
ſäiſche. Indem wir (in Nachfolge Iefu Math. XV, 12—14.) 
auf ſolche Weife ärgern, thun wir Gutes. Dennoch werden wir 
nur da ärgern, wo ed, wenn wir es nicht thäten, Verrath wäre 
an Wahrheit und Tugend Apg. VII.; dagegen werben wir auch 
den Schein des Böfen meiden, damit wir den Böswilligen feinen 
Anlaß zur Läfterung geben. Apg. XXI, 20 fg. I. Theff. V,22. — 
Es gibt aber auch Aergerniffe, die die höchſte Schlechtigkeit in fich, 
und bie größte Berantwortlichfeit auf fich haben: Neben und Hand» 
lungen nämlich, die, wider Wahrheit und Tugend laufend, dem 
Nächſten zu gleihem Unglauben und gleicher Unfittlichfeit zu 
verleiten geeignet find, ja vielleicht fogar in der Abficht, hierzu 
zu verführen, geiprochen ober verübt werben. Was ift größer 
und theurer als eine Seele, was heiliger ald Wahrheit und 
Tugend, was wichtiger als Leben und Tod? Was alfo an 
ſich jchredlicher, al8 etwas zu reden oder zu thun, woburd bie 
Seelen der Brüder gefährdet oder zu Grund gerichtet werben ? 
Und wer fann den Eindrud davon wieber zurüdnehmen? wer 
ben weithin verderbenden Wirkungen (ob er auch büße und be- 
reue) ein Ziel fegen? — Darum das Weh des Herrn über bie 
Aergerniffe. Mark. IX, 41. Luk. XVO, 1. 2, Matth. XVII, 
7. Bergl. I Kor. X, 32, Und die Ermahnung des Apoflels, 
feiner Bruder Anftoß zu geben. Röm, XIV, 13, Und was ifl 
reiner, als eines reinen Kindes Seele; was und wehrlofer und 
vertrauender in ben Schooß gelegt, als bie unerfahrene Unſchuld; 
und was leichter und fehneller vergiftet, als ein junges Kent 
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Daher Ehrerbietung dem Scnaben! Aber welche Ba nun auf 
dem, der die Kleinen ärgert! Ihm gebührt Wegkilgung von 
der Erde. Und auch der Leichnam dieſes Verbrediers an ber 
Menschheit ift eines Grabes in Mitte der Menfchen nicht werth. 
Ihm gebührt, fagt.ber Herr, Berfenfung in den Abgrund bes 
Meeres. Matth. XVII, 6. Luk. XVII, 2. — Und wenn nun. 
vollends die Abſicht zu verführen hinzukömmt! z. B. um des 
verhaßten Anblicks der. Tugend los zu werben; um Genoſſen 
feiner Sünden zu haben; um fchlechte Zwecke durchzuſetzen; wohl 
ſelbſt um unglüdlich und verworfen zu machen, wie man es 
ſelbſt ift: welche Berruchtheit! Der Teufel iſt's, der auf Ver⸗ 
führung ausgeht, an ihr feine Luft hat, und an ihr als 
folder feine Luft hat. Joh. VII, 44, Matth. XIIL 39, Luk. 
XXI, 42, Eph. VI, 11—12. 1. Petr. V, 8, 9, — Endlich giebt 
ed Aergerniffe der Shwadhen Was man redet oder thut, 
iſt weder unwahr, noch unerlaubt; aber ber Naͤchſte iſt noch 
nicht fähig, es ohne Anftoß zu ſehen oder zu hören: es ift ein 
Sprung im Gefchäfte feiner Aufklärung, und übereilt ihn. 
Der Chrift, weil er (fern von Großthuerei mit feinen befferen 
Einfihten, fern von Rüdfichtlofigfeit und Unbefonnenheit im 
Reden und Handeln) umſichtig Tediglih die Erbauung feiner 
Mitbrüder will, und eben darum dieſelbe na Maßgabe der 
pſpchologiſchen Geſetze will, richtet fih bier nach dem 
Borbilde des Herrn, ber da fpricht: Ich Hätte euch noch Vieles 
zu fagen, aber ihr koͤnnet es noch nicht tragen,” und: „daß 
ihr nur den Waizen nicht mit dem Unfraute zugleich ausjätet.“ 
Joh. XVI, 12, Matth. XIN, 29. Und nad) dem Vorbilde Pauli, 
welcher fchreibt: ich bin Allen Alles geworben, um Alle zu ge 
winnen.” Und: Ich wollte, wenn eine an ſich völlig erlaubte) 
Speife meinem Bruder Anſtoß gäbe, fie nimmermehr geniehen, 
um ihn nicht zu verwunden.“ J. Kor. VII, 1-13. IX, 19—23, 


287 


X, 23-83, Röm. XIV. XV, 1. Und: „Vermeidet jeden Schein 
des Boſen!“ J. Theff. V, 22. 
Nuͤchſt dem Aergerniffe widerfirebt der gegenfeitigen 
brüderlichen Erbauung die Unzugänglichkeit für Diefelbe, 
mithin die Unerfreutheit bei dem Anblide weifer 
und tugendhafter Menſchen: indem man fih burd ihren 
Anblick im Gewiſſen befchwert oder in feiner Eigenliebe ver- 
wundet ſieht. — Ferner, Die Scheue vor jedem Kreife 

in weldem von frommen Dingen geredet zu werden 
pflegt, und fromme Uebungen vorgenummen wer- 
ben, fofern man da lange Weile oder Unbehaglichfeit fühlt, — 
Weiter, die Gewohnheit, bei dem Anblicke tugendhafter Seelen 
den wohlthuenden Eindruck dadurch von ſich abzuhalten, daß 
man an geheime Heuchelei oder an das und dieſes, was man 
ihnen etwa nachreden hoͤrte, denkt. Offenbar iſt hier ein Herz, 
welches ſich Mühe giebt, das Gute, welches ſich zeigt, nicht zu 
ſehen. — Endlich, der poſitive Haß und Neid, mit dem 
man hervorſtechende edle Geiſter, um bie ſich Viele freudig ſam⸗ 
meln, und durch bie fie ſich gehoben fühlen, anfeindet und 
verfleinert ꝛc. Daß nur die eigene armfelige Perfönlichkeit 
ber glänzendfle Stern der Zeit wäre! Daß ed nur überhaupt 
feine hervorragende Gaben und Geiſter gäbe! (Vergl. bie 
Pharifäer.) | 
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c. Das Dritte, wodurch ſich bie einzelnen Gläubigen unter 
einander geiftig fördern, ift bie gegenfeitige Ermahnung, 
Warnung und Zurehtweifung. „Wenn ein Menich von 
irgend einer Sünde übereilt worben würe, fo weifet einen fol- 
Ken zurecht, ihr, die ihr geiftige feyp, im Geifte der Sanft- 
muth.“ Sal, VI, 1. Berge. Matth. XVHL, 15. I. Theſſ. vV 14. 
Jak. V, 19. 20. 


1. Mahnung — Die brüderlihe Mahnung HE Vorhalt 
der Pfliht. Dean ann fie auch bezeichnen als Anſpornung bes 
Trägen, Lauen, Wanfenden ıc. durch Vorhalt von Beweggrün- 
den, welche feinem Willen Tugendmuth und Qugendireue ein- 
zuflößen geeignet find. 

Der Werth der brüderlichen Ermahnung erhellet, wenn 
man bedenkt, daß Tauſende aus ſich ſelbſt ſich anzuregen weder 
ein rechtes Geſchick, noch auch den Willen haben; daß es ihr 
Gewiſſen mächtig weckt, wenn daſſelbe durch ein perſönlich 
vor ihm ſtehendes und zeugendes zweites Gewiſſen ſo recht 
zum Selbſtbewußtſeyn gebracht wird; und daß es ihren Muth 
belebt und ihre Selbſtanſtrengung ſpornt, wenn ein Dritter 
(pflichttreu vorangehend) mitzugehen auffordert und den Gang 
als einen wenig ſchwierigen und allezeit angenehmer werdenden 
vorſtellt. Die Evangelien, beſonders aber auch die apoſtoliſchen 
Briefe ſind voll von Ermahnungen. Es iſt charakteriſtiſch am 
Chriſtenthum, daß es auffordert, mahnt, ſpornt. Das üben 
Alle, die wahrhaft Chriſten ſind. 

Es kömmt nun darauf an, daß der Mahnende die Beweg⸗ 
gründe einleuchtend und erregend genug vorzutragen wiſſe; daß 
er Seden nach feiner Art mahne (Einen Alten rede nicht 
mit Härte an, ſondern ermahne ihn ald einen Vater, Jüngere 
als Brüder ꝛc. I. Tim, V.); dann aber befonders, daß er durch 
fein eigenes Beifpiel den Ermahnten zu folgen ermuthige, und 
den Nichtfolgenden befhäme, 

2. Warnung — Der Ehrift macht feinen Bruder auf 
bie Gefahren, die feine Tugend bedrohen, aufmerffam, damit 
biefer auf feiner Hut fey. Phil. IT, 2.: „Hütet euch vor jenen 
Hunden! Hütet euch vor jenen fchändlichen Lohnknechten! Hütet 
euch vor der Zerſchneidung!“ Matth. VII 15: „Hütet eu 
vordenfalfhen Propheten.” Und: „Seheteud vor, 
dag euch Niemand verführe!” Matth. XXIV, 4. 5. 24, 


Der Warnung bedürfen, die in fittlicher Gefahr ftehen, 
ohne dieſelbe zu Fennen. Folglich Unerfahrene, denen gleißneri- 
[he Verführer nachftellen; Sorgloje, die ſich von glänzenden 
Eigenfchaften Teichtfinniger Menſchen anziehen laſſen; Leſeſüchtige, 
die ohne Rath und Auswahl, was ihnen in die Haͤnde faͤllt, 
verſchlingen; von beginnenden Leidenſchaften Gezogene, die ſich 
arglos von dem Feinde, den ſie in ihrem Herzen tragen, um⸗ 
ſtricken laſſen, ꝛc. | 

Bei der Warnung felbft nun kömmt Alles darauf an, von 
der Wirffichfeit und Größe der Gefahr zu überzeugen. 
Berführer find alfo fennbar zu machen. Das wird gefchehen, 
wenn man fie aus ihren Früchten (Matth. VII, 16. fg.) 
fennen lehrt, alfo z. B. Schlechtigfeiten angiebt, die fie ſchon 
an Anderen begangen haben; wenn man vorausfagt, wie fie zu 
Werk gehen, wie fie 3. B. zuerft die Achtung erfchleichen, dann 
in die Zuneigung eindringen, und erft, wenn ihnen dieſes ge- 
lungen, mit Heinen fündhaften Zumuthungen fommen werben, 
fofort mit größeren und immer größeren; wenn man babei aus⸗ 
führt, wie (nachdem einmal die Neigung gefeflelt worden) die, 
fündhaften Zumuthungen nicht mehr im Stande feyen, den Ver⸗ 
führer als folchen erkennen zu laſſen; wie bie Zuneigung ihn 
vielmehr entfchuldigen werde; ja, wie dem bethörten Herzen 
überhaupt das Sündhafte nicht mehr in feiner abſtoßenden Ge- 
ftalt erfcheine 20.5 und wenn man endlich den Schluß felbft zie⸗ 
ben Yaßt, ob und wann hiernach mit ſolchen DMenfchen abzu- 
brechen ſey. — Solchen, die fih in unvorfidhtige Lefun- 
gen, 3. B. in Romanenleferei, einlaffen, find bie 
Fragen nahe zu legen: ob fie wirklich, wie fie fagen, gleich 
gültig bei der Sache, blos zu ihrem Zeitvertreibe Iefen? ob fie 
alfo eben fo geruhig die Lefung auch bei Seite Iegen würden ? 
Ob demnach ihr Herz Antheil nehme, ob niht? — Welches 
der Gegenſtand umd Inhalt? Woran folguh he Heinihet 
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nehme? Welche Empfindungen deſſelben angefprochen und ge- 
nährt werden? Wie rein biefe Empfindungen ? — Ob fie mande 
Stelle ohne Anftand ihrem Vater, ihrer Mutter, ihrem Seel- 
forger vorlefen würden ? Ob fie alfo, indem fie folder Stellen 
ungeachtet das Buch nicht weg legen, rein feyen? — Ob nicht 
Stellen diefer und jener Art das erftemal einen anderen Eindrud 
auf fie gemacht haben, als izt? ob ſolche folglih ohne Einfluß 
geblieben? — Womit fih zur Zeit manchmal ihre Phantaſie 
beſchaäftige? womit fie ſich vordem befchäftigt Habe? ob fie darin 
Fort⸗ oder Rüdfchritte gemacht haben? und woher e8 gekommen? 
— Db fie noch eben fo gern und herzlich beten, als früher? 
noch eben fo heiteren, harmlofen Sinnes feyen, als vorber? 
oder ob fie Iauer? Launenhafter? eitler? ꝛec. — Ob fie ſonach 
im Ganzen gewonnen oder verloren? wodurch? welches bier- 
nach der weitere Erfolg ſeyn müffe? wie unmerkiich im einzel- 
nen Augenblide? wie unüberfehbar bedenflih im Ganzen, und 
mehr und mehr? — Wenn Semand von einer Leiden- 
haft umftridt zu werden anfängt (no ahnt er nicht, 
wohin es mit ihm fommen werbe), fo muß ihm vor Allem zu- 
gegeben werden, daß vielleicht die Sache für izt noch nicht be— 
beutend fey; aber Doch jedenfalls ſchon bedeutender, als fie ſcheine, 
indem er 3. B. bereits nicht gerne gewarnt fey, alfo ſchon 
Sintereffe für die Sade habe. Und nun muß er zum Bewußt—⸗ 
ſeyn des Einfluffes gebracht werden, welchen der verwerfliche 
Geift bereits über ihn gewonnen. Wie leicht oder fchwer es 
z. D. wäre, zur Stunde mit bemfelben zu brechen? Izt muß 
ihm gezeigt werden, wie es unmerklich von Stufe zu Stufe gebe. 
Es find ihm ſämmtliche Stufen nad) einander aufzuzählen. Er 
muß aufmerffam gemacht werden, wie es bereits in dem und 
biefem anders geworden; und welches fofort Die nächfte Stufe 
ſeyn werde. Er muß dieſe nächſte Stufe als eine verwerfliche 
acht betreten zu wollen erklären; aber die beflimmte Voraus⸗ 
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fage empfangen, daß er fie dennoch betreten werde. Und 
hat er fie betreten, fo muß er aufgefordert werben, izt 
überhaupt an die Wahrheit der DBorausfage zu glau- 
ben, und nunmehr zurüdzutreten. Auch ift das Bewußtſeyn 
bes Grades der Unluft zu erweden, die der Zurädtritt in dem 
gegenwärtigen Augenblide verurfadhen würde, mit der beige. 
fügten Aufforderung, fi, auf der nächſten Stufe angelangt, zu 
prüfen, ob die Mühe des Zurüdtrittes nicht izt bereits größer 
erfcheine, als auf der damaligen Stufe. So nun werde, muß 
beigefügt werden, auf jeder folgenden Stufe der Zurüdtritt nur 
immer unerfchwinglicher feyn; und ob bie ſchwere Selbfiver- 
laugnung je zu erwarten, wo man bie Eleine nicht über ſich 
gebracht habe? Bei der Warnung iſt übrigens der Glaube an 
den Warnenden die Hauptſache. Das gilt beſonders bei be- 
gonnener Hinneigung zu Sinnlihfeit. Nachdem man hier 
die Stufen genannt, bitte. man dringend, zu glauben, und, im 
Falle des Nichtglaubens, wenigftens auf der erflen Stufe bes 
Falles, und nad der erften Bewahrheitung der Borausfage alle 
weitere Vorfpiegelungen ber Begierlichfeit als das anzufehen, 
was fie find. 

Wer mag fih von feinen Warnungen am eheften Erfolg 
verſprechen? — Ohne Zweifel: Wem. die Cinficht nicht be- 
firitten werben kann. In diefer Hinſicht vorzugsweije die, die 
ſelbſt Schaden genommen haben, Wie viel fann hier, wer 3.2. 
verführt worden, durch den Vorhalt feiner eigenen Gefchichte 
nügen! — Dann, Wen das Wohlmwollen und die Unparteilich- 
feit nicht angeftritten werben kann. Alſo Lnbetheiligte bei der , 
Sache, Breunde, Eltern, Wohlthäter. — Dann, Wem man, fo 
man die Warnung verachtet, durch feine Mißachtung verant- 
wortlich wird. Alſo Obere, Gatten, Eltern, Wohlthäter, Leh⸗ 
rer ꝛc. — Diefen alfo fällt die Pflicht der Warnung aud) vor- 
zageweiſe zu. — Wer ba einen Bruder Tennt, weildger aensuwok 
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. werben fol, fich felbft aber feinen rechten Erfolg zutraut, for- 
dere folche auf, bie ber Warnungsbebürftige hören wird, 

Wie wefentlich die Pflicht der brüberlichen Warnung fey, 
erhellet aus ber Idee des Neiches, deſſen Glieder die Einzelen 
find. Da ift der Eine noch unerfahren, und in großer Gefahr, 
ohne biefe zu fennen, Der Andere iſt weife, und durchſchaut 
Mar das Verderben, welches Jenem droht, An Wen nun ifl 
ber Erftere in feiner Unerfahrenheit angewiefen, als an feinen 
erfahrenen und weifen Bruder? — Und fann diefer feine War- 
nung zurüdhalten? So wahr er ein lebendiges Glied des Leibes 
it, und die Liebe hat, fo gewiß ıft’s ihm unmöglihd. Mag 
er zurüdgewiefen werden! Das fehredt ihn nicht, in feiner Liebe 
zu thun, was bie Liebe fordert. O der zaghaften Scheu, Se 
mand zu verlegen! — Warnen war darum allegeit Sache der- 
jenigen, die in ihrer Liebe um die Seelen der Schwachen und 
Unerfahrenen fi) Fümmerten. Warnen war namentlich fehr oft 
Sache nnferes Herrn. Matth. VII, 15. XXIV, 4, 5. 24, Luk. 
XXI, 8, Eph. V; 6. Col. I, 18, I. Joh. IV, 1. 

Daß nur dann der brüderlihen Warnung auf ber andern 
Seite eine willige Aufnahme entgegen komme! Weg mit 
dem Leichtfinne, der fich deffen und deſſen nie fähig zu ſeyn, 
und alfo der Warnung lachen zu dürfen beredet. Weg mit 
dem Hochmuthe, der fh beleidigt fühlt, weil man ihn einer 
Warnung bevürftig glaubt, Weg mit dem geheimen Gelüften 
nad) der Sünde, ‚welches nicht gern an fich felbft erinnert wird, 
um nicht abgelegt werden zu müffen, Weg mit ber taubmadhen- 
den Auswitterung unlauterer Beweggründe, bie der Warnenbe 
haben fol. Frage dich, ob du den Warnenden einer Unred⸗ 
lichkeit bezüchtigen kannſt? Ob er nicht erfahrener, intereffelofer, 
folglich auch unparteiifcher und richtigfehender ift, als du? ob 
er nicht um feiner Tiebenden Sorge willen deinen Danf ver 
bient ? ob ihn nicht vielleicht Bott bir als feinen. guten Engel 
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zugeſchickt hat? ob du es werth ſeyn wich, einen dweiten Engel 


zugefendet zu erhalten? u. |. w. 

3. Brüderlide Zurehtweifung und Behra 
fung. — Zuredtweifen heißt, dem fehlenden Mitmenfchen 
fein Unrecht zum Zwede feiner Befferung vorhalten. Beftrafen 
heißt, ihm die Mipbilligung zugleich irgendwie durch die That 
ausbrüden. Sofern dieſer Vorhalt und dieſe Beftrafung nicht 
von Oberen, wenigftens nicht in amtlicher Eigenfchaft, fondern 
von Mitchriften (Brüdern) ausgeht, heißt fie eine brüder- 
liche. „Rüget die Werke der Finfternig!” Eph. V, 11, 
„Brüder, wenn Semand von einem Fehler übereilt 
würbe, fo weifet ihr, vom Geifte Belebten, einen 
ſolchen mit dem G©eifte der Sanftmuth zureht!” 
Gal. VI, 1. I. Theff. V, 14. I. Theſſ. II, 14. 15. 

Was muß den Chriften beftimmen, die Fehler feines Mit« 


chriſten diefem ind Angefidht zu rügen? — Das Berhältniß, in 


welchem er als Ehrift zu feinem Mitchriften fteht. Kann ein 
Glied des Leibes Teiden, ohne daß die übrigen mitlitten? Kann 
eines berfelben frank ſeyn, ohne daß die übrigen zu defjen Heilung 
herbeieilten? I. Kor. XI, 26. Und fo fann auch Fein Chriſt 
Sünde thun; und der Mitchrift gleichgültig und fchweigend zu- 
ſehen. Ja, das ift gerade der Erweis Achter und gebietender 
Chriftenliebe, Daß er redet. Es giebt einen Tadel, dem ed eine 
Luft ift zu tadeln. Aber weit öfter ift der brüderliche Vorhalt 
eine 'höchft unangenehme Sache: man muß anftoßen, man muß 
fi) aus Freunden Feinde zu machen gewärtigen, man muß be- 
trüben, befchämen u. |. w. Wie gerne wollte man fi) das er- 
fparen! Aber darin eben zeigt fich die Ehriftenliebe wahrhaft, 
dag man, um den fehlenden Bruder zu retten, all das fih nicht 
erfpart. — Und, wie fehr bedarf der Fehlende inggemein ber 
Zurechtweifung! Ach, wer hält ſich felhft feine Sünde gebührend 
vor? Wer kann, wer will es? — Noch mehr: wie leicht be⸗ 
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redet ſich der Fehlende, die Welt wiſſe nicht um ſein 
Thun, weil ſie ſchweigt. — Und überdieß, was der Fehlende 
ſich ſelbſt tadelt, wie wenig geht es in die Sache ein, wie wenig 
ergreift es? — Anders, wenn der Bruder uns in Einfachheit 
und liebendem Ernſte ins Angeſicht ſagt, wer wir ſind. Hiezu 
kommt, daß es izt noch Zeit zur Beſſerung iſt, daß izt noch 
Alles im Stillen abgethan werben kann. Will gewartet wer- 
den, bis die öffentliche Rüge eintreten wird? — Und bie 
die Rüge nutzlos? — Sp möge denn Jeder feinen Mitbruder 
zurechtweifen. — Welch eine fchöne Zeit wäre ed, wenn da Se- 
ber feine Pflicht thäte! Wie zart bewacht wäre jede Seele! Wie 
aufgehalten fogleih im Beginne ihres Falles! Matth. XVII, 
15. Sal. VI, 1. I Theff. V, 14. Sal, V, 19, 20, Gal. 
nn, 11—14, 

Auh an Beftrafungen darf es nicht fehlen. Wo bie 
Zurechtweiſung nicht fruchtete, folgen Berweife; wo die Verweiſe 
nicht wirken, folgen Entziehungen des Umgangs, der Freund- 
fhaft, der Unterftügung u. ſ. w. IL Theſſ. II, 14. 15. 
Tit. II, 10. 

Freilich Tiegt nun Alles an ber rechten Art und Weife. 
Wer einen Vorhalt machen will, muß fi vor Allem von der 
Wirklichkeit des betreffenden Fehlers Tberzeugt Haben. Dann 
muß er ein Bruder, d. i. er darf fein Tadelfüchtiger, Höb- 
nifcher, Schadenfrober: er muß ein Wohlwollender fepn. 
Und daß er nicht Luft habe an dem Tadel, muß er darin 
zeigen, daß er nicht jede Schwachheit und Kleinigfeit rügt, 
und auch bebeutendere Fehltritte, nachdem er ſich von deren 
Wirklichkeit “überzeugt hat, gern von der mildeften Seite auf- 
faßt. — Und der Bruder muß feinen VBorhalt in bruͤderlich— 
liebender Weife machen. Alſo ohne jegliche Animofität 
oder Härte — im Geiſte der Sanftmuth. Gal. VI, 1. 
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DH. Tim. I, 25, IV, 25) nah Berhältnig des Standes 
oder Alters des zur Rede Geftellfien — ehrerbietig, väter 
th, brüderlich, Eindlih (IL Tim V, 1. 2.); nicht verur- 
theilend, fondern mit eingeftreuten Entfchuldigungen; nicht mit 
bem Zone, als hätte man Fug, fih Etwas Herauszunehmen, 
fondern mit großer Demuth, als ein Mitfünderz nicht als 
gefiele man fi) darin, zur Rede ftellen zu Eönnen, fondern weil 
liebend und in Liebe beſ orgt; nicht als wollte man Laſten 
auflegen und den Bruder kopfhaͤngeriſch beſchränken, ſondern 
weil es Gottes unabänderliches und unverlegliches Geſetz fo 
und feine Ordnung; nicht dur Widerfpruch gereizt und leiden⸗ 
ſchaftlich auffahrend, fondern unermüdlich gelaffen, und ob auch 
nah Umftänden fehr ernft, dennoch allezeit männlich gehalten; 
freilich au, wenn man fein Gehör findet, ernfler und ernfter 
werdend, ſowohl nah Inhalt ald Form, nie aber erbittert und 
beleidigend; endlich die Beihilfe Anderer und Solcher, von beren 
Wort und Anfehen etwas zu erwarten ift, anfprechend; zu Dro- 
bungen die Zuflucht nehmend: ja felbft endlich zur Anzeige am: 
gehörigen Orte. Matth. XVII, 16, 17. — Im Vebrigen darf 
feine brüderlihe Rüge ohne Vorbereitung unternommen 
werden. Befonders erwäge man forgfältig im eigenen Herzen, 
in welcher Weife man felbft den Vorhalt am willigiten 
aufnehmen würde; und auch erringe man ſich unmittelbar vor 
dem wirklichen Vorhalte im Gebete die fo wejentliche Ruhe, 
Liebe, Muthigkeit und Zutraulichfeit. — Nach gemachtem Bor- 
halte dünke man ſich nicht etwa wohl gefproden zu haben; 
man erflehe inbrünftig den Segen Gottes über das Wort, und 
begegne dem Betreffenden beim folgenden Zuſammenkommen mit 
großer Unbefangenheit, Einfalt und Demuth. 

Aehnlich verhält es ſich mit den Beftrafungen, Sie dürfen 


1) Die wahre Gerechtigkeit hat Mitleid mit den Zehlern Anderer; bie 
falfche ift darüber entrüftet. St. Oregor. 
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nie die Frucht unferer verlegten Eigenliebe, unferer Empfind- 
Tichfeit über unfere mißachtete Zurechtweiſung ꝛc. ſeyn, ſondern 
der Ausdruck des göttlichen Mißfallens und das Zeugniß für 
die Unverletzlichkeit der ſittlichen Ordnung, auf Beſſerung be⸗ 
rechnet, mitleid» und verſoͤhnungsvoll. I Kor. V. I. Kor. IL 


nn 


Der brüderlichen Zuredhtweifung muß ber Zurechtgewiefene 
mit Willigfeit, Dankbarkeit und . Folgſamkeit entgegenfommen. 
Darf er anders? Muß er der Wahrheit nicht die Ehre 
geben? Muß er das Wohlwollen nicht Ihäten? Kann oder wird 
er, was für ihn — Tediglid für ihn ift, von ſich ſtoßen? 
— Nur der Eigenliebige, und kraft feiner Eigenliebe durch je- 
den Borhalt Beleidigte; nur der Leidenfchaftliche, und in feiner 
Leidenschaft Taubgewordene; und. nur der Herzlofe, und in fei- 
ner Herglofigfeit nirgend ein Herz, fondern nur Zudringlice 
und Zeinde Erblidende: nur Er fann von dem brübderlichen 
Borhalte taub und beleidigt ſich abwenden. Fehlen iſt alſo das 
Geringere, dem Zurechtweifenden und Beftrafenden Unmillen 
und Verſtockung entgegen bringen — ift bei weitem das Schwe- 
vere, I. Theſſ. TI, 14, Erf in der Widerſetzlichkeit gegen 
bie brüderliche Beftrafung tritt die VBerfehrtheit hervor, die im 
Menfhen ift — die Eigenliebe, die Leidenfchaft, die pofitive 
Abweifung des Gewiffens und feines BVertreters. Umgefehrt 
verjöhnt jede willige Hinnahme wohlwollenden Vorhaltes. Dan 
freut fih, in dem Getadelten ꝛc. neben Verirrungen noch ben 
beſſeren Willen offen und wirkſam zu finden. 
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Der brüderlichen Beftrafung und ihrer chriftlichen Aufnahme 
widerfireiten a. das feige, oder gleichgültige, oder wohl gar 
ſchadenfrohe Schweigen bei den Fehltritten der Brüder, Daß 
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es Feigheit it, oder Gleichgültigkeit, oder Schaden— 
freude, was dem dießfälligen Schweigen zu Grund liegt, 
charakteriſirt daſſelbe hinlänglich. — 4. Das feige, das augen⸗ 
dieneriſche Rechtgeben bei begangenem Unrechte, das Beihelfen 
zu der Selbſtrechtfertigung des Fehlenden. Joh. VII, 7, Schon 
das verurtheilt ſolches Rechtfertigen und Beihelfen, daß es aus 
ſchnödem menſchlichem Reſpekte, aus Augendienſt und Eigennutz 
geſchieht. Aber noch mehr, daß es die Sünde Gerechtigkeit 
nennt, den Sünder bethört, und die Vorſtellungen der Wohlge⸗ 
finnten unwirffam, ja zu einer Quelle von Zerwürfniffen macht. 
— y. Das leidenfhaftlidhe, hochmüthige, bittere 
Zurehtweifen Seine Duelle ift unrein. Seine Art ber 
leidigend. Sein Erfolg Kränfung, Haß, Verhärtung. d. Die 
Berfchloffenheit für brüderliche Correctionen, die Erwie- 
derung berfelben mit Beleidigungen und heimlichem oder offe- 
nem Haffe. Sie ift bereits oben charakterifirt worden. Joh. 
m, 19—21, VII, 45 -47. ) | 
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4. Brüderlide Zröftung. — Der Chrift ift fehr oft 
von inneren und Außeren Leiden bedrängt, Er ift gebeugt, viel- 
leicht muthlos, ungeduldig und noch von anderen Verirrungen 
bedroht. Das geht dem Mitchriften zu Herzen; er leidet mit 
dem Leidenden; aber eben darum will er ihm helfen und fteht 
ihm aufrichtend zur Seite. „Tröftet eud einander, und 
erbauet Einer den Andern.“ I. Theſſ. V, 11, Luf, 
XXI, 52. . | 

Was ift des Tröftenden Ziel? — Kein anderes, als daß 
der Wille Gottes an dem Leidenden ausgeführt werde: daß bie- 


1) Ueber die fittliche Behandlung der verfchievenen Individualitäten und 
Zuftände fiche die trefflichen Vorfchriften bei Gregor dem Großen. S. G. 
Reg. past, Opp. Tom. I. p. 1- 102. e. M. 
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fer folglich jenen Willen erforfche, jenem Willen ſich kindlich 
unterwerfe, jenem Willen getreulich mitwirfe, und von demfelben 
Willen in allweg den erfreufichften Ausgang mit Zuverfiht und 
Muthigfeit erwarte, Nur feine leeren Troftgründe! Sage nicht: 
e8 wird fchon wieder beffer werden; Gott wird ed wenden u. |. w. 
Nein! Sprich: Gott hat fih dir genahet; nahe auch du did) 
ibm; und Er wird fi dir wiederum nahen. 

Welches find des Tröftenden Troftgründe? — Es giebt 
beren viele; aber für den Chriften giebt es eigentlich nur Einen: 
und diefer ift Jeſus Chriftus, welcher ung das Kreuz in unbe- 
grenztem Gehorfam gegen den Vater vorangetragen hat. Auf 
Den weife hin! Vergl. die Tröftungen der Apoftel. I. Thefl. 
V, 10. 11. 1 Pet. II, 19, fgg. I. Kor. V, 1. fgg. 


Zweiter Artikel. 


Die reinigende und fortbildende Thätigkfeit Einzeler 
gegen Einzele, 


Das bisher erwähnte Wirfen des Einen für den Anderen 
durch Belehrung, Erbauung, Warnung, Zurechtweifung ır. Tiegt 
Einzelen gegen Einzele ganz befonders ob: den Gat- 
ten 5. B. im BVerhältniffe zu ihren Mitgatten Eph. V, 21 fg., 
den Herrſchaften im Verhäftniffe zu ihren Dienftboten, I. Tim. 
II, 4, den Vorgeſetzten im Berhältniffe zu ihren Unter- 
gebenen II. Tim. IV, 2., den Freunden im Berhältniffe zu 
ihren Freunden ıc „Wem Auffiht übertragen ift, übe 
fie mit Sorgfalt!“ Röm. XII, 8. 
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1. Dazu recht eigentlich find die Gatten Ein Leib, 
daß nicht der eine Theil Frank feyn könne, ohne daß der andere 
bie Krankheit ald eine gemeinfame mitfühle, und ihr zu wehren 
oder. fie zu heilen fuche ꝛe.: und daß nicht der eine Theil Fehler | 
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ablegen oder Tugenden gewinnen fünne, ohne baß ber andere 
dadurch mitgewinne, und darum hierauf hinwirfe. Und dazu 
recht eigentlih find fie Ein Leib und Ein Leben, ſich wechfel- 
feitig herzlich zugethan, daß fie von einander, was von Keinem 
fonft, annehmen; dag fie, wie auf Niemand fonft, auf einander 
fhauen; daß fie, wie mit Keinem fonft, fi unter einander über 
bas Heil ihrer Seele berathen; daß fie, wie vor Keinem fonft, 
ihr Herz, ihre Gebrechen, ihre Kämpfe, ihr Streben ſich wech⸗ 
felfeitig offenbaren; daß fie, fo Tebhaft wie Keinem anderen 
Menfchen gegenüber, zu gemeinfamem Ziele fich berufen, zu ge- 
meinfchaftlichem Lebenswege vereinigt, zu gemeinfchaftlicher An» 
firengung verpflichtet, und einem gemeinfchaftlihen Gott und 
Vater und Führer und Herrn angehörig fühlen. — Und dazu 
recht eigentlich find fie Ein Leib und Eine Seele, auf daß fie 
(alle höchften Intereffen rein unter fidh theilend, und dem Einen 
Gott und Herrn als Eine Seele angehörend) vor diefem fi 
gemeinfam im Gebete niederwerfen, gemeinfam anbeten, gemein- 
fam danffagen, gemeinfam bitten, gemeinfam bereuen, gemein. 
fam glauben, hoffen und dulden, furz einander für und für er» 
bauen. ($. 123.) 

Ansbefondere fey der Mann dem Weibe gegenüber der 
Repräfentant der Wahrheit und ihres heiligen Ernſtes. Eph. V, 
23, J. Kor. XI, 3 fg. Recht und Gerechtigkeit im Haufe wah⸗ 
rend; nah Wahrheit und Grundfag (mit Niederhaltung. der 
Laune und Neigung) entfcheidend; durch feine LUnbeftechlichfeit 
und Geradheit die Heiligkeit Gottes und des Gewiſſens reprä- 
fentirend; durch feinen Glauben und Muth die Zughaftigfeit 
und Schwäche des andern Theils aufrichtend; durch feinen fitt- 
lichen Ernſt den Leichtſinn, die Eitelfeit, die Sinnfichfeit beffel- 


ben zügelnd und gegen Untugenden des Weibes fein Anfehen 


als ihr Haupt gebrauchend. — Aber, indem ber Dann all 
dieſes nach feiner eigenthümlichen Stellung au thun dat, Lok 
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er es zugfeich mit jener Haltung, Würde, Ruhe, Nachſicht, Ge- 
duld, Zartheit u. |. w., die ihm (wieder nad) feiner eigenthüm- 
lichen Perfönlichfeit und Stellung) zufömmt, und bie ihm im 
Allgemeinen auch den Erfolg feines Thuns ſichert. 

Auch das Weib hat dießfalls feine eigene Aufgabe und 
: Meife. Sie ſetzt dem fchwanfenden oder beftochenen Urtheile 
des Mannes ihr reines Gefühl; feiner Leivenfchaftlichfeit und 
feinem Unmuthe ihre Ergebung und Geduld; den fittlihen Ge- 
fahren, in denen er ſchwebt, ihren Kummer; feinen Berirrungen 
ihre Bitten und Thränen entgegen. Heftigkeit, Härte, unzeitige 
und ungezähmte Ausbrüche der Heftigfeit sc. find dagegen, gleich 
wie ihrer Perſoͤnlichkeit und Stellung unangemeſſen, fo auch ind- 
gemein erfolglos und verderblich. 

Der Mann fieht die VBorftellungen Bitten und Thränen 
bes Weibes an: denn fie ift der fehwächere Theil, und appellirt 
an feine Männlichkeit und Großmuth. Das Weib Hört bie 
Weifung und Rüge des Mannes, denn er ift das Haupt, und 


appellirt an ihre Weiblichfeit und an die Pflicht der Lintermwer- 


fung. Eph. V, 22—23, I. Kor. X, 3, 7. 

2. Nächſt dem Gatten ftehen im nächften brüderlichen Ber- 
hältniffe die Eltern zu ihren erwachfenen Kindern, die erwach— 
fenen Kinder unter einander, dann die Herrfchaften zu ihren 


Untergebenen, Gefchäftsgehilfen, Dienftboten u. f. w., dann’ 


bie Freunde zu ihren Freunden. Da inzwifchen dieſe Verhält- 
niffe auch im dritten Bande befprochen werben, fo wollen wir 
ung bier cuf das dort Vorfommende beziehen, 
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3. Auf dem Ader, welcher ein Bild ift des Reiches Gottes, 
wächst Waizen und Unfraut neben einander. Und Teßteres fann 
nicht ausgejätet werben, ohne erfterem zu ſchaden. Matth. XII, 
24—29. So laßt uns denn auch das zu unferer fittfichen 
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Vervollkommnung anwenden, was und bas Zuſammenſeyn mit 
Böſen und Widerwärtigen nahe legt. Laßt uns durch 
ben Tadel unferer Feinde der Fehler bewußt werden, die und 
fonft entgangen waren! laßt uns die Verläumdungsſucht ber 
Böſen dazu benügen, daß wir ung auch nicht durch den 
Schein bes Böſen biosftellen, Laßt uns an der Feindlichfeit 
und Widermwärtigfeit des Nächften Geduld, Selbftverläugnung, 
Demuth, Schweigen, Bottergebenheit, Unrechtserduldung, Nad- 
ficht, Verföhnlichkeit, hoffende, fürbittende, ausharrende Liebe ıc. 
lernen! — Wer hat da nit Jemand, der ihm durch feine 
Bösartigfeit, Schwäche oder Wunderlichfeit tägliche Gelegenheit | 
bierzu giebt! 

Selbft der Anblid der Sünder müſſe ung fittlich fördern! 
— Wiſſen wir, (Alles genau erwogen) welches das Maß ihrer 
Schuld vor Bott? Fennen wir ihre Zukunft? — Drum 
laßt ung Milde Iernen im Urtheilen! laßt uns bitten für fie, 
und hoffen! — Aber vielleicht erfchüttert uns ihr Anblick. Wie 
groß, ad I ift ihre Verblendung! wie zerrüttet ihre Seele! wie 
elend ihr Zuftand! So laßt uns daraus erfennen, wohin es 
mit dem Menfchen fommen Tann! wohin ihn die Leidenfchaft 
(oft fo ſchnell, fo mädtig) fortreigt! — Und wollen wir nicht 
die Theilnahme des Herzens an ihrem traurigen Anblicke üben ? 
wollen wir nicht die heilfame Furcht vor den Gerichten Gottes 
in und nähren? — Wie wild und häßlich ift Diefe und jene 
That! wie wild und wüſt muß die Seele — die Thäterin, 
jeyn! So möge fi denn das Gefühl unferes Abfcheues vor 
dem Böſen am Anfchaun der Schandthaten, am Anfchaun ber 
Schändlichen nähren, und erhöhen! — und warum find wir 
(wenn wir es wirflich find) fittlich beſſer? ift es unfer Ver⸗ 
dien ? haben wir ung unfere glüdlichere Anlage, unfere befjere 
Erziehung felbft gegeben? haben wir ung felbft vor dem Ver⸗ 
ſucher bewahrt ? ſelbſt die Beihörung durch die Leiüeniigait von 
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ung abgehalten? ferbft in entfcheidender Stunde ben Sieg und 
bereitet ? — Wir fehen uns fürwahr durch ben Anblick jedes 


Sünders zu unendlihem Danfe, fo wie zu tieffter Demuth 
aufgefordert. Denn, daß wir ftehen, ift Gottes, 


Vierter Mbfchnitt. 


Der reinigende und bildende Einfluß ver äußern Natur, 
der befonveren Lebensverhältniffe, Schidjale und 
Führungen. 


$. 318, 


A. Der Menſch ift im Leibe da, und auf dieſe Erbe ge- 
ſetzt. Natürlih, daß nach der Weisheit des Schöpfers dieſe 
Erde den mannigfachften reinigenden und bildenden Einfluß 
auf den Menfchen zu üben geeignet feyn wird. Wir Haben in 
der Grundlegung $. 131 diefes Heilende und Heiligende ange 
geben, Es kommt nun darauf an, daß der Menfch es auf 
nehme, — 1. Da der Herr fehr viele Naturgegenflände geiftig 
ausgedeutet, und die fruchtbarften Lehren und Forderungen an 
fie angefnüpft hat, fo müffe Seder, wo ihm dieſe Gegenftände 
begegnen, ſich diefer Deutung erinnern, und ber betreffenden 
Wahrheiten oder Forderungen im unmittelbaren An 
[hauen ihrer Sinnbildung recht Tebhaft und wirkſam 
bewußt werden! — Taͤglich fehen wir die Vögel des Himmels, 
die Blumen der Au, die Bäume des Feldes, das Unfraut bes 
Aderd, die Schaafe der Trift, die Nacht und das Licht, Das 
Brod und die Quelle, die Diftel und den Weinftod ꝛc. So 
mögen wir uns denn bei ihrem Anblicke gern beffen erinnern, 
was der Herr an fie gefnüpft hat! Jeder follte ſich (nach feinen 
Bedürfniffen und feiner Stimmung) je etwas wählen, worauf 
er feinen Blid mit Borliebe wendete, Eine Zeitlang Diefes; 
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‘eine Zeitlang Jenes. — 2. Aber die Natur ift überhaupt 
eine unerfchöpflihe Sinnbildung des Weberfinnlihen, Freilich 
der Unwürdige verfteht fie nicht. Nur Verwandtes fpricht zu 
Berwandten. Sp müfle der Menſch ihr denn einen geweihten 
Sinn entgegenbringen! Und nun, Gott und die Liebe und bie 
Zeit und die Ewigkeit im Herzen, ſchaue er auf! Welch' ein 
reicher und erhebender Eindrud izt! — Hat ihm nicht der Thau 
feine Bedeutung? nicht die unbefledte Lilie? nicht die Raupe, 
bie die Bluͤthe benagt? nicht der Schmetterling? — Iſt nichts 
an dem Baue des Waldſchwammes, des Mooſes, der Rofe, des 
Inſektes, des Fifches zu bewundern? — Ind fieht der Eine 
in dem glühenden Abendroth eine herrliche Vergoldung, ber 
Andere den Borboten eines guten Wetters; fo fieht der Geiftig- 
gefinnte dagegen in ihr die Kraft und Freundlichkeit Gottes, 
oder Die Herrlichkeit einer fchönen, nun vollendeten Laufbahn, — 
3. Es giebt Zuftände des inneren Lebend, und aͤußere Ver⸗ 
hältnifje, für welche der Umgang mit ber Natur höchſt ein- 
ladend, und eine Zuflucht zu ihr oft von befonderem Werthe 
ft. Aus betäubender Gefchäftsfülle, aus raufchenden Ergögun- 
gen, aus Ermüdung durch Denken Sorgen und Schaffen, bei 
Berwirrung in allerlei fih durchfreugenden Gedanken und Em- 
pfindungen, bei eigenthümliher Beunruhigung ber Seele und 
Sehnfucht nach innerer Sammlung und Tröſtung, bei wichtigen 
Kragen und Entwürfen ꝛc. zieht man fih gern und mit Nutzen 
zu ihr zurüd. Der Chriſt wende fi in ſolchen Zuftänden an 
fe. Warum doch zog fi Chriſtus nach des Tages Arbeit fo 
oft in die Einfamfeit der Natur, befonders auf Berge zurüd? 
— Aber auf der andern Seite giebt es auch Zuftände, auf 
welche ſolche Zurüdgezogenheit nachtheilig einwirkt, Die ger 
wohnten trüben und ftrafbaren Gebanfen und Empfindungen 
fpinnen ſich in ihr nicht nur fort, fondern fleigern fih, und 
verwicleln fi mehr und mehr. Der Menſch hok va nilyı Ditse 
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gang mit der Natur, fondern (verfchloffen für fie) nur mit 


ſich ſelbſt und feiner Leidenſchaft. 


$. 319. 


B. Chriſtliche Benützung ber widrigen und er- 
freulihen Schickſale und Begegniffe, 

Der Einfluß, den fie üben können und follen, wurbe 6. 137 
angegeben, Allein derſelbe muß benügt werben. Daher a. in 
Betreff der Leiden folgende Grundfäge: 1. Laß dich durch 
die Widerwärtigfeiten des Lebens an alle‘ jene bemüthigenden 
und tröftenden Wahrheiten der chriftlichen Religion erinnern, 
beren Andenken fie ihrer Natur nach hervorzurufen geeigıtet 
find: 3. B. an bie Wahrheit, daß wir (Sünder) bie Leiden 
eben jo wohl verdienen, als zu unferm Ziele nothwendig haben; 
bag wir hienieden im Stande der Prüfung und des Seufzend 


"Seben; daß wir Chrifto das Kreuz machtragen, und wie Er, 


durch Leiden in die Herrlichkeit eingehen müffen; dag wir ge- 
liebt werden, weil wir gezüchtigt find; daß Niemand über Ber- 
mögen verfucht werde u. f. w. Laß dich an diefe Wahrheiten 
erinnern fo beharrlih, als andaurend deine Leiden find. Und 
umgreife biefelben fo durch und dur, und fo lang und an- 
dringend, bis bu in Bott und deinem Heilande getröftet bift. 
oh. XVI, 2. 33. — 2, Lerne durch deine Leiden die Welt und 
ihre Güter nach ihrem vergänglihen Werthe ſchätzen. 
Don Widerwärtigfeiten umringt, fuche deinen Schat und Frie- 
ben in Gütern, beren Befis dir nicht genommen und nicht ver- 
bittert werden kann Matth. VI, 19. 20.: made deine Seele 
und ihre Liebe frei. Wache mittefft deiner Leiden befonders 
in jenen religiöfen und fittlichen Gefinnungen, welche ſich Durch 
den Druck berfelben vorzugsweife nahe Tegen: in ber religiöfen 
Demuth alfo, in ber frommen Hingebung und Zuverficht, in 
dem Mitleide mit.Unglüdlichen, und in der Barmherzigkeit gegen 
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fie, in der Dankbarkeit für empfangene Hilfe und Theilnahme, 
in der Seldfterfenntniß, in Entfchiebenheit und Eifer für Wahr- 
heit und Gerechtigkeit ꝛc. II. Kor. VII, 9. — Wurzefe namentlich 
immer fefter und freudiger in dem Bewußtfeyn, für den Herrn 
Alles verlaffen, und durch nichts von der Liebe und Treue 
gegen ihn abgebracht werden zu können. Röm. VII, 38. 39, 
Eph. IV, 11-13, Wenn ber Drud ber Widerwärtigfeiten am 
höchften ift, fo werde kraft der göttlichen Gnade das Bewußt⸗ 
ſeyn deiner Kraft und Treue das gefleigertfte. Röm. VII, 35— 
39. Und fo fomme ed, daß bu ber Leiden, fühlend, wie durch 
fie Geduld, Bewährung, Hoffnung und Liebe erzeugt werden, 
bi rühmeft. Rom. V, 3—5, I. Kor. XII, 9. 10. Hebr. XI, 
11, Jak. I, 2. 3. Möge dann immerhin der äußere Menſch 
aufgerieben werden: genug, daß ſich ber innere von Tag zu 
Tag erneuert. I. Kor. IV, 16— 18, „Die gegenwärtige 
augenblickliche Trübſal bewirfet eine überfchwengliche, ewige, 
Alles überwiegende Herrlichkeit.“ 

ß. Betreffend die Freuden bes Lebens, fo ift fein Zwei⸗ 
fel, daß aud fie, wie die Leiden, einen fehr bildenden Einfluß 
auf uns üben können und follen. Wie fehr find fie geeignet, 
z. B. unfere Dankbarkeit gegen Gott, unfere Theilnahme für 
Bebrängte, unfere Muthigkeit und Thätigfeit ꝛc. in unferem 
Berufe zu beleben! Daher fchreibt der Apoftel: „Freuet euch 
im Herrn immerbarz fa, noch einmal fage idj’s: 
freuet euch!“ Phil. IV, 4 Denn Nichts wirkt auf den 
ganzen Dienfchen erhebenver, und verebelnder, als geiftige 
Freude. Alles hängt indeg von der Weife ab, wie fie aufge 
nommen wirb. Ueber den chriftlichen Genuß berfelben vgl. IN. Bd. 
$. 632, fg.. Hier möge nur die Warnung ftehen: im Glücke nicht 
Gottes und feiner Seele zu vergeffen. Ach, fo wenige Menfchen 
innen das Glück ohne Schaden für ihre Seele tragen! 

dSirſcher, Moral. 5. Mu. I. 8b. | W 
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C, Chriſtliche Benüsung vorzüglich wichtiger 
mehr oder weniger fiebender Lebenszuſtände und Ber- 
bältniffe. 

a. Stand und Bewerb. Ale Stände haben DVieles, 
was der Tugend zutraͤglich ift, Anderes auch, was ihr hinder⸗ 
‚lich werden fann. Daher der Grundfag: Nübe das Eine und 
halte das Andere yon bir ab, Manche Berufsart, z. B. Be 
fhäftigung in Fabriken, Iegt, weil fie bios mechaniſch ift, Ge⸗ 
danfenlofigfeit und Schwatzhaftigkeit nahe; eine andere, 3. D. 
Handel — Gewinnfuht, Unreblichkeit, Rügenhaftigfeit; wieder 
eine andere, 3. B. Kriegsdienftt — Rohheit und Leichtfinn; eine 
vierte, 3. B. ſchwere Arbeit in der Nähe fchwelgerifcher Müßig⸗ 
gänger — Unzufriedenheit, Mißgunft, Menſchenhaß u. f. w. 
Hier gilt e8 denn, dieſe Gefahren zu befiegenz noch mehr: 
dieſe Gefahren zu feiner fittlichen Vervollklommnung zu benügen, 
Und in der That, was fann und mehr fürdern, als ein Feind, 
ber, weil er uns für und für verfolgt, auch für und für un- 
fern Widerſtand fordert, und unfere fittliche Kraft und Treue 
in Thätigfeit fegt! — Wenn 3. B. der Kaufmann täglich Ber- 
ſuchung hat, feine Waare Tügenhaft anzupreifen, fo bat er 
auch tüglih Gelegenheit, feine Wahrhaftigkeit und Redlichkeit 
zu bewähren, 

Die fittlihen Gefahren, welche in Stand und Gewerb 
biegen, find zum Theil verſteckt und die Berirrungen aus ihnen 
machen fi nur fehr allmählig. Hier gilt es ber Gefahren 
des übernommenen Standes oder Gewerbes gleich im Beginn, 
als diefelben zu wirken anfangen, inne zu werben, Möge es 
doch Jeder, der z. B. in den Ehftand tritt, früh genug 
bemerken, wenn eine gewifle Sleifchlichkeit feine Seele herab⸗ 
zubrüden anfangen will! Möge es Jeder, ber eim eigenes 
Dauswefen zu führen begonnen hat, an ſich wahrnehmen, wenn 
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bie irbifche gottentfrembete Sorge und Erwerbsluft feine Seele 
übermäßig zu befchäftigen und zu umftriden beginnt! 

Im Allgemeinen legen Stand und Gewerb dem Menfchen 
Fleiß, Ordnung, Pünktlichkeit, Nüchternheit, Ausdauer, Necht- 
lichkeit und Humanität ac. nahe. Mögen fie nur diefe Tugenden 
bringen! Leichtſinn, Genußfucht, rohe Rüdfichtlofigfeit und Un- 
gebundenheit, vages zerfloffenes Wefen ır. erwarten allein von 
einer beſtimmten Berufsart ihre Zügelung. Wer auch, nachdem 
er eine beftimmte Laufbahn ergriffen und ein eigenes Hausweſen 
gegründet hat, biefer Fehler nicht losgeworden ift, wird es 
wohl nimmermehr werden. 

b. Reihthum und Armuth, — Reich if, wer über 
feinen Bedarf befitt. Arm, wer weniger, Reichtum und 
Armuth führen Manches bei fi, was ber Tugend förderlich 
iſt; Manches auch, was fie gefährbet. Daher abermal ber 
Grundfag: Nütze das Förberliche; beherrfche das Gefährdende; 
ja zwinge Letzteres, pofttiv der Tugend zu dienen. Der Reid’ 
thum verleitet gern zu Ueppigkeit und Verſchwendung, zu 
Hoffart und Lebermuth, zu Menfchenverachtung und Kaltfinn, 
zu Gottvergeffenheit und Selbfigenügfamfeit, So prüfe bi 
denn, wenn du reich bift, ob bein Reichthum nicht mehr oder 
weniger biefen Einfluß auf dich übe. Widerfege dich demfelben, 
und benüge bie Verſuchung zur Pflege ber entgegengeſetzten 
Tugenden, Jak. V, 1. fg. Aber der Neichthum legt dir's auch 
nahe, Gott deinen Wohlthäter dankbar zu lieben, beine Un- - 
würbigfeit vor Ihm zu fühlen, mit ben Dürftigen um did) 
her mitzuleiden und fie zu unterflügen, bir die Mittel deiner 
eigenen Bervolllommmung zugumwenden, und edle Unternehmungen 
in deinem Kreife zu fördern ꝛc. Auch das nimm wahr, umb 
übe die Tugenden, zu denen du dich aufgefordert ſieheſt. Luk. 
XIX, 16—19. Matth. XXV, 34, fg. Die Armuth verfucht 
u Berlümmerung und Erbhaftigfeit des Geiſtes un Gergns, 

Ir 
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zu Unmuth und Trägheit, zu Nieberträchtigfeit und Nohheit, 
zu Neid und Haß, zu Lüge und Unredlichkeit. Sie gefährbet 
alfo Frömmigkeit und Tugend, Sp prüfe denn, welchen Ein- 
flug fie auf dich übe; widerſetze dich, und fiegend erwirb bir 
alle jene Tugenden, beren Gegenfäte du überwinden mußt. — 
Aber die Armuth will auch wieder ben Dienfchen zu religiöfer 
Ergebung, Hoffnung und Zuverſicht erheben; fie will ihn vor 
Gott und den Brüdern demüthig machen und feinen Ruhm in 
unvergängliche Dinge feten lehren; fie will ihm Anftrengung 
feiner Kräfte, Selbfiverläugnung, Mäßigfeit sc. nahe legen; 
fie will fein Herz zu Mitgefühl und Dienftwilligfeit flimmen; 
und ihm Anlaß geben, feine Liebe in ber Geftalt der Demuth 
und Danfbarfeit zu üben ꝛc. Auch dieſe Einflüffe und 
Aufforderungen nüge! Deine Armuth ift dein beharrlicher, viel- 
leicht Tebenslänglicher Erzieher. Berftehe ihn! Folge ihm! Er 
ift ernft, aber er Tiebt Dich. Liebe ihn wieder! Luk, XVI, 19, fg. 
Der Herr ift vor dir arm gewefen, die heiligen Apoftel auch, 
und Biele Taufende von Chriften haben ihre Reichthümer ge 
radezu von ſich gethan, oder fie beſeſſen, als befäßen fie bie- 
ſelben nicht, 

c. Gefundheit und Krankheit, Krüppelbaftigfeit ı. 
— Auch diefe Zuftände haben Vieles, wodurd fie Die Tugend 
fördern, Vieles, wodurch fie ihr gefährlich find. Welchen Werth 
bie Geſundheit für den Menfchen Habe, fiehe II. Bd. $. 641. 
Arbeite daher an dem großen Werfe der menfchlichen Wohlfahrt 
und Selbſtvervollkommnung, fo lange es leicht geht, d. h. in ben 
Tagen leiblichen Wohlſeyns. Uebrigens, wie leicht verleiten 
dieſe Tage zu Gottvergeſſenheit, Leichtfinn und Uebermuth, zu 
robem Genuffe und finnlicher Verwilderung. Bewahre bich vor 
biefen Berirrungen! Wo nicht, fo wird Gott dir dein Gut 
nehmen, und, ob du nit durch Krankheit gebefjert werben 
Aögeſt verfuhhen. Aber warum bir deinen Weg fo unendlid 
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erfehweren® Und bift du's gewiß, daß dich die Heimſuchungen 
durch Krankheit zum Ziele führen werden 9 

Wenn das leibliche Wohlbefinden den Menfchen fo gern von 
Gott und Tugend abführt, ift es nicht gerathen, dieſes Wohl⸗ 
befinden Fünftlich zu vernichten, und bem Leibe gefliffentlich aller⸗ 
lei fehmerzlihe Empfindungen zu bereiten? Was biepfalls in 
Schuß genommen werden Tann, ift bereits oben in ber Lehre 
von den formalen Uebungen der Setbfibeherrfchung vorgefommen, 
Das Uebrige ift Verirrung. Wie befehränft und verfchoben ift, 
wer den von Gott gejchenkten Zufland meiftern will, und ee 
nicht wagt, frohen Muthes vor dem Herrn zu feyn; 
und was Diefer verliehen hat, mit Dankbarfeit und Treue 
zu gebrauchen, und zu genießen! I. Theſſal. V, 16. Col. II, 
21 — 23. 

Die Krankheit, Krüppelhaftigfeit ꝛc. verleitet gern 
zu innerer Grämlichfeit, Wunderlichkeit und Kälte, zu weich 
lichem bedienungsgewohntem, und anfpruchsvollem Wefen, zu 
Neid und Argwohn, zu Murren wider Gott und Menſchen. 
Ja e8 liegt dem Kränffichen nahe, ſich felbft als den Mittel- 
punft, für den Alles da ift, zu betrachten, und fih in feinem 
Gepflegtſeyn zu gefallen. Vielleicht fieht er fich verleitet, um 
ber ihn treffenden Heimfuchungen willen fi) als einen Liebling 
Gottes und Auserwählten anzufehen. Der Kränflihe werbe 
fi) diefer nachtheiligen Einflüffe bewußt! Dann widerſtehe er. 
Das Siechthum ꝛc. ift feine tägliche und flündliche Hebung. Iſt 
er treu in berfelben, wie fehr wird er geläutert werben! Er 
wird fromm, bemüthig, ergeben, fanft, mitleidvoll, dankbar, 
aufopfernd, vol innerer Stärfe ıc. feyn. Ad, wie jo losge⸗ 
[hält von der Welt, wie fo frei in fih, wie fo zartfühlend 
für Sreude und Leid der Brüder, wie fo Gott und dem Hei 
Iande geeiniget Manche biefes Zuftandes! 

d. Ehre, Anfehen, Macht; Schande, Rirvrigtrtt, 
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Dienfibarfeit. — Ehre, Anfehen, Macht verleiten gern zu 
Hochmuth und Herrſchſucht. Schande, Niebrigfeit und Dienſt⸗ 
barfeit drüden gern herab, machen knechtiſch, mißmuthig, nieb- 
tiger Dienft- und Sinnesart, ſich felbft wegwerfend, muthlos. 
Jeder ftreite da gegen feinen eigenen Feind: ber Hochgeftellte 
wachfe (weil zum Webermuthe ꝛc. verfucht) an Demuth; (weil 
von Niemand abhängig) an freier Dienftmwilligfeit; (weil 
bürgerlich geborgen, und weniger Rechenfchaft unterworfen) an 
Treue gegen Den, welder ihn vertrauend fo hoch geftellt 
hat 2. — Der Zurüdgefeste und Niebriggeftellte Dagegen 
wachſe in Kraft feiner Stellung an gläubiger Nefignation, an 
innerer Würde, an fromm-treuem Gehorfam, um Gotteswillen, 
an unentmuthigter Kraftanſtrengung und gebuldiger Hoffnung! 
— Auf der andern Seite haben Ehre, Anfehen und Macht es 
in fih, daß fie den Beftter mit befonderem Nachdrucke Gott 
verpflichten, daß fie ihn antreiben, den Erwartungen der Mit- 
menfchen zu entfprechen, und fih in ber Achtung und Liebe 
derfelben zu erhalten, daß fie ihn eben Dadurch theils von Ehre 
verlegenden Berirrungen abhalten, theild zu einer würdigen 
und gefegneten Thätigfeit fpornen. Eben fo ift Schande ein 
natürlicher Sporn, ſich die Achtung der Mitmenfchen entweber 
wieder zu verdienen, ober biefelbe auch gegen die Macht der 
Läfterungen fich zu erzwingen. I. Kor. II, 6, fg. Niedrigkeit 
und Dienftbarfeit wollen ben Menſchen feinen Werth in Gott 
und Tugend zu .feßen und zu fuchen lehren; wollen ihm bie 
beicheivene Meinung von fich felbft, wie fie dem Chriſten ziemt, 
leicht machen; wollen durch das Anfehen des fremden Willens 
die eigene ſchwache Kraft anregen und beflimmen ꝛc. Jeder 
alfo benüge auch dieſes VBortheilhafte, womit er fih in ber 
fraglichen Beziehung fo oder fo unterftügt ſieht! 

Sämmtlihe bisher berührte Zuftände und Verhältniſſe 
Drüdender Art find entweber von Gott, ober find des 
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Menfchen eigenes Werl, Der Iettere Fall macht hinfichtlich 
ihrer natürlichen Wirkung und affetiichen Benügung feinen an- 
deren Unterſchied, als daß die in ihnen Tiegende Aufforderung 
zum Beflerwerben izt noch dringender, und dag Gefühl der 
Derpflichtung, diefer Aufforderung nachzukommen, der betreffen. 
den Seele noch bewußter wird, 
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D. Chriſtliche Benügung jener wecfelnden Begegniffe 
bes Lebens, die Gott je heute und morgen nad der Weisheit 
und Gnade feiner Erziehung und zu unferer fittlichen Erhaltung 
und Förderung zuftoßen Täßt. ($. 180. fg.) 

Die chriſtliche Vorfchrift heißt da: jeder Tag hat feine 
Page, und wohl auch .feine Freude: verſtehe, würdige, 
benüge fie nach) den Abfichten Gottes! — Bielleiht bift du in 
einer Berfuhung faum noch und durch einen glüdlichen Zufall 
ber Sünde entgangen, Nicht du felbft haft Dich alfo, die Gnade 
bat dich gerettet. Erfenne daraus die Stärfe bes Feindes, die 
Schwachheit deines Herzens, die Wefentlichkeit der Flucht, die 
Nothwendigkeit des Gebetes u. ſ. w.! — Bielleiht fängft bu 
an, allmählig lauer und Tauer zu werben. Ummerklich wirft 
du ein ganz anderer Menſch geworben feyn. Nun begegnet bir 
etwas Erfchütterndes, mächtig Aufregendes. Du fühleft dich 
in biefem Augenblide deiner früheren Weihe wieder zurüdge 
geben und erblidit die Nichtswürbdigfeit Mar, an bie bu Dich 
ſtuͤndlich mehr verlorft. Aber diefe von Außen gewirkte Reftauration 
vergeht wieder; und es ift nun beine Aufgabe, der empfangenen 
Aufregung mit Treue von innen mitzuwirfen. — Bielleicht haͤltſt 
bu nicht wenig auf deine Tugend. Aber bu irrefl, Matth. XXVI, 
33—35. So ſchickt dir Gott denn eine Prüfung, in welcder 
bu erliegſt. Das ift feine Gnade: befüge Dich nicht, zu haben, 
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was bu nicht haſt. Vielleicht mußt du einen ganz neuen 
Grund legen, jedenfalls noch gar viel beffer werben ꝛc. 

Sn Betreff dee Berfuhungen verdient bemerft zu wer- 
den, daß Chriſtus ung beten lehrt: „Bater, führe ung nit 
in fiel" Matth. VI, 13. Warum wohl? — Die Erziehung 
bes Menfchen fann nicht gelingen, ohne Verfuchungen. Und 
in fofern gilt von ihnen, was von den Aergerniffen: fie 
müffen feyn. Allein darum wird der Ehrift doch den Vater 
bitten, Daß Er fie möge vorübergeben laſſen. Denn: fo lehrt es 
ihn Die Aufrichtigfeit feiner Gottes und Tugend- 
liebe. Nichts erfchredt ihn mehr, als ber Gedanfe, Gott 
und feine Unſchuld zu beleidigen. Darum die Bitte: laß mid 
nicht in dieſe Gefahr kommen. — So lehrt es ihn ferner das 
Gefühl feiner Shwadhheit, Er vertraut nicht feiner 
Kraft. Eben darum aber, und weil er von Herzen die 
Sünde nicht will, fleht er um Abhaltung auch der Gefahr. 
— So lehrt es ihn weiter fein Bewußtſeyn, bag er, was er 
feyn mag, nur durch und in Gott fey, und daß er ohne 
Son nichts ſey. Darum die Bitte: bei Dir ſteht es; er. 
halte mih, bewahre.midh, erlöfe mich! Dein ift bie 
Kraft und die Macht und die Herrlichkeit! — So lehrt es ihn 
enblih die Bedingung, unter welcher allein es denkbar ifl, 
bag Gott die Berfuchung wirklich vorübergehen Taffe. Gott 
wird nämlid die Verſuchung vorübergehen laſſen, wenn ber 
Menfh fchon bei ihrem bloßen Gedanken demüthig wirb, gott 
anfaflend, eifrig, aufgeregt wider und erſchreckt durch fie. — 
Die für die Nothwendigkeit und den Werth ber Bitte, nicht in 
Berfuchung geführt zu werben, angegebenen Gründe werden nod 
einleuchtender, wenn wir uns den Zuftand beffen, welcher von 
biefer Bitte nichts weiß, vergegenwärtigen. Solchem ift Gott 
und Tugend noch gar Feine Angelegenheit des Herzens gewor⸗ 
Ben; Solcher ahnt noch gar feine Schwachheit nicht; Solcer 
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denkt fein eigener Helfer zu feyn, und der Feſtigkeit feines 
Charakters die Ehre geben zu müflen; Solder hat ſchon, ober 
dünkt ſich's doch, Teicht erwerben zu können, was Andere mit 
Aengfllichkeit in gebrechlihen Gefäßen tragen ꝛc. Wie Vieles 
muß noch über Solhen ergehen, eh er nur fähig feyn wird, 
das Befferungswerf mit dem wahren Befferungsernfte an 
zufangen ! | | 

Weiter gilt in Betreff der Verſuchungen: „Wachet und 
betet!“ Matth. XXVI, 41. (Vergl. hierüber 9. 297.) Und: 
„Seyd ftart durch den Herrn, und durd feine mäd» 
tige Kraft; ziehet die Rüftung Gottes an.” Epheſ. 
VI, 10, fg. 


> 


§. 322, 


Die Erfolge der Selbflanftrengung für fittlihe Vervoll⸗ 
fommnung, und bes gleichzeitigen Einwirfeng ber Kirche ſowohl, 
als der pofitiven und natürlichen Leitungen Gottes find bei ver- 
ſchiedenen Menschen fehr ungleich, überhaupt die Gefchichte ihrer 
fittlichen Verbefferung fehr verſchieden. Es hängt da fehr Vieles 
von dem Temperamente des Menfchen ab, von feiner frübeften 
Erziehung, von der Natur feiner Erwedungen, von der Be- 
fhaffenHeit feiner Umgebung, von der Größe und Beharrlichkeit 
feiner Selbftanftrengung. Der Eine macht zu einer gewiffen 
Zeit fehr fchnelle Fortfchritte, und hebt fih in Kurzem zu einer 
bedeutenden fittlichen Höhe; aber auf diefer angefommen, fcheint 
er ſich gleihfam erfchöpft zu haben, und nur mit Mühe be 
hauptet er ſich auf ihr; ja Teichtlich neigt er wieber zu einem 
allmähligen Rückſchritte. Ein Anderer fcheint faft immer ber- 
felbe zu feyn, dennoch hat er nach geraumer Zeit, freilich nur 
fehr Iangfam, im Ganzen nicht unmerfliche Fortfchritte gemacht. 
Ein Dritter bleibt ungefähr berfelbe, Uebereilungen, Shaur 
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heiten, Rauigfeiten, dann wieder Bereuung, Sammlung, Er⸗ 
nenung ber guten Geſinnung wechſeln jahrelang. Wieder ein 
Anderer fchreitet eine Zeitlang bedeutend vorwärts. Aber nun 
tritt wieder Rüdfchritt ein — vielleicht ganz auf den Punkt, 
von welchem er ausgegangen, vielleicht noch weiter zurüd, Und 
nun beginnt der Auffchwung von Neuem, und fo vielleicht mehr 
als einmal. — Angenommen, ber Chrift habe fi im Berlauf 
feines Mannesalters in der bisher ausgeführten Weife für feine 
Selbftvervolffommnung beharrlich angeflrengt, welches ift nun 
der Zuftand, zu dem er ſich aus jenem des Sünglingsalters 
emporgearbeitet hat? — Jetzt ift ihm Gott in Chriftus und 
feinem Evangelium viel Elarer und bewußter geworben, denn 
er bat in Folge reicher innerer und äußerer Erfah 
rungen eine anfchauliche und darum innige Erfenntniß jener 
Wahrheiten empfangen, welche er ald Jüngling vorzugsweife 
glaubte, nit wußte. Eben fo ift fein Gemüth weit viel 
feitiger umd tiefer ausgebildet. Wie viel Ruhe 5. B., wie viel 
Langmuth, wie viel Nachficht, wie viel milde fchonende Beur- 
theilung, wie viel Losſchaͤlung von finnlihen und irdifchen Ber 
gehrungen ıe.! Das Alles war der rafchen und finnlichen Jugend 
noch fremd. — Nicht weniger ift auch des Willens Kraft 
und Freiheit gewachfen. Der Mann bat Charafter, er hat 
Feſtigkeit und Zuverläßigfeit; Wille und Herz find gefchieben, 
jener ftebt über dieſem. Bei dem Sünglinge hatte das Herz 
noch mehr oder weniger Webergewicht über den Willen, und 
diefer war — zumal der Neigung gegenüber, noch fchwad, 
weil ungeübt, und unzuverläßig, weil ſchwach. — Endlich iſt 
ber Mann ganz befonders in ber Wiffenfhaft des Lebens 
vorangefchritten. Der Süngling machte noch vielfadhe Miß⸗ 
griffe, weil es ihm an jener Weisheit, welche nur durch Er- 
fahrung gewonnen wird, gebrach. Anders der Mann, Er 
Dat manches Lehrgeld gegeben; aber mit Gewinn, Er kennt 
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nun fich ferbft und bie Welt; und was er thut, ift nicht blos 
wohl gemeint, fondern auch wohl getroffen, weil ge 
gründet auf die Erfenntniß deffen, was in der Wirklichkeit if, 
und geht, Er vollbringt, was der Jüugling noch mehr 
ahnte und träumte, | 

Was indeffen, und wie es bei dem Einen vorkömmt und 
angehen darf, darf nicht bei dem Anderen vorkommen. Das 
unſtete Schwanken, das z. B. bei dem Sanguiniker immer noch 
die beſſere Hoffnung aufzugeben nicht zwingt, ja im Ganzen 
vielleicht ſogar mit ſittlichem Gewinne verbunden ſeyn kann, iſt 
bei Menſchen der anderen Temperamente (wenn es anders über⸗ 
haupt bei ihnen vorkömmt) von weit ſchlimmerer Natur, Schnelle 
auffallende Kortfchritte find von dem Phlegmatifer nicht zu er- 
warten; ber fill an ſich fortbildende ruhige Geiſt if ed, was 
ihm verliehen worden. Aber treu in diefem wirkend, erwirket 
er nad und nach Anfehnliches, Wenn dagegen der Choleriker 
nur bie unmerklichen Fortfchritte des Phlegmatikers machen 
wollte, jo wäre fein Geift und Eifer ſchon von vorn herein 
nichts, 


Vierte Periode. 
Das Greifenalter. 


„Ber aushbarret bis ans Ende, wird felig feyn.“ 
Matth. X, 22, 





A. Die eigenen fittlihen Gefahren, bie biefes 
Alter bedrohen; die eigenen fittlihen Gebrechen 
beffelben, _ 

6. 323, 
1. Die männlide Kraft des Menfhen und das 
natürliche Feuer Laffen im Alter mehr und weniger 
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nad. Das Gute demnach, fofern es bisher die Natur ge 
wirft hatte, tritt mehr und weniger zurüd, So 3. 2. die 
Ueberzeugungsfreudigfeit, das Feuer der Berufsthätigfeit, der 
lebendige Eifer für Menfchenwohl ꝛc. Dafür fegen Gleichgül⸗ 
tigfeit und Unthätigfeit fih an ihre Stelle. 

Nicht genug. Manche böfe Neigung, die bisher von ber 
männlichen Kraft in Schranken gehalten worden, tritt izt mit 
dem Hinfcheiden dieſer Kraft ungezügelt hervor. Sp zeigt fi 
vieleicht Trunfenheit, ſchwachköpfige Eitelfeit, ſchmutzige Wolluft, 
Sintereffe blos noch am Effen und Trinfen ꝛc. Zuftände, in bie 
man erft im Alter gefallen. I. B. d. Kön, XI. 

Aber mit der nachlaſſenden Kraft ftellen ſich weiter alle 
jene fchlimmen fttlihen Zuftände ein, die das natürliche Ge 
folge der Schwachheit bilden. Sp der Neid wider alles männ- 
liche Aufſtreben, fo die Aengftlichfeit gegenüber der Gegenwart 
und Zufunft, fo der Argwohn u. f. w. 

2, Das Alter ift aber nicht nur ſchwach, fondern oft vieles 
Andere noch, 3. DB. in feinen Anfichten, Gewohnheiten ꝛc. er 
ftarrt, darum eigenfinnig; Eränflih, darum mürrifch ; unfähig 
für Lebensgenüffe, daher tadelſüchtig und freudeverfümmernd ꝛc. 

3. Der Greis hat lange gelebt, Aber eben darum bat er 
ſich auch indgemein fo fehr in. die Gewohnheit zu leben und in 
bie Gemeinfchaft der irdifchen Güter hineingelebt, daß er 
am Ende mit diefer Welt wie verwachſen erfcheint. Da 
her liegen ihm Unerträglichkeit des Gedanfend an den Tod, 
große Erohaftigfeit, und, da es mit bem Erwerben nicht mehr 
zu gehen pflegt, feftes Zufammenhalten wenigft des Erworbenen 
nahe; eben fo der Wahn, als ginge ewig, was fo Lange 
gegangen. 

Es hat fomit der Greis in taufend Fällen die Gefahren 
der Sünde fo wenig hinter fih, und feine Laufbahn ift noch 
fo wenig gefchlofien, daß im Gegentheil vielfach in dem hohen 
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Alter erft die Sünde hervortritt, bie bis dahin verichloffen ge- 
wefen, und daß häufig izt erſt der Kampf, der bis dahin unent- 
ſchieden zu feyn fchien, mit dem offenen Sieg des Böſen endet. 


B Was der Greis feyn foll, und wie er es wer- 
den möge? 
6. 324. 


Was der Greis feyn foll, wird ihm Elar von ber 
Natur angedeutet, und aud der Bang der Lebensentwidelung 
führt fehr entfihieden darauf: er fol reif werden, und, von 
dem Lebensbaume dieſes Dafeyns abfallend, gefammelt werben 
als ſchmackhafte Frucht in die Scheune Gottes, | 

1. Die ſämmtlichen probuctiven Kräfte nehmen im Greifen- 
alter allmählig ab. Bisher aljo hatte der Greis fein Tagwerf 
auf diefer Erde: früh und fpät mußte er denfen und wirken. 
Bon nun an aber wird ihm dieſes Werk zu ſchwer; er Täßt es 
mehr und weniger in andere Hände übergehen, und behält für 
fih den formalen Gewinn, den er fi) durch feine vieljährige 
Arbeit errungen, d. i. die Gottesfurdht, die Liebe, den treuen 
aufopfernden Sinn, die Umficht und Lebensflugheit ıc. 

Noch mehr: die Augen werben ſchwächer, das Gehör fchwe- 
rer, ber ganze Leib für die Eindrüde der äußern Natur un- 
empfindlicher: feine Umgebung verläßt ihn, denn die Sugend- 
freunde, felbft die Gatten fterben dahin. Der Greis muß 
daher, wie dieſe Sinnenwelt ihm mehr und mehr entfchwindet, 
fo ſich Hinwiederum mehr und mehr von diefer Iosfchälen, bie 
er fih von ihr endlich völlig frei und in einer höheren Welt 
heimisch gemacht hat. 

2, Sin dem Sünglings- und Mannesalter ift die Zeit des 
Gaͤhrens, des Zweifels, der vorherrſchenden Verſtaͤndigkeit, ber 
Entwürfe, der unruhigen Thätigkeit, des muthigen Selbfige- 
fühls a6. Anders. im Greifenalter. . Da if das Wes ik 
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gelegt, und ber Greis kehrt zu feinem Ausgang, d. i. zur 
Kindlichkeit zurück. Fern fey, daß er Eindifch werde! Aber 
ein Kind wieder zu werben, ift feine Aufgabe. Freilich ein 
Kind viel höherer Art: ein Kind, das durch die Geburtswehen 
eines langen, vielverfuchten, prüfungs- und Täuterungsreichen 
Lebens geboren worden. Die vielgewanderte Wiffenfchaft Fehrt 
zur Einfalt des Glaubens zurüd: der Geift war, wie Non’ 
Taube, ausgeflogen, aber er hatte, wie fie, feine Stelle, wo 
er fich feßen konnte. Da kehrt er nad langem Fluge müd zu 
ber Arche, d. i. zu dem Glauben zurüd, von dem er ausge 
gangen. — Sp aud) Fehrt der flolz ausfahrende, entwurfreide 
und nimmer müde Geift zur harmlofen Refignation, zur at 
fpruchlofen Demuth, zur flummen Hingebung in ben göttlichen 
Willen zurüd ꝛc. Das Ergebniß feines Iangen Lebens lautet: 
Alles ift eitel. Und was er vordem fo wichtig geachtet, 
ift nun in den Augen des Greifen-Rindes Spielzeug, — Ebenfo 
fehrt das getheilte, in taufendfache feldftifche Intereſſen ver- 
widelte Herz zur reinen, von allen diefen Intereffen erledigten 
‚Liebe zurück. Gott allein; und Alles in Gott und wegen 
Gott, wird fein Wahlſpruch. Sa, die Schärfe des Verftandes 
iſt gewichen, das Gebächtnig hat ihn verlaffen, er hat Alles 
vergeffen; nur Eines ift ihm geblieben: bie Liebe und die Hoff- 
nung. Wie hoc) firebte der Sünger Johannes! Als ex aber ein 
Neunziger. geworben, wußte er nur noch dag Eine: „Kind 
lein, Tiebet einander!“ 

3. Es wurde gefagt, der reis müſſe ſich von biefer 
Erbe Iosichälen. Aber damit will nicht gefagt werden, daß er 
nun für diefes irdiſche Dafeyn feine Aufgabe mehr habe, Wohl 
muß er in diefer Welt leben als ein Geflorbener — nämlid 
als ein Geftorbener für die Welt, aber nicht als ein Geſtor⸗ 
bener für die Liebe. _ Umgekehrt, eine geläuterte, eine unbe 
fiocene, nichts mehr für ſich ſuchende Liebe, eine durch ein 
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langes erfahrungsreiches Leben erworbene Klugheit und Umficht, 
und eine allgeläuterte, Alles tragende, durch Nichts gereizte 
und übereilte Geduld machen ihn zum auserfohrenen Rathgeber 
und Leiter feiner Umgebung. Den Arm der That hat er nicht 
mehr, den haben Andere; aber den geiftigen, durchgebilbeten, 
reinen Blick hat er, und mit diefem ift er ein Simeon — bas 
Licht feines Kreifed. Luk. I, 25 — 35, 

4. Während der Greis übrigens für die Welt zu wirfen 
noch nicht aufgehört Hat, ift fein Leben doch nicht mehr auf 
dieſer Welt, Seines Herzens beftändiger Umgang ift Tod und 
Ewigkeit, Sich von der Welt Iosfchälen heißt eben, fih Gott 
und der fommenden Welt übergeben. Cr bat fich übergeben. 
Mit Dank fieht er häufig auf die zahllofen Gaben und Gnaden 
zurüd, die er in einem Iangen Dafepyn empfangen; mit Reue 
blickt er auf die Menge der Sünden und Thorbeiten hin, bie 
er in einem langen Leben begangen; aber vorgeftredt richtet er 
fein Auge vorzugsweife nach dem, was bevorfteht: auf feinen 
Heiland und Erweder, zu dem er in Kurzem binübergehen wird, 
Bielleicht ergreift ihn bei dem Anblid des nahen Grabes noch 
theilweife ein Grauen; aber bald wird bie Liebe und Hoffnung 
fieghaft, und wie den Apoftel, fo ergreift auch ihn eine heilige 
Sehnfucht nach der ewigen Heimath. Phil. I, 23. Der chriſt⸗ 
liche Greis ift darum weſentlich ein anhaltender und inniger 
Beier. Der Greifin Hanna Aufenthalt war der Tempel, 
wo fie Gott dienete Tag und Nacht. Luk. II, 37. 


$. 329. 


Fragt man nun, wie der Greis einerfeitS ben feinem 
Alter fo nahe liegenden fittlichen Gefahren entgehen, anberfeits 
das ihm geſteckte hohe Ziel erreichen möge, fo wird fich bie 
"Frage der Hauptfache nach kurz in Folgendem beantworten 
laſſen: 
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1. Die meiften Denfchen, welche ein hohes Alter erreichen, 
erliegen mehr und weniger den fittlichen Gefahren ihres Alters, 
ohne daß fie deffen bewußt werden. Es if daher Aufgabe der 
Kirche und ihrer Diener, das verblendete Alter auf die ihm 
eigenen fittlichen Gefahren und auf die bereits vorhandenen 
Sündhaftigfeiten aufmerffam zu machen; die Pflicht des Alters 
aber ift ed, auch felbft hierauf aufmerffam zu ſeyn, vornehm- 
lich aber dem mahnenden Worte der Kirche nachzugehen. 

Eben fo pflegen die wenigften Greife einen Begriff von 
der fittlihen Vollendung zu haben, zu welcder ihr Alter fie 
beruft. Sie haben großentheild Feine andere Sorge, als daß 
fie noch eine gute Zeit fortleben mögen. Es iſt daher abermal 
Aufgabe der Kirche und ihrer Diener, dem Alter überhaupt und 
jedem Greifen im Befonderen das Ideal vor Augen zu ftellen, 
zu deſſen Anftrebung und Erzielung ihn feine porgerüdten Sabre 
auffordern. Der Greis muß die Einfiht erlangen, daß, wie 
Alles, was auf Erben wächst, endlich zu feiner Reife kommt, 
alfo auch ihm feine Reife geſetzt fey, die er erreichen müffe, 

2. Betreffend fodann die Thätigfeit des Greifen zur Befle- 
gung fowohl der ihm nahe liegenden Gefahren, als zur Er- 
reichung der ihm gejegten Vollendung, fo würbe e8 weit gefehlt 
ſeyn, wenn er glauben wollte, es könne irgend eine Thätigfeit 
ist noch das einholen, was im Sünglings- und Mannesalter 
gefchehen feyn mußte. Der Greis hat nicht erft zu bauen, fon- 
dern nur den Bau zu vollenden, Uebrigens ift es biefelbe 
Weiſe, wie er bis dahin den Bau zu Stand gebracht hat, in 
welcher er ihn auch vollendet. 

Leider war in den meiften Fällen der Bau fehr faumfelig 
betrieben, und ber inzwifchen zum Greifen gewordene Menſch 
hat oft nicht blos die letzte Hand an feine Bildung zu Tegen, 
fondern wohl felbft erſt anzufangen, jedenfalls überaus Vieles 
naczubolen. Da muß denn das Werk mit einem förm- 
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lichen Acte ber fittlihen Erneuung begonnen werben. 
Der Greis muß entfchieden das Ungehörige von fi thun, was 
feine Seele bisher noch eingenommen. Er giebt alfo 5. B., 
wenn ed angeht, fein Hausweſen auf, aber nicht blos das 
äußere Gefchäft, fondern alles niederbrüdende Hangen an dem 
Gegenftand feiner bisherigen Sorgen. Eben fo giebt er viel- 
leicht feine irdiſche Herrlichkeit und allen Glanz feiner bürger- 
Iihen Stellung dahin, um ſich alles Selbſtdienſtes zu entledigen, 
und ungetheilt den ewigen Dingen zu leben, Wie dem ſey: 
eines entjcheidenden und darum in der Regel auch in das 
äußere Leben eingreifenden Actes bedarf ed jedenfalls. 

Aber wird, was fo von dem Breife unternommen ift, auch 
burhgeführt werden? — Das tft nun die große Frage. 
Ach, die Gelenke des Leibes find fo fleif, die Knochen fo fpröbe 
geworden. Ganz fo verhält es fih in der Seele mit der Em- 
pfindungs= und Denfweife: ſie hat ihren verfefteten Charakter. 
Was dießfalls zu thun fey, darüber vergleiche unten die Lehre 
von der Durchführung der Befehrung, und der Schwierigfeit 
berfelben. 

3. Nächft der Kirche, welche das Greifenalter durch ihre ' 
Diener ehrt und weifet, fteht diefem Alter auch Gott in 
Natur und Schickſal anregend zur Seite, Wie Manches 
gefchieht oft noch am Abend des Lebens, was offenbar keinen 
andern Zwed hat, ald den Greifen noch einmal zur Buße zu 
rufen, oder die legte reinigende und heiligende Hand an ihn 
zu legen. Oft find es freudige, oft fehmerzlihe Gefühle. Oft 
find e8 Äußere Begegniffe, oft find es innere Zuftände. Ders 
Tiert nicht Mancher 3. B. das Gut noch als Greis, worauf 
er die Kraft feiner Jahre verwendet, worauf er fein Alter ge⸗ 
baut u. f. w.? Sterben ihm nicht Gatten und Kinder? Steht 
er nicht einfam und verlaflen in Mitte einer Generation, die 
ihn nicht mehr kennt? — Wird er .nicht vieleiht won der Bet 

Hirfder, Moral. 5. Aufl. I. Bb. X 
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verkannt, aͤrndtet er nicht noch felbft von ben Seinigen Un⸗ 
dank? ꝛc. Und Wer fennt bie inneren von bem heil. Geifte 
ihm eingeflösten Gedanfen und Empfindungen, die ihn an fein 
Ende mahnen, bie ihm, was ihm noch fehle, vorhalten u. f. w. ? 
— Was Anderes fann bier die Pflicht des Greifen feyn, als 
den Sinn und Willen Gotted in biefen letzten Begegniffen zu 
verftehen? Wohlan, fo möge er aus dem Glutofen als geläu- 
tertes Gold hervorgehen! Die Zeit ift kurz: es iſt ja ſchon die 
eilfte Stunde. Matth. XX, 6. 


Das heilige Sacrament der letzten Oelung. 
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Iſt endlich die zwölfte Stunde gekommen, und tritt als 
Vorbote des nahenden Todes gefährliche Erkrankung ein, ſo 
weiht die Kirche den Greiſen ) zu dem großen Schritte ein. 
Sie thut das 1) indem fie dem Scheidenden durch das heilige 
Sarrament der Buße und des Altard die DVerföhnung, bie 
Einigung mit Gott und das Brod ber Unverwestlichkeit reicht 
Sog. VI, 50 — 52.; und 2) indem fie ihm durch das heilige 
Sacrament der Delung die Teste Reinigung und Tröftung, und 
die Kraft und den Muth der Ertragung der Leiden und dee 
nabenden heißen Todeskampfes verleiht. 

Sie thut damit, was ihr aufgetragen if. Der Herr hatte 
feine Sünger ausgefendet, daß fie an feiner Statt über ben 
Kranfen beteten, und fie mit Oel falbten. Mark, VI, 13. Diefe 
Sendung blieb; und von den apoftofifchen Zeiten an beteten bie 
Priefter über die Kranken, und falbten biefelben mit HI. Oele, 
bis heute, geftügt auf den Ausfpruh: „Daß kraft deſſen 
ber Herr ihnen helfen, fie aufridten, und ihre 
Sünden vergeben werde,” Jak. V, 14, °) 

1) Allerdings thut fie das bei jedem fchwer Erkrankten. Ordentlicher Weife 


jedoch ift nur der Greis dem Tode fo eigentlich verfallen. 
2) Conc. Trid, Sess. XIV. Can. 1. 2. 
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Wenn nun ber Priefter an das Bett des Kranken tritt, 
fo ift diefem zu Muthe, als träte der Herr zu ihm, und ver- 
gäbe ihm Alles, was noch zurüd feyn mag an Sündenreften, 
und als ließe Er ihn, Gnade verleihend, einfalben zum Testen 
Kampf, und zubereiten zum Begraͤbniß und zur feligen Aufer- 
ftehung. Und mit dem Acte ift es vollbracht. Der Greis hat 
abgeichloffen mit der Welt; er ift überantwortet an Gott — 
sol Zuverfiht und Troſt. Nur der letzte Schritt iſt noch zu 
thun. Aber er wird ihn thun: ber Herr ift ihm nahes der 
Herr ift feine Stärfe; das Land, nad) welchem er lange Jahre 
gepilgert und gerungen, wird fih ihm aufthun. Er fühlt fi 
hoch erhoben; er fagt: ah, wie füg iſt's, im Herrn fter- 
ben! und er fchläft ein zur ewigen Ruhe. Es ift vollbradt, 
(Vergl. I. Bd, die Lehre vom Kriftlichen Tode.) 


Schluss. 
1. Tugend und Bollfommenpheit, 


$. 327, 


Das Himmelreich ift gleich einem Samen. Es wird Nacht, 
ed wird Tag. Indeß der Same fhießt auf und wächst. Zu⸗ 
erft Das Grasartige, dann der Halm und die Aehre ꝛc. Mark. 
IV, 26. fg. Wir haben biefes Wachsthum bisher beichrieben, 
d. h. gefehen, daß und wie der Glaube, die Liebe nnd ihre 
Thätigkeit durch das Zuſammenwirken mehrer Kräfte, und unter 
großer Mühe und Treue errungen wird, Wir haben gefehen: das 
Himmelreich leidet Gewalt, und nur die Gewaltigen reißen es an 
fih. Der Weg zum Leben ift ſchmal. Matth. XT, 12. VII, 13. So 
tritt uns am. Schluffe des Bisherigen die Tugend entgegen, 
das iſt: die durch das ganze Leben hinabgehende Selbftan- 
firengung für Reinigung und Mehrung des Glaubens, der Liebe 
und ihrer Thaͤtigkeit; kürzer: für Wieberwereinigung mit Gut. 

| AR 
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So ift Tugend tie Aufgabe bes Lebens‘, aber nicht 
deffen Ziel, Ste ift eine Errungenfchaft und ein Theil des 
Zieled, aber zum vollen Ziele nur ber Weg. So lang der 
Menſch kaͤmpft, hat er Glauben, Liebe und That, denn wie 
fämpfte er font? Er hat eine &rrungenihaft und einen 
Theil des Zieles; aber das volle Ziel hat er nicht, denn 
wofür brauchte er dann noch zu kämpfen? Was brauchte er 
noch zu bewahren und zu pflegen? 


Sn dem Begriffe der Tugend Tiegt ſonach das doppelte 
Merkmal: 1) das Merkmal des Glaubens und der Liebe gegen 
Gott, d. i. der Bereinigung mit Gott; 2) das Merfmal 
der Bereinigung mit Gott zur volleren Bereinigung, 
d, i. das Merfmal der Treue und des Tiebetreuen Kampfes. 


Welches ift denn aber das Ziel, zu welchem alle bisher 
genannte Thätigfeit führen, und an welchem alle Selbftan- 
firengung endlich anlangen fol? — Die driftlihe Bollfom- 
menheit. Wir verftehen unter biefer die Ausbildung aller 
Kräfte des Menfchen zu jener Höhe, die fie bienieden erreichen 
fönnen:. die Ausbildung des Geiſtes alfo zur Erfaffung ber 
hl. Wahrheit nach ihrer ganzen Fülle und Tiefe; die Ausbildung 
bes Willend und Herzens zum Beſitz der hl. Liebe in ihrer 
ganzen Lauterfeit und Stärfe; die Ausbildung der Thatfraft 
zur Darftellung der hl. Liebe nach Außen ohne Fehl; mit Einem 
Wort: die Ausbildung des ganzen Menfchen zur vollen Gotted- 
findfchaft, und Gemeinſchaft des göttlichen Reiches, Natürlich, 
daß, wenn das Menfchenweien zur Vollkommenheit ge 
fommen ift, die hl. Liebe folglich alles Mangelhafte, Unlautere 
oder Widerftrebende im Herzen verzehrt hat, fofort auch Feinerlei 
Kampf mehr feyn kann. Die Vollkommenheit ift daher jene 
volle Gottyereinigung, die, wie bie volle Entwidelung der fitt- 
Ken Anlage, fo die gänzliche Reinigung von Allem in fi 
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fchliegt, was auch in guten und ſehr guten Menſchen dieſe 
Bereinigung noch trübt N). 
Die Vollkommenheit iſt auch die vollendete Bewährung. 
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2, Unvollkommenheit des fittlihen Zuſtandes 
aller Menſchen. 


Nur Einer ift volllommen: Gott, Mark, X, 18. Der 
Menſch aber, auch der edelfte, ift unvollfommen, d. h. die Idee 
Gottes und feines Reiches in Jeſu Chrifto ift ihm noch nicht 
nach ihrer ganzen Tiefe und Fülle aufgegangen. „Izt fehen 
wir durch einen Spiegel, räthſelhaft; jenfeits von 
Angeficht zu Angeficht. Izt erfenne ich ſtückweiſe, 
bann aber werde id erkennen, fo wie aud id er- 
fannt bin.” I. Kor. XIN, 12.; eben fo wenig burchherricht 
diefe Idee Herz und Willen und alle Kräfte deflelben ohne 
Trübung und ohne Unterlaß. „Wer fann Den rein 
machen, der aus unreinem Samen gezeugt if?“ 
Sob. XIV, 4.5 auch wird das äußere Wirken nie nad allen 
Seiten Hin und in allen Fällen die reine Ausprägung ſeyn der 
Gottesidee und die ungetrübte Verwirklichung der irdifchen 
Gottesordnung. — Sp liegt es in Natur und Oekonomie des 
Menfchen: er ift ein befhränftes Weſen; er ft von Ge— 
burt aus befledt; er ift Zögling und muß wachſen. 
Eph. IV, 13, fg. I. Kor. XIV, 20, Phil. I, 9. 10. — Ein 
anderes Bewußtfeyn, als das ber Unvollkommenheit, hatte noch 
fein Sterblicher. Phil. IN, 12, fg. Matth. VI, 12, Und etwas 
Anderes- wird von ihm auch nicht gefordert. Es giebt Ge- 


1) Wir beneiven Jene, welche die Engel für bloße Abftractionen halten und 
fih ein individuelles Leben ohne Gegenſätze und Kampf nicht 
denken Tönnen, in Feiner Weile um ihre Theorie, 
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brechen, sine quibus (wie ber heil. Auguflin fagt) esse non 
possumus. !) 

Wohl heißen bie Chriften auwuoı, @uepros, ilo- 
&yıoı rc., und von dem Gotteskinde wird geſagt: auaprımv oV 
oe. Allein die erſteren Ausdrücke (wenn nicht, wie Hebr. 
V, 14. J. Kor. I, 6, blos von. einer comparativen Boll. 
kommenheit ꝛc. die Rede ift) bezeichnen wohl die Befreiung vom 
‚heidnifchen Sinne und Wefen, die Taufe mit dem heit, Geifte, 
und die Weihe und Ermählung zum Volk und Prieſterthum 
Gottes, nicht aber die fittliche Vollendung Wie hießen fonft 
die, an denen der Apoftel fo vieles auszufegen, und bie er fo 
dringend zur Befferung und zum Fortfchritte zu ermahnen hat, 
oyıoı? 1. Kor, I, 2. I. Kor. I, 1. — Den Ausprud I. Joh. 
N, 9. rias 0 yeyerımutvos &x Tov Ieod auegriov ou muoıei 
betreffend, fo ift derfelbe der Gegenfag von rrossiv dixauoauvı, 
und fagt nicht mehr als: das Gottesfind fey Fein doudog ai 
aucgrios. Joh. VII, 34; daffelbe beweife vielmehr in feiner 
Gefinnung und feinem Wandel gerade fo, daß ed Gott zum 
Bater und den Geift Gottes in fih habe, wie der Sünder 
feinerfeits dur) Sinn und Betragen zeige, daß er ein Kind des 
Teufels fey, und vom Geifte beffelben beherrſcht. I. Joh. TI, 8. 10. 
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3. Unterfhied zwifhen dem unvollfommenen Zw 
ftande des Gerechten und dem fündhaften bes 
Sünders, 

Diefer. Unterfchieb ift wefentlih. In dem Gerechten ift 
die Wahrheit, ift Die Liebe das Gebietende: fie be 
berrfcht Willen und Wandel, In dem Sünder dagegen ift bie 
böfe Luft das Gebietende: was er will und übt, will 
und übt er in biefer, 


1) De Symb. L. I. c. 7. 
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Dei dem Gerechten find demnach wohl Gebrechen in der 
Liebe: diefelbe ift 3. B. unlauter, d. i. von finnlichen und 
felbftifchen Motiven getrübt, matt und lau — Alles mehr und 
weniger. Dei dem Sünder dagegen find nicht: Gebrechen, fon- 
bern das Gegentheil der Liebe — die Selbſtſucht. Eben 
fo begeht auch der Gerechte Fehltritte im Handeln Er 
irrt fih, er wird übereilt ꝛc. Aber wenn er fehlt, fo iſt 
nicht er es (mit fein Wille), welcher fehlt; vielmehr 
liegen feinem Fehltritte Unwiffenheit,, Irrthum, Unbedachtfam- 
feit, Mebereilung, augenblidliche Vebermacht der dahinreißenden 
Anreizung ꝛc. zum Grunde. Sobald er fich ſonach eines Bef- 
feren belehrt, fobald er fich gefaßt, oder befonnen hat ꝛc., eben 
fo bald tritt er auch von feinem Fehler zurück; bereut dieſen, 
und faßt gegen deſſen Wiederkehr feine Mapnahmen und Bor- 
fäte. Das fep ferne, daß Er es fey, welder das Böſe thut, 
d. 5. daß er in wiffentlichem, oder gar gefliffentlihem 
Acte die Ordnung Gottes und der Wahrheit verlege! — Und 
dieſes ift der Sinn, wenn ed von ihm heißt: „Seber, welcher 
aus Gott geboren tft, fündigt nicht; und fann nicht fündigen.“ 
I. Joh. II, 6. 9. V, 18. — Wenn dagegen ber Sünder fehlet, 
fo it Er eg, welcher den Fehltritt verübt:- Die Sünde iſt fein 
Gewolltes, vollbracht, wenn nicht mit Bosheit, wenigſtens 
mit Bewußtfeyn. Und eben darum Täpt die Sünde ihn 
auch, nachdem fie gefchehen, mehr und weniger gleichgiltig, ja 
er freut und rühmt fich ihrer vielleicht wohl gar; oder, fo er 
fie etwa bereut, ift feine Reue blos finnlicher Natur, jeden- 
falls lahm und thatlos. 

Die Sünden des Geredhten und die Sünden bed Sün- 
ders unterfcheiden fi alfo, wie der Zuſtand, aus welchem 
fie entfpringen. Sie find nicht blos graduell, fondern effen- 
tiell verſchieden. Der Sünder ift son Gott ab-, und in 
bem Principe feines Denkens, Meolggs und Hanheine ven 
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Selbfte und der Sinnlichkeit zugefehrt: er iſt aus dem Stand 
der Gnade gefallen, und für Gott, für Wahrheit und Liebe 
tobt, I. Joh. II, 8. 10. Der Gerechte dagegen ift im Stand 
ber Gnade, und durch fie in dem innerften Principe feines 
Lebens, d. h. in feinem Willen und Herzen Gott zugemwendet, 
Ihm und feiner Liebe und feinem Dienfte geweiht; und was 
er fehlet, fommt aus der augenblidlichen Trübung diefer Weihe, 
oder auch blos aus materiellem Irrthum. 
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4. Welchen Grad im Guten Jeder einnehmen 
4 müffe? 

Die Schrift fagt: „Willſt du zum Leben eingehen, fo 
halte die Gebote!“ Matth. XIX, 17, Und: „Du folk 
Gott deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, nad) allen deinen Kräften, mit deinem ganzen Gemüthe; 
und deinen Nächften, wie Dich ſelbſt. Thue das, fo wirf 
bu leben!" uf, X, 27. 28. Diefes ift mithin die unerläß- 
liche Bedingung des Antheild am Reiche und am ewigen Leben, 
daß man die Liebe Gottes und der Brüder habe, und dag man 
feine Liebe zu Gott durch Gehorfam gegen feine Gebote beweife. 
„Wer meine Gebote hat und fie hält, der ift eg, 
weiber mid liebt.” Joh. XIV, 21. 15. 

Aber giebt es nicht eine Beobachtung der Gebote, melde 
über den Antheil am Reiche Gottes nicht beruhigen darf? — 
Ganz gewiß, fofern Jemand, welcher fih Feiner groben 
Berlegung der Gebote fhuldig weiß, fih ohne Anderes 
für gerecht halten wollte, Mean kann nämlich feines der Gebote 
buchſtäblich und gröblic) übertreten, und doch fie in weniger: 
groben Weifen taufenbmal verlegen. Dan fordert nicht Zahn 
um Zahn, nährt aber dennoch bittere Gefinnung in feinem 
Herzen; man übt feinen Mord, laͤßt aber doch über feinem 


329 


Zorn die Sonne fehr oft untergehen; man fliehlt nicht, und 
giebt nicht falſches Zeugniß, lebt aber doch vol irdiſchen Sin- 
nes, übervortbeilt, fo gut man fann, und läßt feiner Zunge 
und allem vermeſſenen und fehadenfrohen oder neidifchen Gerede 
den Lauf; man verlekt Niemanden direct, ja man ift felbft gut- 
müthig und bienftgefällig, aber man ift träg in feinem Berufe, 
und befchäbigt Durch feine ungenügenden Leiftungen Taufende ıc, 
Sich alfo Feiner ſchweren Lebertretung der göttlichen Gebote 
ſchuldig wiſſen heißt noch keineswegs, fein Heil geborgen haben, 

Wenn aber die Thatfahe, dag man feines der Gebote, 
namentlich Feines des Decaloges- buchftäblich und gröblich ver- 
lege, immerhin Anerkennung verdient, übrigens noch Feineswege 
beruhigen fann, wie viel gehört dazu, um ein Kind Gottes 
und des ewigen Lebens zu ſeyn? — Ich antworte: cs fey fern, 
daß du nad dem „wie viel“ frageft, weil du das Uner⸗ 
tägliche Yeiften, des Weiteren aber der Welt dienen möchteft. 
Glaube nicht, daß man auch nur das Unerläßliche jemals Teifte, 
wenn und fo lang man im Grunde ber Welt gehört, und fid) 
mit gewiffen Leiftungen bei Gott abfinden will. Das Uner 
läßliche ift Liebe aus ungeheucheltem Glauben; das Uner 
laäßliche ift die Entſchiedenheit des Herzens für Gott und 
Gottes Willen; das Unerläßliche ift die Gemeinfhaft bes 
bl. Geiſtes, und bag Getriebenſeyn von dieſem Geiſte. Das 
Unerläßliche iſt nicht die Errungenſchaft und der Beſitz der 
Bollfommenheit oder eines beſtimmten Grades berfelben, 
wohl aber das Streben und Ringen nad ihr. Wo der 
hl. Seift, da aud Streben nah Heiligung. 

Wenn aber ein beflimmter Grad bes Tiebethätigen Glau⸗ 
bens im Allgemeinen nicht gefordert ift, wird folder auch 
nit von dem Einzelnen gefordert ſeyn? — Ich antworte: 
Der Grab, in welchem der Einzelne den in Liebe thätigen 
Glauben haben fol, hängt ab: 
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a. von der Babe und Kraft, welde ihm von 
Gott verlichen if. „Nicht Alle faſſen das Wort, ſondern 
allein die, denen ed von dem Bater gegeben ifl. Aber nun bie 
es fafien fönnen, die follen es fallen.” Matth. XIX, 11. Es 
giebt hochbegabte, begeifterte Naturen. Eine ungewöhnlide 
Kraft, die fie empfangen haben, ermuthigt fie, dag Unge 
wöhnliche — das Höchſte zu feyn und zu leiften, Mögen 
fie folgen! — Kömmt ed, daß Einen 3. B. die Liebe Gottes, 
der feines Eingebornen nicht gefchont, und bie Liebe. des Soh- 
nes, der in Geftalt eines Knechtes unter ung gewandelt, . und 
fein ganzes Leben Dienend und opfernd für ung gelebt 
hat, fo tief und lebendig erfüllt, daß er in ſich Die Aufforderung 
fühlt, mit Hingabe aller feiner irdifchen Genüffe und Güter und 
Ausfihten um Gottes und Chrifti willen fein Leben dem 
Dienfte der Kranken zu widmen, und den Berlaffenen, den 
Fremdlingen, den Efelerregenden, den Siündigen ein Knecht im 
Herrn zu werben: fo folge er! — Oder kömmt es, daß 
einen Andern diefelbe Liebe Gottes, der das Licht in die Welt 
gefendet, und dag ihn diefelbe Liebe Jeſu Chriſti, der zur Er- 
leuchtung, Heiligung und Befeligung eines ver 
finfterten, befleckten und unglüdlichen Gefchlechtes ein Reich der 
Wahrheit Liebe und Hoffnung errichtet hat, fo tief und lebendig 
erfüllt, daß er in fich die Aufforderung fühlt, nicht blos für 
feine Perſon an diefem Gott und Chriftus unverbrüchlich zu 
halten, fondern die Ausbreitung und Bertheidigung feiner Sache 
mit Aufopferung aller feiner auch noch fo theuren Berhältnifie, 
mit Zurüdlaffung aller zeitlichen Güter und Genüffe, ja mit 
Darangabe feines Lebens zur Aufgabe feines Daſeyns zu machen, 
fo folge er! — Und fümmt es, daß einen Dritten die gleiche 
Liebe des Baters und Jeſu Chriſti, und die gleiche Begeifterung 
für das Evangelium fo kräftig und tief erfüllt, daß er (weil 
nad ber Natur unferer dermaligen Zeiten nicht in dem Kalle, 
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Gut und Leben darüber einfegen zu müffen) wenigſtens Weib 
und Kinder hinzugeben in ſich die Aufforderung fühlt, damit er 
ungetheilt (L Kor. VI, 33.) und unumwidelt dem Herrn, 
feinem Evangelium und feinen Gläubigen diene: fo folge er! 
Es ift ihm das Ungewöhnliche verliehen; er fühlt in fich eine 
große Aufforderung; und fo: weil er es zu faffen ver. 
mag, fo faffe er es! 


Es iſt ſolche ſchwunghafte Lebensrichtung fein Gebot. - 
Sie fann es nicht feyn, weil fie eine Gabe ift, welde vom 
Vater verliehen feyn muß. Matth. XIX, 11. Wohl aber ift 
dieſelbe ein evangelifcher Rath: d. h. etwas, was empfohlen, 
was ald das Höhere und Beffere, ja ale das Höchſte und Befte 
gepriefen wird — freilich erreichbar nur für die, welchen ed von 
Gott gegeben worden. V. 12, 


Als etwas, was nicht ald Bedingung der Seligfeit 
gefordert, wohl aber: als zur VBollfommenheit gehörig 
dem reichen Jünglinge vom Herrn nahe gelegt wird, erfcheint 
die Dahingabe aller Lebensgüter, die Abfcheidung von der Welt, 
und ber unbebingte Anſchluß an Ihn — für Leben und Sterben, 
Die Gebote hatte der Jüngling von Jugend an erfüllt, Der 
Herr gewann ihn darum Lieb, Mark, X, 21. Aber das Höchfte 
— eben dieſe volle Losfhälung von der Welt fehlte ihm noch. 
Diefes nennt ihm der Herr, ob er ed ergreife? Matth. XIX, 
16 — 23, — As etwas, worüber e8 fein Gebot gebe, was 
fih aber als das Beſſere empfehle, bezeichnet der Apoflel das 
Unverheirathetbleiben. Der Berehlichte, fagt der Apoftel, fey 
gcheilt, die Jungfrau aber ungetheilt des Heren. Doch fegt er 
bei, es fomme hierbei auf die Gabe an, und befjer ſey heirathen 
als entbrannt feyn. I. Kor. VII, 25. fg. Als etwas, wozu ihn 
fein Gefeß verpflichte, was er vielmehr lediglich aus freiem 
Antrieb thue, ſtellt derfelbe Apoftel die unentgelblihr Bew 
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fündung des Evangeliums dar. Diefe rechnet er ſich zum Ber- 
dienft. I. Kor. IX, 18. 

Es wurde gefagt: es giebt eine ſchwunghafte ſittliche 
Richtung, die nicht befohlen, wohl aber empfohlen if. 
Mag ih nun thun, was ich eben will? — Nicht doch. Die 
Anempfehlung, der Rath Tautet nur im Allgemeinen; für den 
einzelnen Menfchen aber gilt: „Wenn er es faflen Tann, fo 
faffe er es!” Iſt es ihm dagegen nit vom Bater gegeben, 
d. h. hat er die Gabe nicht, fo gilt ihm auch nicht der Rath 
oder die Anempfehlung. Allerdings alfo ift der Rath je im 
concreten Falle mehr als ein bloßer Rath. Die ausgezeid- 
nete Kraft, das Ausgezeichnete zu Teiften, ift ein vom Schöpfer 
in das Herz gelegter Ruf und Beruf; und wer feiner em- 
pfangenen hohen Gnade nicht mitwirft, und nicht Entfprechenbes 
leiftet, täufht das Bertrauen, weldes in ihn geſetzt 
worden, und liefert aus dem empfangenen Weinberge nicht den 
entfpredhenden Ertrag: er verfündigt fi. Zwar nicht fo, 
daß er darum bes ewigen Lebens verluftig gienge, aber fo, daß 
er jedenfalls die Auszeichnung verliert, welche ihm zugebadht 
geweſen. Und ob nur diefe? — Weil er dem hoben an ihn 
ergangenen Rufe nicht folgt, beweist das nicht in irgend einem 
Stüde Uebermacht diefer Welt? Der reihe Jüngling 
(Matth. XIX.), obgleich er das Gefeß erfüllt hatte, war er 
nicht doch von der Liebe des Mammons überwältigt, und indem 
er im Kampfe zwifchen feinem hoben an ihn ergangenen Berufe 
und dem Mammon, für Iestern entfchieb, hatte er izt blos 
einfach die ihnr zugemuthete fchwunghafte Richtung aufgegeben, 
ober hatte er fich zugleich in Kraft der über ihn gefommenen 
Prüfung an das Weltgut überantwortet? Gewiß dag Lestere; 
und fo hat er nicht blos die ihm zugedachte Auszeichnung auf- 
gegeben, er bat ſich dabei zugleich entfchieden der Welt zuge. 
wendet, 
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Was den Werth der in Rede flehenden idealen Lebens⸗ 
richtung betrifft, fo Tiegt diefer theils in der Richtung als 
ſolcher, theild in der Freiheit derfelben. Es giebt feinen 
höheren Erfchluß der Seelenfräfte, als zu jener Liebe, welche 
aus frei eigener Bewegung Häufer, Brüder, Schweftern, Vater, 
Mutter, Weib, Kinder oder Aeder verläßt um Chriſti und feines 
Namens willen. Matth. XIX, 29, 1) | | 


8. Der Grad, in weldhem jeder Einzele den in Liebe 
thätigen Glauben haben muß, hängt zweitens ab von dem 
Entwidelungsgang, den er naturgemäß zu gehen hat, und 
von der Entwidelungsfiufe, auf welcher er eben fleht. 
Man kann und wird dem Kind und Süngling nidht die Voll⸗ 
fommenbheit des Mannes und Greifen zumuthen fünnen. Genug, 
dag das Kind und der Süngling ift, was es auf feiner Ent- 
widelungsftufe feyn fann. Eben fo wird man von dem, welchem 
beftimmt ift, die Vollkommenheit durch die Berwidelung 
mit der Welt hHindurd zu gewinnen, nicht das unmittel- 
bare Ergreifen der Vollkommenheit fordern wollen, Genug, 
dag er, indem er für izt noch zwiſchen Gott und der Welt 
getheilt ift, der ungetheilten Gottesliebe treu entgegenreift. 
Mit der Zeit wird er vielleicht eben da ankommen, wohin ein 
Anderer, der die Kraft dazu empfangen, in unmittelbarem 
Auffhwunge gelangt if. So 3. B. fey die Tochter izt Feufch 
als Jungfrau, und bereite fich gewiffenhaft zum Eheftand, weil 
fie Beruf fühlt, eine tücdhtige Gattin und Mutter zu werben, 
In der Folge wandle fie als Gattin, Hausfrau und Mutter 
treu vor dem Herren, vielgeprüft und vielgeläutert. Leichtlich 
wird fie als Wittwe, ale ſchwache, alte Wittwe eine Losfchälung 
. von der Welt und ein Hingeopfertfeyn an Gott und den Hei 
Ind erfhwingen, wornach fie nicht zurüdfteht von der Liebe 


1) Canc. Trid. Sess. XXIV. C. 10. 
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jener Sungfrauen, die fih dem Himmel von Anfang geweiht 
hatten. Luk. II, 36, Ä 

Die Wege find verſchieden. Jeder gehe den, wie er von 
Gott die Gabe empfangen hat. I. Kor. VII, 17. 24 Nur 
Eins ift unter allen Umftänden verwerflih: das Zufrieden 
feyn mit fich ſelbſt und mit der fittlihen Stufe, auf welcher 
man eben ſteht. Das beweist Unbefanntfchaft mit feinem Ziele, 
Unbekanntſchaft mit ſich ſelbſt, und fittliche Lauigkeit. 

6. 331. 

Ich habe geſagt: Wer das Wort zu faſſen vermag, der 
faſſe es. Alſo, ob er es vermag, iſt die erſte Frage. Er 
prüfe ſich mithin wohl, ob er ſich hinſichtlich feiner Kraft 
nicht ſelbſt täuſche. Ad, gerade die Erhabenheit bes Zieles, 
gerade bie Größe der erforderlichen Dpfer haben etwas Rei⸗ 
zendes für die Phantafie und das Herz. Wie leicht mag da 
Semand in Stunden einer gewiffen Aufregung etwas erſchwingen 
zu fönnen und zu follen glauben, wofür die Kraft in Wahrheit 
doch nicht da if. Die Täufchung wird oft erſt, wenn es zu 
fpät ift, wahrgenommen. Darum prüfe Dich, ob deine Begeiſte⸗ 
rung nicht die Wirkung von Fleiſch und Blut, und die Folge 
der Unerfahrenheit und der Unbefanntfchaft mit dir felbft ſey. 
Und nicht nur prüfe dich, fondern hole forgfältig den Rath 
einfichtsyoller und frommer Perfonen ein, nichts unternehmen, 
ohne die Zuftimmung derſelben. Conc. Trid. Sess. XXV. Cap. 
XV. XVII. de Regul. 

6. 332, 

5. Gelübde. Man fann, wie wir eben geſehen, das 
Höchfte gewinnen entweder durch unmittelbares Ergreifen, ober 
durch den langen Weg der Tebensläuterungen hindurch. Er⸗ 
greift man das Höchfte unmittelbar, fo erhebt man fich fehlecht- 
bin über den dreifachen Trieb, der in der Welt Macht hat. 
Diefe Erhebung erſcheint mithin als Verzicht auf Ehe, auf 
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Beſitzthum, auf ſelbſtiſchen Willen; fie it Emancipation 
von ber Begierlichfeit des Fleiſches, von ber Begierlichfeit ber 
Augen, und von ber Hoffart des Lebend. Wenn nun ein Dienfch 
die Kraft folder Erhebung und Emancipation nad genauer 
Prüfung in fi fühlt, d. h. wenn er von jener allausfüllenden 
Liebe Gottes ,. Jeſu Chrifti und feines Evangeliums emporge- 
hoben ift, welche von nichts mehr wiffen mag, als eben von 
Gott in Chrifto, und Ihm daher Alles opfern will, was bes 
Selbſtes des Fleiſches und der Welt ift, fo Tegt fi der Ge- 
banfe nahe, diefes Opfer in feierlihdem Acte darzubringen, 
d. 5. auf die Welt und was diefe giebt (Ehre, Familie und 
Beſitzthum) in heiligem Verſprechen zu verzichten, und unge 
theilt und auf immer dem Herrn und feinem Dienfte zu Ieben. 
Der Menfch will fo feine ſchwunghafte Lebensrichtung endgiltig 
firiren, und jedes etwaige Schwanfen oder Unterhandeln mit 
der Welt für immer abfchneiden. Auf diefe Weife entftehen die 
befannten drei Gelübde ber Keufchheit, der Armuth und 
des Gehorfams unter einem geiftlichen Obern. Sie find alfo 
nichts anderes, als feierliche (wenn auch nicht äußerlich feier- 
lich) Verfprechen, vor Gott dargebracht, Ihm zu dienen unge 
theilt, und über diefem Dienfte zu opfern, was Welt und 
Fleiſch bieten — Ehe, Beſitzthum, Macht und Ehre. 

Werth diefer Gelübde. — Sie find die Frucht der 
mädhtigften Erhebung über Welt und Fleiſch, und ber burdhe 
greifendften Liebe Gottes in Chriſto. Sie find alfo die Frucht 
inwohnender fittlicher Vollkommenheit, und genau fo werthvoll 
als dieſe. Aber fie find zugleich unverbrüchliche Firirungen 
diefer erhabenen Lebensrichtung, und Ausfchluß jedes fofortigen 
Schwankens ober Zurüdtretend, In fo fern haben fie den 
Werth wie der höcften Entichiebenheit des Willens für das 
Höchfte, fo jenen der unabläßigen Nötigung zur Beharrlichkeit, 
weil jeder Rüdweg abgefchnitten, 
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Indeſſen, fo natürlich und preiswürbig Gelübde und 
ewige Gelübbe find, und fo wohlthätig fie für Tauſende 
wirken Eönnen und werden: fo find fie doch nicht ohne ein 
Bedenkliches, welches Jeder, welcher ſolche ablegen oder em- 
pfehlen will, wohl erwägen fol. Es verfteht fih nämlich zwar 
von felbft, daß alle Gelübde, weil fein Menſch allwiffend ift, 
unter der Borausfegung abgelegt werden, daß man fich hin- 
fichtlih feiner Kraft und feines Berufes nicht felbft täuſche. 
Aber, wenn nun Schwanfungen und Gefühle der Unerfchwing- 
barfeit des Uebernommenen eintreten, wer giebt darüber Aus- 
kunft, ob diefe Zuftände ihren Grund in einem wirklichen Mangel 
an Kraft, oder in einem Mangel an Selbftanftrengung haben? 
und wer entreißt ist das bangende Herz unendlichen Zweifeln 
und Beängfligungen? — Eben fo wird, was ohne Gelübd 
fort und fort Gegenftand freier Begeifterung wäre, buch 
das Gelübd ein eigentlich Verpflichtendes. Kann nun nidt 
gerade der Umſtand des Berpflichtetfeyng die Begeifte 
rung berabdrüden? So Manches wird freudig gethan und 
geopfert, jo lange es fein Muß ift. Anders Tann es fepn, 
wenn es das Legtere geworden: nitimur in vetitum. — Und 
ferner, wenn Jemand (wie leicht möglich) fpäter von feiner 
Begeifterung, nicht ohne eigene Schuld, abkömmt, und 
nun von feiner Bahn zurüdtreten will: in welch’ furchtbare 
innere Entzweiung flürzt das diejenigen, die ſich durch Gelübde 
gebunden hatten? I. Tim. V, 11. 12, Nicht fo diejenigen, 
welche von feinen Gelübden gefeffelt waren. Denn, wer bad 
Höchſte, nad welchem er gerungen, aud zu erfjwingen den 
Muih verliert, läßt darum noch nicht nothwendig auch von ber 
Tugend überhaupt — Mit Rüdfidht demnach auf biefe 
Bedenken möchte es ale paflend erfcheinen, alle diefe Gelübde 
nur für eine beftimmte Zeit abzulegen, wenn nicht auf 
ber andern Seite diefe Halbheit den eigentlihen Geiſt 
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und bie Kraft der Gelübde fhon von vorn herein er- 
töbtete. Ich fage: den eigentlichen Geift der Gelühde yon vorn 
herein ertöbtete. Denn es liegt, wie bereits bemerft worden, 
in ber Natur jener veligiöfen Begeifterung, deren Frucht bie 
Gelübde find, daß fie, was fie will, mit der durchgreifendften 
Entfchiedenheit und für ewig will. Und fo erfcheint immer 
noch, was alle erleuchteten Männer der Kirche von jeher gelehrt 
haben, als das Weifefte, nämlich: die Gelübde für ewig zu 
machen; aber ja doch nicht in den Jahren der jugendlichen Un- 
erfahrenheit, nicht in der Eile der auflodernden Begeifterung, 
nicht ohne Einholung bes Rathes und ber Billigung der Kirche 
und weifer Hirten ) ıc. 


Bei den in Rede ftehenden virtuofen Lebensrichtungen tritt 
immer mehr oder weniger ein gewifles heroifches Hinopfern von 
Gütern und Genüffen hervor, zu welchen wir durch angeborne 
Triebe lebhaft hingezogen find. Es liegt darum ein Irrthum 
fehr nahe, welcher eben fo vielnerbreitet als nachtheilig ift, der 
nämlih: die fragliche Birtuofität beftehe in diefem 
Entfagen und Miffen. Allein dem ift nicht fo. Das Ent- 
fagen und Miffen if als foldes nur etwas Negativeg, 
und entjcheivet für fich über den fittlichen Werth eined Men- 
fchen keineswegs. Es kann 3. B. Jemand der Ehe entfagen, 
und dennoch finnlih, 3. B. ein Sklave feines Gaumens, ober 
überhaupt fündhaft, 3. B. ein Müfjiggänger ober Geiziger ſeyn. 
Es kömmt bei ſolchem Miffen und Entfagen auf den Grund 
an, aus welchem bafjelbe hervorgeht; es koͤmmt auf das pofitive 
Leben des betreffenden Menfchen, d. h. auf die pofitive Be 
Ichaffenheit und Richtung feines Willens und Herzens an. Bon 
bier aus empfängt das Miffen und Entfagen feinen Werth oder 


1) Conc. Trid, Soss. XXV. c. 15. de Reform. 
Birſcher, Moral. 5. Aufl. 1. Bb. 22 


Unwerih. Der Here fpriht: „Berkaufe Altes x., abet 
das iſt nur das Eine. Das Andere if: „Dann fomm und 
folge mir nad! Senes hat feinen Werth ohne Diefes. Es 
giebt unftreitig (wie bereits bemerkt worden) eine folche allaus⸗ 
füllende Liebe Gottes und Jeſu Chriſti, und in Kraft diefer 
Liebe eine ſolche allausfüllende Begeiflerung, diefem Gott und 
Herrn mit ungetheiltem Herzen zu leben und zu dienen, welche 
allen Gedanken und Wunſch nad) Verehelichung oder Güterbeſitz 
ausſchließt; ja noch mehr: welche in dieſen Dingen eine uner- 
trägliche Hemmung ihrer Richtung und Strebung erblidt, und 
diefelben von fih thut, weil fie, ihrer Ratur nad und fi 
felbft getreu, nicht andere kann. Phil. DI, 8. Hier bat 
das Entfagen und Miffen allerdings einen hohen Werth; aber 
nicht in ſich ſelbſt, fondern ale wefentlihe Frucht einer 
erhabenen und heifigen Seelenrichtung. Diefe Seelenrichtung 
ift es, welche ihm feinen Werth giebt. Es iſt daher unbe 
fireitbar, dag der Stand ber PVirginität jenem der Ehe vorzu- 
ziehen ſey, d. h. fittlich Höher ftehe, als diefer, aber nur, wenn 
er (wie die Kirche es vorausſetzt) die Frucht einer großartigen, 
einer begeifterten, und jedes Getheiltſeyn nicht ertragenden 
Liebe ifl. !) Denn, in der That giebt e8 eine folche Liebe und 
Begeifterung, welche ſich durch die Ehe gehemmt fühlt, und ſich 
baher dieſer weſentlich entzieht. — Damit wird indeß die hohe 
Würde der Ehe keineswegs herabgefett. Conc. Trid. Sess. XXIV. 
Can. 10, — Matth. XIX, 12, I. Kor. VIL 32—34, 38, 


1) Nec castitas est bonum, nisi fiat propter dilectionem Dei. Clem. 
Alex. Strom. Lib. II. cap. VI. p. 534. e. G. Und Auguſtinus: nec 
nos hoc in virginibus praedicamus, quod virgines sunt, sed 
quod Deodicatae piä cohlinentia virgines. Gr fest bei: Felicior 
mihi videtur nupta mulier, quam virgo nupture; was er ſodann fehr 
gut beweist. De sanct. virginit. Cap. XI. 
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Es giebt außer den genannten Gott gemachten Geluͤbden 
ober Berfprechen noch andere von geringerer Bedeutung, z. B. 
täglich in die Kirche zu gehen, nie einen Tanz zu befuchen, 
feinen Wein noch überhaupt Berauſchendes zu trinken, wochent⸗ 
lich einen Tag gar nichts zu eflen, ein beſtimmtes Almofen zu 
geben, eine Wallfahrt zu verrichten u. f. w. 

Wenn nah dem Werth diefer und aͤhnlicher Gelübde ge 
fragt wird, fo fommt es auf Inhalt und Zweck derfelben an. 
Einige find fittlih verwahrender und fördernder Natur, 3. DB. 
täglih in die Kirche zu gehen, feinen Tanz zn befuchen 2c.; 
andere find fittlich züchtigender und zügelnder Natur, 3. B. 
nichts Beraufchendes zu trinfen, fireng zu faften 2c.; noch andere 
find Ausflüffe des Danfes, den man Gott für eine empfangene 
befondere Gnade weiht, 3. B. wenn man gerettet werde, eine 
fromme Stiftung zu machen, ein beftimmtes Almofen zu geben, 
eine Wallfahrt zu verrichten ze. In dem Maße, als die Zwede 
ſolcher Gelübde fittlich gut find, und in dem Maße, als die ber 
treffenden Gelübde dieſem Zwecke entfprechen, find die Gelübde gut. 

Daß diefe Gelübde binden, verfteht ſich von felbft. Aber ihre 
Erfüllung muß phyſiſch und moralifch möglich, auch beffer feyn, 
als die Nichterfüllung. Wenn nicht, fo war das Gelübde 
thöricht, und wurde von Gott, dem heiligen, nicht angenom- 
men. Geloben, fein Vermögen zu frommer Stiftung zu ver- 
wenden, und feine Familie darob in Armuth und Verwahrlofung 
Iaffen, oder geloben, nad Serufalem zu pilgern, und darob 
feine häuslichen Pflichten verfäumen, oder feinen Wein zu trin- 
ten, indeß die Erhaltung der Gefunbheit einigen Genuß dee- 
felben fordert, ober wie Jephta, das Erſte bei der Heimkehr 
aus der Thlre des Haufes Entgegenfommende Gott zu opfern ıc. 
(Richt. XL, 31.) iſt thörichtes Verfprechen, in den Augen Gottes 
mißpfällig, und von Ihm nit angenommen. 

Gelübde Können von Anfang thöricht und darum win 
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feun, ober fie können ihre Angemeffenheit und Heilſamkeit mit ber 
Zeit verlieren. Letzteres 3. B. wenn Jemand täglich die Kirche zu 
befuchen gelobt hat; aber in der Folge eine Stunde weit von 
ber Kirche zu wohnen fommt. Um in folden Zällen nicht par- 
teitfch zu richten, gebe man die Entfcheidung dem Seeljorger 
oder Beichtvater anheim. Diefer wird das thörichte oder un- 
erfüllbar gewordene Gelübde in ein anderes, ber Seele zuträg- 
liches und Gott genehmes ummwanbeln. 


Zweite Abtbeilung. 


Die in der Kirche nievergelegten Kräfte in 
ihrer heilenden und heiligenden Wirkſamkeit 
nach Außen. 


Menſchen, welche außer der Kirche ſtehen, ſind entweder 
ſolche, welche von der Kirche abgefallen und aus derſelben aus⸗ 
geichloffen worden find — Häretifer, Schismatiker, Lafterhafte; 
oder foldhe, die nie in der Kirche waren — Juden und Hei 
den. Welches ift das Verhältnig ber Kirche und ihrer heilenden 
und heiligenden Thaͤtigkeit zu diefen? 


J. Ihr Verhältniß zu den Nicht-Chriſten. 
6. 333, 


Das Werk und die Kirche Chriſti if ein Sauerteig, 
weldher die ganze Maffe der Menfchen durchfäuern muß. 
Matth. XII, 33. Es fol die Zeit kommen, wo nur Ein 
Schafſtall und Ein Hirt feyn wird. Joh. X, 16. Daher lautet 
die Ausfendung der Apoftel auf die ganze Welt. Matth. 
XXVIN, 19.5; und die Liebe, die im heil, Geifte in die Herzen 
der Gläubigen ausgegoffen worden, ruht nicht, bis fie dad 
Höhfte Out, d. i. die Erfenninig und Liebe Gottes in Chriſto 


- 34 


denen gebracht hat, welche ohne biefes Gut find, So wahr 
alfo Ehriftus der Heiland ift der ganzen Welt; fo wahr 
es ein Apoftolat giebt, mit dem Auftrage, allen Bölfern zu 
prebigen; und fo wahr es einen heil. Geift und eine Liebe 
giebt, die zu den Blinden und Berlorenen fo Tange Hintreibt, 
bis dieſe erleuchtet und gefunden find: fo wahr wird bie Pflicht 
und das Werk der Slaubensverbreitung zu den Juden 
und Heiden hin fortbauern, und nicht aufhören, bis Alle Völker 
in den Schafftall Ehrifti gebradht worden. Ja man kann es 
als ein Merkzeichen der chriftlichen Erichlaffung und des halben 
Todes anfehen, wenn und fo weit eine Zeit für die Belehrung 
der Ungläubigen nichts thut, 


§. 334, 


Aber nun, wie foll dieſes Werk geführt wer 
den? — a. Wenn das Evangelium weiter und weiter zu den 
Ungläubigen durchdringen fol, fo muß die Kirche aus 
ihrer Mitte Männer bilden und fenden, welde von 
ber 'urfräftigen Zeugungsfraft der Kirche in fich empfangen: 
haben, und mit buhftäblich apoftofifchem Geiſte in die Welt 
ausgehen, und in der Welt wirken. — Aber woher diefe Maͤn⸗ 
ner nehmen? — Sie finden ſich felbfl. Der Herr legt ihnen 
den Beruf in’d Herz. Sache der Kirche ift nur, den ächten 
Beruf zu prüfen und die Berufenen in geeigneten Anftalten zu 
Miffionären auszubilden. 

b. Die Kirche ift eine große Einheit. Sie muß ſich nament- 
lich auch in dem Werfe der Ausfendung ihrer Miffionäre als 
organiſche Einheit zeigen, Es darf daher nicht jebed Land und 
jede Provinz dieſes Werk vereinzelt für fich treiben, vielmehr 
muß eine Gentralleitung feyn, welche eine Weberficht hat des 
Gefammtbebürfniffes, welche nach dem Gefammtbebürfnig bie 
Zahl und die Aufgabe der einzelen Bildungsankaiten VEmiik, 
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endlich die verfügbaren Lehrfräfte überfhaut, und nad Ber 
hältnig über bie ganze Erde austheill. Es verfteht ſich, 
daß dieſe Centralleitung nur in den Händen bes heil. Vaters 
feyn kann. | 

c. Die Auffindung, Ausfendung und verhältnigmäßige Ber- 
theilung ber Lehrkräfte if das Eine. Die Unterflügung durch 
Geld mittel ift das Andere, Die Glaubensboten müffen leben. 
Aber noch haben fie feine Gläubigen, von benen fie ihren 
Unterhalt fordern fönnten, anderer Bebürfniffe gar nicht zu 
gebenfen. Im Gegentheil: fie follen (ftatt zu empfangen) noch 
geben. Die Liebenden Glieder der Kirche, indem fie der Un- 
gläubigen erbarmend gedenfen, fühlen ſich daher aufgefordert, 
das Nöthige zur Unterflügung derjenigen beizutragen, welche 
als Glaubensboten wirfen. Sp Tegen fie ihr Scherflein in den 
Opferkaſten; aber nicht ihr Scherflein allein, fondern auch ihre 
Gebete und Fürbitten. Ste können nicht felbft als Prediger 
des Evangeliums ausgehen, aber dennoch fchliegen fie ſich mit 
Herz und Hand dem hl. Werfe in der Weife an, wie fie eben 
in ihrer Tage können. 

Uebrigens fol auch in diefer Hinftcht nicht jedes Land ver- 
einzelt für fi) vorgehen. Auch hier muß, was auf den Altar 
der Kirche niedergelegt worden, von der Gefammt-Rirdhe ver- 
waltet, und ſonach von ihrer Gentralleitung vertheilt werben. 
Geſchieht die BVertheilung ohne Ueberſicht des Ganzen; 
wie fann es an großen Einfeitigfeiten fehlen? — Wird 3. 2. 
nicht auch bier, wie einft zu Serufalem, National» Parteilich- 
feit ꝛc. unterlaufen? Apoftg. VI, 1. 

Wenn ich übrigeng gejagt habe, dag das Werk der law 
bensverbreitung ein Werk der ganzen Kirche und fonad in 
organifher Vereinigung zu betreiben fey, fo bin ich ganz 
und gar nicht der Anficht, als ſollte durch Die zu dieſem Zwed 
geforberte Gentralleitung die freie Thätigkeit der einzelen Patri⸗ 
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archate, Erzbisthümer, Bisthümer und Gemeinden je in ihrem 
Kreife gefehmälert werden. Jede Provinz des großen. Ganzen 
muß (wie das Glied des Leibes) das Ihrige thun, und muß 
es frei nad ihrer eigenen Weife thun. Alfo 3. B. in ihrem 
Bereiche für Miffionsfeminarien forgen, die Sahresbeiträge 
fammeln, Jünglinge in auswärtige Miffionsanftalten ſchicken 
und daſelbſt unterhalten 2. Aber wie das Glied für feine 
Thätigfeit die Richtſchnur vom Geifte empfängt, fo auch fie, 
Es muß irgend eine Ueberfiht ſeyn, und eine allausgleichende 
Leitung und Berwendung der Befonder - Kraft. Mit andern 
Worten: der oberſte Dirt der Kirche muß die Thätigfeit der 
Einzelfirhen Teiten, damit nicht nad der einen Seite bin 
Meberfluß ſey, während auf der andern auch nicht die höchfte 
Nothdurft beforgt ifl. !) 


$. 3395. 


Die Kirche fendet Glaubensboten aus. Pflicht und Auf⸗ 
gabe dieſer Boten iſt nun, ſich für ihren großen Beruf tüchtig 
zu machen, und weiter dann, ihres großen Amtes mit Treue 
zu warten. Von ihnen gilt im engſten und ſtrengſten Sinne: 
Um Chriſti willen Alles verlaſſen. Ihr Beruf iſt 
ſchwer; ihr Beruf iſt nichtsdeſtoweniger durch die Gnade ſüß; 
ihr Lohn am Ziele groß. Giebt es für eine ſchwunghafte 
Seele eine ſchönere Laufbahn? 


1) Wie gering bebacht ſollen z. B. die beutfchen Fatholifchen Auswanderer 
in Amerika feyn! Bor Allen gilt es wohl, erhalten, eh man för 
dert; fonach bie ſchon vorhandenen Gläubigen zu bewahren, ch man 
neue fucht. Aber nur im Gentrum ber Kicche ift es möglich zu beur⸗ 
tbeilen, welches im Ganzen die vorhandenen Mittel; wie viel vom biefen 
zur Borterhaltung der vorhandenen Gläubigen erforherlich fey, und wie 
viel für Gewinnung neuer übrig bleibe, und in welcher Weife diefes 
Mebrigbleibende zu vertheilen. 
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6. 336. 

Wie fol der Bote bes Evangeliums fein Wert 
anfangen und führen? — Das Iehrt die Paftoral. Ich 
bemerfe nur, daß ich glaube, den Hauptfchlüffel Hierzu gebe 
ber Gang, welchen Gott mit der Menfchheit gegangen, um ihr 
das Evangelium zuzumenden. Gott und fein Gefeg find 
das Erſte. Daraus das Zweite — das Suͤndenbewußt⸗ 
feyn und die Sehnſucht. — Hierauf Chriſtus, der alle 
Noth und Sehnfucht der Welt hinwegnimmt — der Heiland 
der Welt: dieß das Dritte. 


N. Die Kirche und ihre heilende Thätigfeit gegen 
über den von ihr Getrennten, 


6. 337. 

Die Kirche trägt weſentlich den Charakter ihres Hauptes 
an fih: If der Menſch untreu, fo bleibt fie dennod 
treu; fie.hört nicht auf, die Trennung der von ihr Getrennten 
zu beflagen, die Nüdfehr berfelben zu wünfchen und zu fuchen, 
und die Rüdfehrenden mit Freude aufzunehmen. II. Kor. II, 5. fg. 

Aber was kann fie dafür thun? — Wir müffen 
zwifchen ausgeftoßenen LTafterhaften, und Häretifern und Schis⸗ 
matifern unterfcheiden, 

a. Die Lafterhaften können nur durch Buße die Wieder- 
aufnahme in die Kirche finden. Die Ausftoßung derfelben hat 
namentlih auch den Zwed, daß fie ein furdtbares Zeugniß 
feye wider fie, und eine erfehütternde Mahnung. Ihre Aug- 
ſtoßung ift daher Strafe, aber weit mehr Ruf zur Heimkehr. 
Sp lange fie draußen find, ift ihnen in ihrer Ausftoßung ein 

1) Im Uebrigen kommt «6 darauf an, ob man fich zu wilden ober zu 
civiliſtrten Voͤllern wende. Wenn man bei den erſtern mit den Anfängen 
aller Civiliſation mit Arbeit, Bekleidung, feſtem Wohnort ꝛc. beginnen 


muß, muß man bei den andern fein banptaugenmert auf Beſchneidung 
ber Auswüchfe ver Civiliſatlon richten. 
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Stachel mitgegeben, der fie unabläfftg zum Beften ihrer Seele 
beunruhige. Mögen fte den Schmerz beffelben jeweilen Tebhaft 
fühlen, und dur kirchliche Büßung Löfchen! 

b. Die Häretifer und Schismatifer betreffend, iſt 
die Thätigfeit der Kirche theils apologetiſch, theild pole- 
miſch, in beiden Fällen weſentlich ireniſch. Was die Kirche 
mit ihrer Selbfivertheidigung, was fie mit ihrer Widerlegung 
endlich will, ift die chriftliche Wahrheit in Liebe zur Wieder 
vereinigung in Wahrheit und Liebe. In der That: fo wahr 
Ein Herr if, fo wahr Eine Wahrheit, Ein Glaube, 
Eine Taufe, Eine Liebe, Eine Kirche, fo weſentlich das 
Zurüdrufen der Getrennten zur kirchlichen Einheit, und das 
Zurüdverlangen der Getrennten zu derſelben. Das wird wohl 
unter Chriften alleingeftanden feyn, daß Trennung ein fehreiender 
Riß ift in das Werf des Herrn, 

Aber was ift zu thun? — Ich fehe allenthalben denfelben 
Geift, welcher die Trennung geſchaffen hat, noch fortwirfen, 
Was kann, fo lang diefer Geift nicht gewichen ift, im Werfe 
der Wiebervereinigung gedeihen? — Ic fehe unter den Ge- 
trennten Verachtung und Haß. Wie wirb fich verfländigen und 
einigen, was fich flieht? Ich fehe Bekämpfung und Wider 
legung, aber nicht zur Verföhnung, fondern zur bloßen Schau. 
flelung des Kampftalented, Ich fehe Streit, aber nicht im 
Intereſſe der Wahrheit, fondern der Rechthaberei; Hervorftellung 
ber gegnerifchen Behauptungen, aber nicht der wirklichen 
Behauptungen, fondern Entftellung derfelben und Berläumbung ; 
Hervorftellung der wirklichen oder vermeintlichen Irrthümer des 
Gegners, aber nicht im Geifte der Ruhe und bes brüderlichen 
Borhaltes, fondern in Hohn und Bitterfeit; Ausflüchte und 
Winkelzüge ohne End, Rechthaberei ohne Maß: nirgend ein 
Zugeftändnig und ein Entgegentommen; Wohlbehagen im Streit, 
fein Schmerz ob dem Streit, Tein Sehnen nad Tritüen, TIL 
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Applaus den Baufibegabteften,, Achſelzucken über ben milde 
Redenden und DBegütigenden; viel Lärm um einzele Differenz- 
punfte, ohne ernftes und tiefes Eingehen in die allein ent 
fheidende Principienfrage, namentlich ohne Bedürfniß nad 
einem feften Anhaltspunft des Glaubens,; falſche, 
rein oberflächliche Annäherungsverfuhe — das Streben nämlid, 
die fireitigen Artifel dadurch zu befeitigen, daß fie als Neben- 
ſache hingeftellt werden, die man beruhen laſſen fol, u. f. w. 
Wenn dem nun fo ift, fo muß ich wiederholen: was ift zu 
hoffen? — Bor allem müßte es in all’ dem eben Gefagten 
anders werden. Aber wer wird das bewirfn? Wer wird fo 
viele Seelen umftimmen? — Das fann allein Der, welder 
erichienen, die Scheivewand, welche Voͤlker von Völkern und 
Menfchen von Menfchen ſcheidet, aufzuheben. Ihm denn wollen 
wir vertrauen; Er wird es lenken. Eben in unfern Tagen 
fcheint Er Großes vorzubereiten. Der religiöfe und Firchliche 
Indifferentismus ift gebrochen: es ift nicht mehr glei, ob man 
.eine oder feine oder welche Religion und Kirche man habe. 
Man forfcht. Zugleich hat ſich das antifatholifche oder Indivi⸗ 
dualitäts- Princip in feiner zerfegenden Conſequenz entwidelt, 
und in die von der kath. Kirche getrennten Kirchengefellfchaften 
eine folhe Verwirrung und Anhaltlofigfeit gebracht, daß leichtlich 
Jeder, welcher nach einem Feſtpunkt feines Glaubens fudht, 
fih dorthin getrieben fühlt, wo folcher Feſtpunkt iſt, und bie 
apoftolifche Lehre in ununterbrochener UWeberlieferung fortlebt. 
Hierzu fommt die dermalige Calamität der politiihen Zerriſſen⸗ 
beit, welche, da fie im tiefften Grunde eine kirchliche iſt, zur 
Einigung der nationalen Stämme, und darum zur kirchlichen 
Verſöhnung treibt. Sole und ähnliche von dem Herrn be 
Kirche herbeigeführte Zuftände find allein im Stand, eine Wieber- 
bringung ber von der Einen Kirche Eprifti Abgefallenen im 
Großen einzuleiten. Mögen fie zum Ziele führen! 
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§. 338. 

Wie viel oder wenig Hoffnung übrigens auch ba feyn möge, 
dag das in jedem Betracht unſchätzbare Gut der Wiedervereini« 
gung der getrennten Gonfeifionen errungen werben könne, fo 
wird ed dagegen nie an Einzelen fehlen, die zu der Kirche, 
welder ihre Bäter zugehört haben, zurüdfehren. Die Frage if, 
ob einzele Glieder ber Kirche dahin wirfen dürfen und follen, 
daß fie foldhe Zurüdfehrende gewinnen? — Allein, wer wird 
das beanftanden? Mehr Anftand kann in Betreff der Art 
und Weife erhoben werden, wie in folhem Werfe zu ver- 
fahren ſey. Doch auch hier wird von Allen zugeflanden wer« 
ben, dag man nicht zubringlich ſeyn, nicht Weberrebungsfünfte 
anwenden, nicht zeitliche VBortheile oder Nachtheile in die 
Wagſchaale legen bürfe u. f. w. I. Kor. II, 3. d, Der erſte 
Schritt wird gerne ein apologetifcher fepn. Ich werde mich im 
der Lage fehen, von meinem Glauben Nechenfchaft zu geben. 
Aber indem ich dieſes thue, were ich in dem Gegner bag 
Nachdenken, und dieſer Anfang wird, wenn ber Gegner Willen 
und Muth hat, unbedingt die Wahrheit zu fuchen, das Weitere 
einleiten, Bielleicht auch finde ich Anlaß, den Gegner auf eine 
große Bedenklichkeit in feiner dermaligen firchlichen Ueberzeugung 
hinzuweiſen. Diefes Erfte führt bei Wahrbeitfuchenden auf das 
Zweite und Dritte. Wer wird hier etwas Uingehöriges finden ? 
Oder etwas, fo ich ohne Pflichtverlegung unterlaffen dürfte? 
— Oder es nahet Jemand in Zweifel und Beklommenheit. Ich 
werde ihm (ein Lehrer) entgegen fommen. Darf ich anders ? — 
Nicht felten tft der Nabende herbeigezogen durch das Aeuß ere im 
Katholicismus; das Weſen deffelben indeß Liegt ihm noch gang im 
Dunfeln. Ich werde ihm fagen, daß das Aeußere nur das Aeufere, 
und theifweife nur Nebenfache ift. Aber da er fi nun einmal 
angezogen fühlt, darf ich es nicht unterlaffen, ihm aud) das Innere 
und das Wefen barzuftellen: ob er die kirchliche Werxvegym XXXX& 





Des zweiten Buches zweiter Theil. 


Das Werden des göttlichen Reiches bei 
krankhaft geſtörtem Verlauf. 
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Der Menſch kann auf dem bisher befchriebenen Wege von 
Stufe zu Stufe bis zur Vollkommenheit fortfchreiten ohne 
wefentlichen Anſtoß. Allein wir baben in der Grundlegung 
ſowohl, als in ber Geſchichte der Entwidelung des fittlichen 
Lebens mannigfache und große Gefahren Fennen gelernt, die 
den Menfchen von feinem Ziele ab - und nad) der entgegenge- 
ſetzten Seite zu führen drohen. Wirklich werden Viele zu dem 
geraden Gegentheil von dem, was fie follen, d. i. zum Böfen 
gebracht. Indeß find dieſe Unglüdlichen darum nicht ſchon ver- 
Ioren: fie fönnen wieberfehren, und fo durch die Sünde hin- 
durch noch am Ziele anlangen. Freilich Finnen fie eben fowohl 
auch in ihrer Sünde untergehen. 

Unfere Aufgabe ift nun, zu zeigen, wie fo mancher Menſch 
von dem Reiche Gottes ab- und in den Gegenfaß deſſelben 
verfällt. Dann, wie er wieder zu bemfelben zurückkehrt, ober 
— auch nicht mehr zurückkehrt. Hiernach theilt fih Der vor- 
liegende zweite Theil in zwei Abteilungen: 1) in bie Lehre 
von dem Abfall, und 2) in die Lehre von der Befehrung 
und Unbußfertigfeit, 
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Erſte Abtheilung. 
Die Lehre von dem Abfall oder dem Böſen. 


Dieſe Lehre beſtimmt zuerſt Natur und Weſen des 
Böſen, d. i. des Abfalles vom Reiche Gottes, dann beſchreibt 
ſie die Geſchichte dieſes Abfalles. 





Erstes Hauptstück. 


Der Abfall des Menſchen vom Reihe Gottes (das 
- Böfe) nah feinem Wefen. 


J. 


Das Weſen des Böfen oder des Abfalles vom 
Reiche Gottes ift die Selbſtſucht. 


§. 340. 


Wir haben oben 8. 215 das Weſen des Guten und ben 
eigentlichen Mittelpunkt deſſelben in die Liebe geſetzt. Ent- 
fprechend fegen wir nun das Wefen bes Böfen und den eigent- 
lihen Mittelpunkt defjelben in die Selbſtſucht. Das voſe 
iſt die Selbſtſucht. 

A. Begriff. — Die Selbſtſucht iſt das ſtehende Sehen 
des Selbſt zum Mittelpunkt aller geiftigen und leiblichen 
Thätigkeit. Das Selbſt begreift nun aber in ſich den Geift 
des Menfchen, das Fleiſch, und was dem Menfchen zufällt 
von feinem Wohnfige — der Erde. Sonach kann fi der 
Geiſt des Menſchen zum Mittelpunkt aller Thätigkeit machen, 
oder das Fleifch, oder das Erdengut; und es tritt bie 
Eine Selbftfucht dem zufolge in dreifacher Geftalt auf: ale 
Hoffart des Lebens, ald Begierlichleit des Fler 
(des, und als Begierlichleit der Augen. L Joh. IL 16, 
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B. Die Frage if nun, ob die Selbftfuht das Böſe 
und dns Wefen beffelben? — Um biefes nachzuweiſen, be- 
trachte ich die Selbſtſucht 


1) im Verhältniß zu dem dreiinigen Gott. 


Da ſich in ihr der Menſch ſelbſt zum Mittelpunkt aller 
Beſtrebungen, Thaͤtigkeiten und Genüſſe macht, fo iſt fie Auf- 
lehnung gegen den wahren Mittelpunkt alles Seyns und 
Lebens, d. h. Auflehnung gegen Gott und Abfall von 
Gott. Was liegt nun aber im Begriff und Wefen dieſes Ab- 
falles und diefer Auflehnung ? 

a. Gott ift der heilige, ewig unwandelbare Wille 
über dem Univerfum Er bat fih als foldhen geoffenbart 
objectiv in feinem Gefege, fubjectiv in jedem Gewiffen. 
Wer demnach von Gott abfällt, wendet ſich von dem Geſetze 
über, von dem Gewiflen in fih: er wird ein Gefeg- und 
Gewiffenlofer. Nun das ift das Böfe: diefe Widerſetzung 
wider den Einen über dem Univerfum gebietenden heit. Willen. 
Es iſt darin nicht Diefes oder jenes Böſe, fondern der Inbe⸗ 
griff alles Böfen: nämlich der Menfchenwille, eine freie wider 
Gott und feine ewige Ordnung gefehrte Kraft. Gerade fo, 
wie in dem Gott zugewendeten Willen der Inbegriff alles Guten 
iſt, weil diefer Wille eine der Ordnung des guten Gottes con- 
forme und diefe Ordnung vollfireddende Kraft ift, fo iſt umge 
Pehrt in dem von Gott ab⸗ und dem Sch zugemwendeten Willen 
ber Inbegriff alles Böfen, weil diefer Wille als eine Gott und 
der Weltorbnung Gottes widerfachende Kraft in der Welt da 
ſteht. Denkt man den Geift ſolchen Abfalls und folcher Widers 
fahung wirffam in Millionen, fo löst ſich die große Einheit 
und Ordnung des Univerfums in zahllofe Einzelthätigfeiten auf, 
deren jede, nur fich felbft angehörig, allen entgegentritt. Das 


351 


iR im Geifterreihe die Anarchie und die Auflöfung „Der 
Ungehorfam ift die Sünde“ I. Joh. II, 4. 

b. Gott ift die ewige Liebe über dem Univerfum, und 
fein Wille und Gefeg ift die Alherrfchaft der Liebe, Der Ab- 
fall von Gott und die Auflehnung gegen Gott ift alfo Abfall 
von ber ewigen Liebe, und dem heil, Willen und Gefebe der- 
felben. Nun, das ift das Böfe: diefer von der ewigen Liebe 
und ihrer Ordnung abgefehrte, der ewigen Liebe und ihrer Ord⸗ 
nung fich entgegenfegende Geiſt. Er ift es, welcher der uner- 
meßlihen Gemeinſchaft des Lebens und der Seligfeit fein Ich 
und den Dienft deffelben feindlich gegenüberftellt. Ja, das. if 
das Böfe: die in ihrer Selbftfucht den unendlichen freien Born 
alles Guten, die ihren eigenen Schöpfer und Segner vergeflende, 
wohl ſelbſt anfeindende Seele. Diefe dem unendlichen Liebegeiſt 
im Univerſum widerfachende und im Gegenſatz biefes Geiftes 
Ihaffende Kraft ift das Böſe. Der Haß ift die Finfterniß 
und das Döfe. I. Joh. IL, 10, 11. 

Betrachten wir die Selbftfucht 

2) im Berhältniffe zu dem Selbftfühtigen ſelbſt 
und zu feinen Mitmenſchen. 

a. Gott iſt das Licht. Wie das Licht in der phyſiſchen 
Welt alles Leben und Gedeihen, alles Wachsthum und Wohl- 
feyn wirket, fo Gott in der geiftigen. In der Selbſtſucht nun 
wendet bie Seele fih von Gott, und damit von dem fegnenden 
Principe ihres Daſeyns; fie tritt Daher in einen Zuftand, ver- 
gleichbar dem, in welchem die Erde feyn würde, wenn fie fi 
von der Sonne ablöste, | 

Der Menich bat das Bermögen der Freiheit. Aber 
Gott. if die freimachende Kraft in ihm. Wendet fich der 
Menſch alſo in Selbfifucht von Belt, fo weicht hinwiederum 
Gott von ihm, und damit weicht auch bie Freiheit von ihm, 
und der Menſch wirb den Gelüften feines Fleiſches dienſtbax. 
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Joh. VIU, 34, Röm. VI, 12— 16. Run das iſt das Böfe: 
diefe Dienftbarkeit des nach dem Bilde Gottes gefchaffenen 
freien Geiftes, und dieſes ungezügelte Walten felbftfüchtig blinder 
Triebe. Das nämlich ift der Untergang deffen, was im Geifte 
ber Geift — das rwvevun ift, und ift das Herrfchen jener 
Gewalten, welche in ihrer Blindheit die Welt und fich ſelbſt 
zerſtören. 

Der Menſch iſt Geiſt und Kind Gottes: er hat als 
ſolcher ein heiliges Selbſtgefühl. Gott iſt es, welcher ihn mit 
dieſem heil. Hochgefühle weiht. Verſinkt nun aber der Menſch 
eigenliebig in ſein Selbſt, und wendet er ſich darin von Gott, 
ſo überläßt ihn Gott hinwiederum ſeinem Selbſtdienſte. Aber 
nun iſt alles Erhebende und Weihende aus dem Selbſtgefühle 
gewidhen: es ift ein Falter, bitterer, halbergrimmter 
Stolz, der ihn treibt und verzehrt. Nun das iſt das Böſe: 
biefer in fich ferbft befchloffene, Falte, freubdleere, 
hbalbergrimmte Stolz; — feindlih geftimmt wider fid 
ferbft, und um fo mehr wider alle Welt. Sir. X, 15, 

Der Menfch ift Fleiſch und hat eine finnlihe Natur. 
Wenn aber der Geift Gottes im Menſchen wohnt, fo find bie 
Begehrungen und Befriebigungen diefer Natur nicht nur ihrem 
Zwecke gemäß beherrfcht, fondern haben etwas Veredeltes und 
Geweihtes in ſich. Giebt ſich Dagegen der Menſch feinem Fleiſche 
in felbftifchem Sinnenbienfte hin, und läßt er darin von Gott, 
fo weicht hinwiederum Gott von ihm, und das Thierifche ge- 
bietet in nadter Rohheit über den Menfhen Nun 
das ift das Böfe: diefes Thierifchwerden der finnlichen 
Natur, diefe Herrfchaft bes Thierifchen im Menſchen, ja diefes 
Derwildern des Thierifchen, ale welches im Thiere durch den 
Inſtinkt geordnet, im Menſchen aber zügellos und ber Ber- 
irrung bis zur Unnatur preisgegeben if. Statt des nad) dem 
Bilde Gottes gefchaffenen, ſchwunghaft Dem Drei Einigen zuge 
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mendeten und Tiebefeligen Beiftes erfcheint ein Thier, fröß- 
nend feiner Xhierheit bie zur Unnatur, Das iſt das Böfe, 
NRöm. I, 26. fg. 

Der Menſch wohnt auf ber Erde und hat fie im Beſitz. 
Sf fein Gut und feine Liebe aber oben bei Gott, fo befist er 
bie Erde und ihre Güter, ale befäße er fie nicht, und was er 
von denfelben erwirbt oder im Befige hat, ift Gott dargebracht, 
und verwendet nad) der Ordnung Gottes zur eigenen unb 
fremden Wohlfahrt. Der HI. Geift, welcher im Herzen wohnt, 
macht allen Erwerb, Beſitz und Gebrauch der irbifchen Güter 
zu einem burch Liebe geweihten. Wenn nun aber der Menſch 
in feiner Selbſtſucht von Gott abläßt und ſich an das irbifche 
Gut hingiebt, fo tritt hinwiederum aud der Geift Gottes von 
ihm zurüd, und izt gewinnt die Erde und ihr Beſitz eine all⸗ 
gebietende Macht in ihm, und der Geift wirb der Scholle 
bienfibar. Nun das ift das Böfe: Dieſes Ueberwältigtſeyn bee 
Lichtgeiftes vom Geſetze der Schwere, diefe Anbetung der 
gottentfprungenen, zur Kenntniß und Liebe ber 
bimmlifhen Dinge berufenen Seele vor dem gol- 
benen Kalbe. Tiefer kann der Menfch nicht finfen, als da⸗ 
bin, dag ihm das todte, das herzlofe, das hinfällige Erbengut 
fein Gut, d. h. das Beſte und Wünfchenswerthefte ifl, was er 
fennt und mit feinem zur LUnfterblichfeit gefchaffenen Herzen 
liebt. Ruf. XI, 15. fo. Sieht man das Reich Gottes auf 
Erden vor fih, fo fieht man Millionen von Menfchengeiftern, 
mit dem Herzen zugewendet Gott, und mit der Hanb bauendb 
das Land zur Ehre Gottes. Hier aber erblidt man auf ber 
Erde nur Gold- und Silbergruben, Aeder und Auen, Häufer 
und Geräthe, Kleider und Schmudfachen ıc., jeden dieſer Gegen⸗ 
Hände mit einer Anzahl Seelen, die daran kleben und leden, 
Das ift das Böfe, Diefer Mammonspienft ift das Böſe. | 

b. Betrachten wir die Selbflfucht im Bersätinig 

Sir ſcher, Moral. 5. Auf. II. Bb. 23 
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den Mitmenſchen. — Wenn bie Liebe fih in Gott gegen 
die Brüder wendet, fo ftellt fi ein großer Verein der Herzen 
und Willen dar — Alle gehören Allen in einem unermeßlichen 
Dedürfen, Gönnen, Geben, Empfangen und Erwiedern. Das 
ift das Reich Gotted und das Gute. Wo aber die Selbftfucht 
berricht, da ift weder Bedürfen, noch Gönnen, noch Geben, 
noch Empfanger, noch Erwiedern; im Gegentheil: Verachtung, 
Mißgunſt, Beindfeligfeit, Haß, Rachſucht, Härte, Undank u. f. w. 
Gal. V, 19. fg. Nun das ift das Böfe: dieſe Vernichtung der 
großen Liebegemeinfchaft, und dieſe Ummandlung der Seelen, 
welche als Gefchwifterfeelen in feliger Einheit fich untereinander 
angehören follten, in biffige Hunde und giftige Nattern. 

Betrachten wir die Selbftfucht 

3) im Verhältniß zu der äußeren fittlihen 
Ordnung. 

Es giebt eine von Gott beftimmte äußere Orbnung unter 
ben Menichen. Gott fpriht: du ſollſt nicht ſtehlen, nicht ehe- 
brechen, nicht falfches Zeugniß geben, nicht tödten u. ſ. w., bu 
fouft vielmehr dem Nächften alles das thun, was du will, 
bag er dir thue, Hiernach verlegt im Neiche Gottes Keiner 
feinen Mitmenſchen an Leben, Leib, Eigenthum und Ehre; viel- 
mehr verbindet ein allgemeines Helfen, Dienen, Geben und 
Erwiedern Alle zu einer großen und beglüdenden Gemeinfchaft 
des Lebens. Wenn nun aber Jemand felbftfüchtig geworben ift, 
fo greift er unfehlbar, wie er innerlich von Gott und Liebe 
abgefallen ift, fo auch die von Gott gefegte äußere Ordnung 
an. Der Hochmuth, die Fleifchestuft, die Habfucht ac. kann fich 
dem Gefege und der Ordnung Gottes nicht unterwerfen. Der 
Hochmuth wird vielmehr unterdrüden, die Kleifchestuft wird 
ehebrechen, die Habſucht ftehlen, Tügen, betrügen ꝛc. Nun bad 
ift das Böſe: diefe Werfe der Selbſtſucht, dieſe — Leib, Leben, 
Ehre, Keufchheit und Eigenthum, mit Einem Wort: alle äußere 
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fittliche Ordnung verlegenden und zerftörenden Werke find bas 
‚Böfe. Sie nämlich find es, welche die Welt, welche bie durch 
Gerechtigkeit und Liebe getragene ruhige und glückliche Menfchen- 
gemeinfchaft in eine Mördergrube und Räuberhöhle umwandeln. 
Man vergl, Apftg. I, 42—47. mit Röm. I, 21—32. und II, 
10—18, Die, welche ber Apoftel in den Iehtgebachten Stellen 
ſchildert, find wahrlich das Böfe. Sie find die Böfen, d. i. 
die ewig fprubelnden Quellen aller Unthat. 
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- Das Böfe ift (fo haben wir es bisher erkannt) die Selbft- 
ſucht. Inzwiſchen ift das nur die poſitive Seite deſſelben. 
Das Böfe hat noch einen weiteren wefentlichen, und zwar 
paffiven Charakter, Das Böfe ift das Weh oder Uebel. 
Indem nämlich die Selbftfucht die Ordnung Gottes — bie 
innere fowohl, als bie äußere angreift, kehrt fih hin⸗ 
wiederum bie unverleßliche Mafeflät diefer Ordnung feindlich 
gegen fie. Sa, es ift feine Sünde, welche nicht ihr Weh bei 
ſich Hätte, und das Echo ift nicht untrennbarer von der Stimme, 
ale das Hebel von der Sünde, Ob das Echo auf der 
Stelle, ob es nach einer Tängeren ober fürzeren Zwifchenzeit 
folge, darauf kommt es nicht an: -genug, daß es nicht aus⸗ 
bleibt. Die verlehte äußere flttlihe Drbnung, je nachdem 
fie von dieſer oder fener Seite angetaftet worden, fchlägt den 
Frevler mit entfprechenden Uebeln — mit Siechthum, Armuth, 
Verachtung ꝛc.; die verlegte geiftige Orbnung verfolgt ihn 
mit Gewiſſensqualen, mit Furcht, mit Selbftverachtung, Selbſt⸗ 
ha, Gefaͤngniß, unfeligem Tode, Verdammniß u. ſ. w. Nun, 
auch das ift Das Böfe: diefes die Sünde untrennbar verfolgende 
Vebel, diefe unermeßliche auf dem Sündergeſchlecht Taftende 
Müuͤhſal ift das Boͤſe. Nicht zwar das erſte, aber das zweite, 
mit dem exften zugleich geſezt. Auch das Ledei wumlie N 
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in bem Reiche des Liebenden und. feligen Gottes eine 
Geftörtheit, und eine Berrüdung in dem von Gott ge 
festen Haushalt der Guten und Seligen. Der Tod tft 
das Böſe. Roͤm. V, 12, fg. 


I. 


Wiefern das Weſen des Böfen in den Unglauben 
gefeut werden könne. 


6. 343. 


Wir haben oben $. 209, das Wefen des Guten in bem 
Glauben gefunden. Sollte nicht entfprehend auf der ent- 
gegengefeten Seite das Wefen des Böfen in den Unglauben 
zu fegen ſeyn? Allerdings, Und zwar unter einem boppelten 
Gefidhtspunfte: einmal, fofern der Unglaube als gleichbedeutend 
genommen wird mit Unwiffenheit und Irrthum in ber 
Religion. Aus diefem Gefichtspunfte ift derfelbe das Wefen 
des Böfen, indem er der wefentlihe Borläufer und 
Wegbahner der Selbftfucht ift, als welche fich immer und 
unfehlbar entwidelt, wo fie nicht durch das Licht der HI. Wahr- 
heit gezügelt wird. Dann zweitens, fofern der Unglaube als 
gleichbedeutend genommen wird mit Widerfireben gegen bie 
Wahrheit und als Abfall von ihr. Aus diefem Gefichtspunfte 
ift derfelbe das Wefen des Böfen, indem er der wefenhafte 
Sohn und Nahläufer der Selbftfucht ift, geboren aus ihr 
und Eins mit ihr. 

Zur näheren Erläuterung Folgendes. Nehmen wir ben 
Unglauben in dem Sinne, in welchem wir von ben Heiden ald 
son Ungläubigen reden, mithin ald Unwiſſenheit in der 
Religion oder als Irrthum in Wefenlehren berfelben, fo haben 
wir in und mit dem Unglauben entweder gar feine, ober eine 
Gott und feiner Orbnung zuwiderlaufende Regel in dem Geifle, 
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Wo nun feine Regel, Fein Gefeh des Geiftes ifl, da wirb 
und muß das Geſetz der Glieder walten; und wo bie Regel 
eine weſentlich irrthümliche, ſonach dem Geifte und ber Wahr 
heit fremde ift, da kann fie feine andere, als eine dem Fleiſche 
verfaufte und dem Fleifche dienftbare feyn. Mit dem Unglauben, 
d, i. mit der Unwiffenheit und dem Irrthum iſt folglich der 
Selbſtſucht theils unmittelbar und direct gedient, theils überall 
ein Hemmniß nicht. entgegengeftellt. „Sf dein Auge fchledt, 
fo wird auch dein Körper finfter feyn. Das Auge 
ift des Körpers feuchte” Luk. XI, 34. Matth. VI, 22. 
Sonach ift der Unglaube das Böfe, weil er der wefentlide 
Nührer und Pfleger der Selbſtſucht. — Nehmen wir den Un⸗ 
glauben aber ald Widerfetlichfeit gegen bie Wahrheit und ale 
Abfall von der Wahrheit, fo erfcheint derfelbe noch deutlicher als 
das Böſe. Nämlih: Was ihm als die Wahrheit vorgehalten 
wird, if: ein allmädtiger Schöpfer aller Dinge, ein 
allwiffender, heiliger und geredhter. Gott; dem 
menſchlichen Geſchlechte mit folder Liebe zugethan, 
bag Er demfelben feinen eingebornen Sohn zur 
Rettung fandte, Und was ihm ald Wahrheit vorgehalten wird, 
it: Diefer Sohn, Menfh geworden, Retter und 
Heiland des Geſchlechtes von Irrthum, Sünde und 
Tod; und ift: Bas Geſchlecht zur Heiligung in Liebe 
durch geiftige Gemeinſchaft mit dem Sohne, und 
zum ewigen Leben berufen. Der Ungläubige nun, weil 
biefes zurüdweifend, fteht entweder zu tief, um das faffen 
zu können, oder ift diefen Wahrheiten in feiner Seele zu 
abgeneigt, um fie faffen zu wollen; oder auch beides 
zugleich. Nun fage ich: das ift das Böfe: ein ſolcher Geiſt, 
ein folher Wille, ein ſolches Herz, welches Die ange 
gebenen Wahrheiten nicht aufnehmen kann oder will. 
Denn da ift Unfähigkeit und Abneigung, einen Heiligen, Ver- 
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föhnung fordernden Gott über der Welt, einen erbarmunge- 
vollen, dem Menfchen menjchlich ſich nahenden Bater über ihr, 
und einen unendlich Liebenden und opferbringenden Heiland der⸗ 
felben anzuerfennen. Da ift Unfähigfeit und Abneigung, ben 
Erfigebornen aller Creatur fo demüthig und Tiebend zu denfen, 
bag derfelbe fich felbft erniedrige und als Menſch für Die Men⸗ 
fchen ſterbe. Da ift Unfähigfeit und Abneigung, an eine ange 
ftammte fittliche Befledtheit und Unfraft zu glauben, und, auf 
Selbſtgefallen und Selbfthülfe verzichtend, nach dem Verſöhner 
und Heiland aus Gott ſich auszuftreden. Da ift fein Bebürf- 
niß, einen untrüglichen Lehrer vom Himmel und einen vom 
Tode erftandenen Bürgen der Unfterblichfeit zu haben. Da ift 
fein Sinn für Heiligung des Herzens und Lebens, und feiner 
für eine unfterbliche Hoffnung. Da alfo Verfchloffenheit für die 
höchften fittlichen Ideen, für jene ewige Heiligfeit, Liebe, Der 
muth, Aufopferung ꝛc., die über der Welt iſt; und Erftorbenpeit 
für die höchften DBebürfniffe des Geiftes — für Wahrheit, 
Heiligung und Hoffnung; da (eben darım) — über- 
haupt geifliger Tod; da überbich die Unfähigkeit, aus 
folhem Zuftande herauszufommen: denn, bier ift ja nicht 
Sünde; und Gott wird zum Lügner gemacht I. Joh. I, 10,, 
und bier ift fein Derlangen nad Anderem; dag man nur in 
dem, worin man ift, nicht geflört werde! Joh. II, 18 — 20. 
— Nun das nenne ih das Böfe, und das Erfte und 
Zieffte deſſelben. — Wer nicht glaubt, fagt daher Ehri- 
Aus, Solcher iſt ſchon gerichtet: weil er nicht geglaubt 
Bat an den Namen des Eingebornen Sohnes Gottes. oh. IN, 
IB, Er wird nicht erfi gerichtet werden; er tft es 
ſchon: er trägt fein Gericht (wie wir fo eben gefehen haben) 
in feinem Unglauben. Vergl. Joh. II, 19, 20. I, 5. 
Matih. X, 21—24 Luk. X, 13, Vergl. Joh, XV, 22, 
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IN. 
Die Formeln, mit Denen die heil, Schrift das Böfe 
bezeichnet. 


$. 344, 


Aus dem Gefagten werden bie verfchiedenen Formeln, 
welcher fih die HL. Schrift zur Bezeichnung des Böfen bedient, 
unfchwer erklärt werden fönnen, Es wird auch einfeuchten, daß 
jede derfelben von dem Gefammtbegriffe eine beftimmte wefent- 
liche Seite bezeichnet, und daß fie zufammengenommen biefen 
Gefammtbegriff nach allen Seiten bin barftellen. Ebenfo wird 
nicht überfehen werden, daß jedes in betreffender Formel her- 
vorgehobene Merkmal des Böſen mit allen übrigen Merfmalen 
zufammenhängt, und im Wefentlichen mit ihnen einen und den» 
felben Sinn hat. Die heil. Schrift bezeichnet das Böfe 

1) angefehen das Berhältnig deffelben zu Gott, ale 
Feindfhaft gegen Gott, gegen Chriftus und feine 
Bertreter; ald Feindſchaft gegen das Kreuz Chriſti; 
als Abfall und Empörung wider Gott, ald Gottloſigkeit 
und Götzendienſt, ald Gefegwidrigfeit, als Leber 
tretung des Geſetzes und Sünde, ald Ungeredtigfeit 
im Gegenfag des Wandelns in den Rechten und Geſetzen Gottes. 
Joh. XV, 18— 24, VIN, 34. Saf, IV, 4. Röm. I, 18. Tit, 
1, 11. 12, Röm. I. 9. VI, 12, VI, 7. 1. Joh. I. 4. Sat, 
IV, 17. Phil. IM, 18. Col. I, 21. Matth. VI, 23, Luk. XII, 
27. Gal. II, 19. Röm. I, 25. Phil. 11, 19. Eph. V, 5. 
Col. II, 5. Alle diefe Kormeln ergeben fih aus dem, was 
oben von der Selbftfucht gejagt worden, ohne Schwierigfeit. 
Die Selbftfucht ift der Liebe entgegen, der Selbfiverläugnung, 
ber Demuth ꝛc. Alſo ift fie auch Gott und Ehrifto und dem HI. 
Beifte entgegen. Sie ift mithin Feindſchaft wider ben 
brei@inigen Bott, Abfall und Empörung. Und weil Ge 


als Serhftfucht finnt und thut, was des Fleifches if, und fo- 
nach das Geſetz Gottes, das Geſetz des Geiftes und ber heil. 
Liebe übertritt, fo ift fie Gefegwidrigfeit, Uebertretung 
bes Geſetzes, und Sünde, Und weil fie endlich fein höhe- 
red Gut hat, als Ehre, Genuß und Gold, fo hängt fie diefen 
an mit ganzem Gemüthe und. aus allen Kräften. . Die Selbft- 
fucht iſt alfo Götzendienſt, indem es gleichgültig ift, ob 
(im Gegenfag bes wahren Gottes) ein Apis, ein Stein, oder 
ber Mammon ꝛc. das Herz des Menfchen inne habe und beffen 
Höchfte Huldigung empfange, In der That war auch jeberzeit 
der Götzendienſt in feinem tiefften Grund und Wefen ein Selbft- 
dienſt. — Die hl. Schrift bezeichnet das Böſe 

2) angefehen das Verhältniß deffelben zur Perſönlich— 
feit des Menſchen, und zwar 

a. zur Intelligenz deffelben, al8 UInwiffenpeit, 
Thorheit, Blindheit, Finfternig und Nacht. Joh. 
vn, 19. 55. XV, 21. XVI, 3, J. Joh. I, 4. Eph. IV, 17. 
18, V, 8-17, Röm. I, 21. Sie nennt daffelbe folglich Un- 
wiffenheit, In der That ift das Böſe allezeit Umnachtung 
bes Geiſtes: gleichviel, ob es aus völliger Unwiffenheit komme 
ober mit angeblicher religiöfer Erfenntnig verbunden fey. Denn, 
was ift ed mit folcher Erfenntnig?! „Wer Sünde thut, 
bat Gott weder gefeben nod erfannt.” I. Joh. IH, 6. 
„Ihr fennet, fagt Chriſtus wiederholt zu den Juden, weder 
mich noch den Bater“ Joh. VIN, 35. 55. Was ber 
Sünder Erfenntnig nennt, ift (Cangefehen die wahre, aus 
dem heil. Geiſte fommende Erfenntnig) Feine Erkennt 
niß. — Die Hl. Schrift nennt das Böſe Thorheit. Wenn 
es nämlich Weisheit ift, mit Flarem Auge Bott, die Welt, den 
Willen Gottes mit der Welt, und bes Menfchen eigene Bedeutung 
und Beftimmung in berfelben zn fchauen und feftzuhalten, fo 
if das Böfe Thorheit, denn der Böſe vergißt Gott und fid 
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ferbft, und feine Beſtimmung und feine Zufunft und Seligfeit, 
und ift am Ende entfeglich betrogen. | 

Die HL Schrift nennt das Böfe Finfterniß. Col. I, 
13, J. Joh. JI, 5. m 9 — 12. Röm. I, 21— 32. II, 19. 
I. Pet. II, 9. Diefes Wort ift vielfagend, Finſterniß ift 
ein Zuftand, worin man nit vorwärts kann, ohne ſich zu 
verlegen. Matth. VI, 23. Finſterniß ift hier mit Blindheit 
bes Geiftes und Unwiſſenheit gleichbedeutend, Sie ift aber 
auch der Gegenfag vom Lichte, wie dieſes nad) der hl. Schrift 
Gott, Chriftus, der hl. Geift, und die HI. Liebe iſt. Finfterniß 
bebeutet hiernadh den Gegenfag von Gott, Chriftus, dem hl. 
Geifte, und der heiligen durch das Univerſum herrfchenden all- 
fegnenden Liebe. — Endlich ift fie ein Zufland, worin man 
Plane entwirft und Werfe thut, welche man dem Auge ber 
Menfchen forgfältig entzieht und entziehen muß. Nöm. XII, 
12. 13. Es iſt Nacht, fagt der Herr, das ift eure Zeit. 
Luk. XXI, 33. Sin jeder Bedeutung alfo drüdt das Wort 
„Finſterniß“ das Weſen des Böfen höchſt bezeichnend und 
als einen Zuftand aus, worin man ohne Chriſtus und ohne 
den Geift Ehrifti blind die Werfe der Schande übt. Die HI. 
Schrift nennt das Boͤſe aud) 

Unglaube Joh. TI, 19—21. XVI, 9. Apg. VI, 5. 
Eph. II, 2. I. Tim, II, 8. Hebr. XIII, 8. Chriſtus hat, als 
Er in die Welt fam, vor Allem Glauben gefordert, ald gleich 
bedeutend mit feiner Aufnahme yon Seite der Menfchheit. Der 
Unglaube ift ſonach glei der Verwerfung Chrifli, d. i. dem 
Beharren im Zuftande, in welchem die Welt ift ohne Exlöfer, 
Heiliger und Seligmacher. Diefes Beharren aber ift das DBöfe 
und der Inbegriff alles Boͤſen. Und zwar ifl es diefes in einem 
deſto höheren Grade, je mehr der Grund des Beharrend ein 
fleifchlicher iſt. Vergl. F. 343. — Angefehen das Böfe in der 
eigenen Perſon des Boͤſen, und zwar 


b. im Verhaͤltniß zu Herz und Willen, bezeichnet bie 
bl. Schrift daffelbe 

als Aleifhlichkeit, und ald Willen des Fleifches, 
als Blindheit und Fühlloſigkeit des Herzens, ale 
Knechtſchaft unter dem Geſetze der Sünde, ald Augenluft, 
Fleiſchesluſt und. Hoffart des Lebens, ald Bauchdienſt, 
als den alten Menſchen ꝛc. J. Kor. II, 1.3. Eph. I, 3, 
IV, 18, 19. Matth. XXI, 37. Joh. XU, 40, Hebr. II, 8, 
I. Joh. I, 14. Jeſ. Vund L 3. — Eph. II, 2. Joh. VII, 
1, 4. 5. 12, 34, Röm. VI, 12—22, Vu, 5. 14—24. Gal. 
V, 16. Eph. I, 3. 1.90. I, 16. I. Ger. U, 19. Phil. 
I, 19, Eph. IV, 22, Col, I, 9, Der alte Menſch iſt 
ber Gegenfap des aus dem Waſſer und heil. Geifte wieberge- 
bornen; es ift der von der Selbſtſucht des erbfünblichen Men- 
fchen unerlöste, Eben darum beißt er auch Sflave der Sünde. 
So. VII, 54. Sflave ift, wer einem fremden Gebieter 
willenlos gehorhen muß. Wer dem Vater gehorcht, ifl 
nicht Sflave, fondern Kind. Nun ift aber diefes bei aller 
Augenluft, Fleifchestuft und Lebenshoffart, daß der Wille, ohn- 
mächtig zu widerfieben, diefen fremden, fih ihm auf 
dringenden Mächten verpflichtet ift und gehordt. Mit Recht 
heißt er daher Sklave. Und der Sündenftand ift Wille des 
Fleifhes und Sflaverei. — Blindheit des Herzens 
heißt diefer Zuftand darum, weil ed Augen des Herzens 
giebt (Eph. I, 18.), mit denen diefed von Natur nad Gott 
als feinem höchften Tiebenswürbigftern Gute fehnt fchaut und 
ſucht. Wo das Herz aber fein höchftes Gut in Welt und Fleiſch 
findet, da find diefe nah Oben fehnenden und fuchenden Augen 
erblindet. Der Selbfidienft ift Blindheit des Herzens, 
Derfelbe heißt aber auch Fühllofigkeit des Herzend. Wenn 
ber Menſch nämlich bei dem Anblide Gottes feined Schöpfers, 
bei ber Dabingabe des Sohnes Gottes in die Welt, bei dem 
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Leben Leiden und bitteren Sterben biefes Sohnes ꝛc. ungerührt 
bleibt, und folder Liebe keine Erwieberung, fein Opfer ıc, 
bringt, jo iſt er wohl für alles, was aus Gott ift, unempfindlich 
geworben. Sein Zuftand ift Fühlloſigkeit bes Herzens, 

3) Angefehen das Verhaͤltniß des Böfen zu den Mit 
menſchen, bezeichnet die HL Schrift daffelbe als Haß, und 
in feiner Qulmination al Mord — als Brudermord und 
Menfhenmord. I Joh. I, 9. 11. IM, 15. Joh. VIE, 44. 
Die Selbſtſucht ift Mord. Alles nämlih, was das Leben 
zum Leben macht: der Tiebende Umgang, die herzliche Theil 
nahme, bie beglüdende Mitfreude, das tröftende Mitleid, die 
treue Freundſchaft, der helfende Beiftand ꝛc., ift in der Selbſt⸗ 
ſucht zerftört, Doch nicht genug. Die Selbſtſucht duldet Niemand 
über oder neben, fondern nur unter fih. Sie feindet folglich 
Jeden an, der fi neben ihr will geltend maden, fie haft 
ihn und räumt ihn (wenn nicht in der That, fo doch im Her- 
sen) hinweg. So ift fie alfo Vernichtung aller Everiftenz, und 
ihrem innerften Charakter nad) Mord. Das Böfe it Bruder 
mord. — NAngefehen die äußere Thätigfeit, bezeichnet 
die hl. Schrift das Böoͤſe 

4) ale Werke des Fleiſches, der Finſterniß, der 
SGottverlaffenheit, der Ungerechtigkeit, der Bosheit, 
als Leben nach dem Fleiſche ꝛc. Röm. VII, 5. VIII, 5- 12. 
XI, 12. Eph. V. 8, 11. Sal, V, 21. Jak. I, 14. Natürlich 
tragen die Werke allezeit den Charakter des Geiftes und ber 
Kraft, von denen fie gewirft find. Der von Gott verlaflene 
Geiſt wirkt alfo fleifchliche, wilde, widernatürliche Werfe; ber 
alte, halbergrimmte Geift übt Werte der Bosheit ı. S. Röm, 
LIE I. — Angeſehen das DBerhältnig des Böfen und ber 
Böfen zum Zürften diefer Welt, bezeichnet die heil. Schrift 
alles Boͤſe 

5) als Herrfhaft und Wirkfamleit bes Teufels, 
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und die Böfen ald Werkzeuge und Knete beffelben. 
Eph. I, 2, fg. VI 11. 12. Joh. XII, 2, 27, uf, XXI, 3,9) 
Die HI. Schrift faßt die Sünde unter den Menſchen nicht als 
etwas in fich Beichloffenes und außer höherem Zufammenhang 
Stehendes auf, fie ftellt daffelbe vielmehr dar, als in die Welt 
gefommen durch den Teufel, und in der Welt gefördert durch 
ihn, und in fleter geh eimnißvoller Verbindung mit ihm. 
Wie der hl. Geift in den Heiligen, fo wirfet der Teufel in den 
Ungläubigen. Das Böfe ift Teufelöherrfchaft und Teufelsdienft. 
„Ein wandeltet ihr nah Art des Fürften, der in 
ber Luft herrſcht, jenes Geiſtes, welcher noch izt in 
den Kindern des Unglaubens wirkt.“ — Angeſehen 
die unverletzliche Majeftät des göttlichen Willens und Geſetzes, 
wie diefes den Sünder — den Empörer unentfliehbar faßt und 
richtet, bezeichnet die hl. Schrift das Boͤſe 

6) mit allen jenen Ausprüden, womit fie das über bie 
Sünde unmwandelbar hereinbrechende Uebel benennt. Sie heißt 
ed das böfe Bewußtſeyn, den nie fFerbenden Wurm, das 
gerehte Gericht, das ewige Beuer, das Weh, den 
Tod uf. w. Hebr. X, 22%, I Kor. VII, 7. Röm. II, 15. 
Matth. XXV, 41. Röm. VII, 6, 10. VII, 6, 11. 23. Eph. 
1, 1.5. Sat. I, 15. 1. Joh. II, 14. Luk. XV, 24, 32, — 
Sch bemerfe nur über den Tegtgenannten Ausdrud, daß berfelbe 
nicht blos die unfelige Sündenfolge, fondern auch zugleich bie 
Sünde bezeichne. Todt⸗ſeyn heißt nämlich: Gott entftorben 
fen; e8 heißt eben darum: aus dem wahren Leben abge 
ſchieden ſeyn; es heißt: der Liebe abgeftorben und dem Hafle 
bingegeben feyn; es heißt: in Folge der Scheidung von Gott 
und Liebe unglüdlich fen; es heißt: an dem Leibe Chriſti 
erftorben, in Fäulniß übergegangen, und darum von Chriſtus 


: 1) Conc. Trid. Sess. V, 1. 
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verworfen, und von dem Leibe Chriſti als faules lieb 
aus - und abgeftoßen feyn; und heißt: dem ewigen Tode, welcher 
ift die Hölle, überantwortet ſeyn. ) Kol. I, 13. Röm. VI, 
10. fg. 


Zweites GHauptstück. 


Das Böſe oder der Abfall vom Meiche Gottes nach 
feiner Entwidelungsgefchichte. 





Erfter Abſchnitt. 
Diefe Gefhichte nah ihrem allgemeinen Berlauf. 


a. Die Quellen, aus denen dieſe Gefchichte ihren 
"Ausgang nimmt. 


6. 345. 


Wir haben diefe Quellen in der Grundlegung ausführlich 
fennen gelernt, Es find die Gefchwächtheiten in den höheren 
Kräften des Menſchen einerfeits, und. die Triebe mit ihrer 
Blindheit, Stärke und Unordentlichkeit anderfeits, ſodann find 
ed die Gefahren und Berfuchungen, weldhe von Außen kom⸗ 
men, und fi mit den innern Berberbniffen und Anreisungen 
verbinden. Aus dem Herzen gehen aus Mord, Diebflahl, 
Ebbruch u. fe w., und die böfe Luft iſt es, welche die Sünde 
gebährt. Matth. XV, 18. Berge. Sal. IV, 1. Col. I, 5. 
Röm, VIE Jak. I, 14. 15. Aber die böfe Luft, welche die 


1) Bom Wefen und Grunde der Sünde. Cine theologifche Abhandlung 
in drei Büchern. Bon Julius Müller. Breslau 1830. 
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Sünde gebährt, wird gewedt und gelodt von ber Erbe md 
ihren Gütern, und von fchlimmen Menſchen und dem Teufel, 
mit ihren DBethörungen und Berführungen. Matt. VII, 15. 16. 
I. Joh. IV, 1. Luk. VII, 12. XI, 1. Matth. XVI, 6. 7, 
X, 39. Luk. XXI, 31. So fteht in jeder Menſchenſeele ein 
Heerd, aus welchem für und für der Ordnung Gottes zuwider⸗ 
laufende Empfindungen und Gelüfte auffteigen, und taufend 
Hände find geichäftig, des Heerdes eifrig zu pflegen. 


b. Die Geſchichte ſelbſi. 


Wir haben das Weſen des Böfen in die Selbſtſucht 
und ihre Thätigfeit geſetzt. Zugleich haben wir bemerkt, daß 
biefes Wefen auch als Unglaube bezeichnet werben Tünne, in⸗ 
dem die Selbftiucht iheild den Unglauben als Borausfegung 
habe, theils in ihn auslaufe. Indem wir ſonach die Geneſis 
des Boͤſen befhreiben, wollen wir, mit dem Unglauben an- 
fangend, zeigen: a. wie biefer (der Unglaube) wird; dann 
b. wie bie Selbſtſucht, und c. wie die entfprechende Thätigkeit? 


Erfter Artikel. 
MWie der Unglaube wird. 

Der Glaube faßt in fich die heilige Erfenntniß und Ueber- 
zeugung, und das inmwendige lebendige Umfangen des als wahr 
Erfannten. Indem wir baher die Genefis feines Gegenſatzes, 
d. i. des Unglaubens befchreiben, müffen wir zeigen, wie 

A. Die hi. Erkenntniß und Leberzeugung theild gar nicht 
kommt, theils wieder verloren wird und in das gerade Gegen- 
theil übergeht. Dann 

B. wie das inwendige feelifche Umfangen der HI. Wahrheit 
theils nie eintritt, theild wieder aufgegeben, ja zum Haſſe der 
Wahrheit gefteigert wird, - 
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Wie dielinwiffenheit in den göttlihen Dingen und 
bie Abläugnung derfelben wird. 
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Häufig empfangen Kinder in Haus Schule und Kirche einen 
böchft mangelhaften, namentlich blos für Gedaͤchtniß und Ber- 
ftand forgenden Unterricht, Sie Iernen Wahrheiten, die fie aber 
nie in ihrer Seele lebendig angeſchaut und mit Liebe umfangen 
haben. Darum denn bleiben fie von Jugend an ohne wahre 
religiöfe Erfenntniß und Ueberzeugung. Was fie Glauben nen- 
nen, ift ein Hinnehmen einiger Lehrfäge ohne Verftändniß, 
Frifche und Kraft. Das wird ihnen natürlich fo -Tang nach⸗ 
gehen, bis etwa fpätere Lebensfchicfale ihren Beift wecken, und 
für die höhere Welt auffchliegen. — Und die Folge? Offenbar 
wird der thierifche Menſch da wachen, wo ber geiflige unent- 
wickelt geblieben. „Wie Eünnen fie glauben, von dem fie nichts 
gehört Haben?" Röm. X, 14. 

Geſetzt aber, die religiöfe Erziehung fey zureichend gewefen, 
was dann? — Es gefchieht auf zweifahem Wege, daß der 
Menſch in der Folge den empfangenen Glauben verliert: ent- 
weder 6105 dur den Einfluß der Welt und des Fleiſches, 
oder (unter demfelben Einfluffe) durch irregehende wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchungen. 

Was den erſten Weg betrifft, ſo begiebt ſich der Verlauf 
in folgender Weiſe. Alle heil. Erkenntniß wird bleicher und 
bleicher, alle hl. Ueberzeugung matter und matter, ſobald fie 
nicht forgfältig unterhalten und fletig aufgefrifcht wird. Allein 
dieſes Unterhalten und Auffriſchen foftet Mühe, Wenn ber 
Menſch nun mit den Jahren in ‚allerlei ſelbſtiſche und finnliche 
Intereffen Hineingezogen wird, fonach die Luft an ben hi. Wahr⸗ 
heiten mehr und mehr verliert, wird er wohl die Mühe rw 


fortgefegten Iebendigen Auffrifhung aufwenden ? Gewig nicht. 
Und fo muß fhon darum die heil. Erfenntnig und Ueberzeu- 
gung ftetd matter werden. — Aber nicht genug. Wenn die 
böfen Gelüfte des Herzens einmal greller hervortreten, wiber- 
fegt fi das Gewiffen, und die einfchlagenden hl. Wahrheiten 
erheben ihre Stimme. Da entfpinnt fih Kampf, Der Geifl 
pflichtet dem Geſetze als der Wahrheit bei, das Fleiſch 
aber fühlt fi durch die Wahrheit beengt, und gelüftet wider 
fie. Vielleicht nun fiegt der Geift; gewöhnlicher aber fiegt das 
fündige Gelüften, und biefer Sieg führt häufig zur Abläugnung 
ber Wahrheit. Das Fleiſch nämlich, indem es gegen die Wahr- 
heit gelüftet, wünfcht, daß fie nicht Wahrheit feyn möchte, iſt 
folglich gerne geneigt, die zu hören, welche ihm das fagen. 
Nun kommen aber von allen Seiten (von innen und außen) 
leichtfimige Stimmen. Sa, es giebt feine Sünde, für welche 
die Welt nicht irgend eine Rechtfertigung, fomit den Beweis 
hätte, daß das entgegenftehende Verbot nicht wahr, nicht an- 
wendbar, nicht heilig fey. Es nahen VBerführer, welche Furzweg 
fagen: „Das ift Feine Sünde; nur die Dummen halten es da- 
für; wage du, weife zu feyn!“ Nun, wer mag nicht weile 
feyn, wenn weiter nichts dazu gehört, als daß man glaube, 
was man wünfht? — Zu dem Gefagten fommt hinzu, daß 
ber Seele eben immer das als das Reale erfcheint, was fie 
fiebt, und darum mit Lebensfriſche vor ihrer inneren 
Anfhauung Halt, Nun Tiebt fie aber die Gegenftände ihrer 
Begierlichkeitz es erfcheinen ihr dieſe alfo ale die Wahrheit 
und als dag Lebensgut; die Gegenftände der vormaligen 
hl. Erfenntnig und Ueberzeugung dagegen find ihr in demfelben 
Maße, in welchem fie der Welt ſich zugewenbet hat, matt und 
leer geworben, und erfcheinen ihr nur noch in trüber Erinne 
rung und in todtem Lehrſatze. Was Wunder alfo, wenn fie, 
bereits von Fleiſch und Welt verführt, um fo bereitwilliger 
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ihre bisherige HI. Weberzeugung aufgiebt, als dieſe aufgehört 
hat, Wahrheit und Leben in ihrem Bewußtſeyn zu haben. 
Die Reichthümer und Sorgen des Lebeng- erfliden den Samen, 
Luf, VII, 14, Darum fagt die Schrift: „Einige haben das 
gute Öewiffen von fidh geftoßen, und deßhalb am 
Glauben Schiffbruch gelitten.” 1. Tim. I, 19. 20. Und vom 
Geiz insbefondere fagt der Apoftel, daß, die ihm anhingen, 
vom Glauben abgefallen feyen. I. Tim. VI 10, „Wer 
eben aus Gott ift, hört Gottes Wort; Alle dagegen nehmen ee 
nicht auf, oder verlaffen e8 wieder, Die aus Gott nidt 
find.” Joh. VIN, 47. Es giebt eine Berfinfterung des 
Derftandes, ausgegangen von ber Fleiſchlichkeit des 
Herzens Eph. IV, 17. fg. 

ALS weiterer Erflärungsgrund, warum und wie der Menfch 
um feine hl. Weberzeugung fomme, muß feine natürliche Schwach— 
föpftgfeit und das Zurüdtreten des hl. Geiftes angegeben werben. 

In Folge der natürlichen Schwachlöpfigfeit laͤßt ſich der 
Menfch Alles einveden, oder redet es auch fich felbft ein, was 
feinen Gelüften gemäß ift: die Leidenfhaft macht ihn dumm, 
In Folge des Zurückweichens der Gnade aber wird alle heil. 
Erkenntniß und Ueberzeugung todt und leer. Nun, wer wird 
das Todte bewahren? — Es wird hinausgeſchafft und begra- 
ben. Nicht genug: Der „von Gott Verlaſſene“ verfaͤllt 
gerne der abenteuerlichſten Thorheit. Roͤm. J, 21. 18- 
Berge. Salomos Beifpiel. - 

Wenn ber Menfch (durch die Sünde von innen, und durch 
die Lüge des Verführers von außen bethört) vom Glauben 
weicht, fo find e8 gewöhnlich für's Erſte nur praftifhe Wahr- 
heiten, welche er aufgiebt oder Täugnet, 3. B. daß das und 
biefes nicht Sünde ꝛc.; aber bald greift der Unglaube in dem 
bethörten Herzen weiter. Nun heißt e8; Wes, was wa 8 

- Sirfder, Moral. 5. Aufl. II. &b. A 
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bisher vorgefpiegelt, es iſt nur Erfindung der Pfaffen. Sie 
glauben es ſelbſt nicht. Und weiters Ob Gott ſey, willen wir 
nicht; aber das Schreckmährchen von der Hölle kennen wir wohl. 
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Der Menſch fann aber um feine hl. Ueberzeugung (unter 
dem Einfluffe der Selbftfuht) aud auf dem Wege wiffen- 
fhaftliher Zorfhungen kommen. Wie das? — Zumeilen 
gehen die Forfchungen fchon vom erflärten Unglauben 
aus. Der Philofoph 3. B. fagt, man müffe von dem Sage, 
daß nichts feft ftehe, fondern Alles erft erforfcht und er- 
wiefen werden müffe, ausgehen. Damit aber geht er bereits 
yom Unglauben aus. Er fagt ja, und fegt ed an bie Spitze 
feiner Unterfuchungen: Nichts fteht fef, Iſt nun Jemand 
“in der Lage, feinen pofitiven Glauben in folder Weife preis 
geben zu fünnen, und wiberfirebt nichts in feinem Herzen ſolchem 
eisfalten Alles⸗in⸗Frage⸗ſtellen, fo ift er des pofitiven Glaubens 
eben darum ledig. Hätte er denſelben gehabt, fo hätte er ihn 
nicht als etwas behandeln fönnen, das er für's Erfte von 
fich thue, und, wenn es fih ihm nicht im Verfolge der Forſchung 
aufdringe, aud für immer abgethan haben wolle, 

Geht nun in folcher Weife der Unglaube an das Werf 
der Speculation, was wird gefchehen? Er wird ſich irgend ein 
Gedanfenfoftem zurechtlegen, und felbfigefällig an demfelben 
halten; aber zum Glauben zurüd wird er nicht, weil ihm das 
Hl. Sehnen fehlt, und das eigene Gedankenſyſtem ihm um fo 
mehr genügt, als daſſelbe feinen Stolz kitzelt. Er fängt ſich 
ferbft in feiner Weisheit, und läßt fih von ihr anfchwellen. 
I. Kor, VII, 1. Er ift Thor, und bleibt Thor, da er fih 
weife dünkt. Röm. I, 22. 

Weiter: Wenn der Menſch, Alles in Frage ftellend, fi 
auf bie Bahn der Speculation wirft, wozu? Um das Alibe- 


371 


fannte und Gemeingeltende zu finden ? Nicht doch. Was bedarf 
ed hierzu fo großen Aufwandes! Er will originell ſeyn, wii 
Neues erfinden und Auffehen machen. Er kann mithin mit 
feiner Speculation nie beim Evangelium Gottes anfommen, denn 
er fuht ja ein neues Evangelium, und iſt nur befriedigt, 
wenn er dieſes gefunden, 

Es giebt auch Talente zweiten und dritten Ranges, welche 
fih der Speeulation zuwenden. Natürlich befchränfen fich diefe 
darauf, das Syſtem irgend eines berühmten Denfers der Zeit 
zu bewältigen. Mit großer Mühe gelingt ihnen bag, oder auch 
fie bereden fih, daß es ihnen gelungen. Iſt nun der Inhalt 
folhen Syſtems den Lehren des Evangeliums entgegen, fo ent- 
fteht ein Kampf, ob der hergebrachte Glaube feftgehalten oder 
das erfernte Syſtem an die Stelle beffelben gefegt werben ſoll. 
Allein der betreffende Nach- Denfer hat während der Mühe des 
Erfaffens feines Autors fih fo fehr in die Gedanfen und in 
die Gedanfenfolge deffelben hineingelebt, und ift ihm Alles darin 
fo tief, fo folgerichtig erfchienen, daß er mit ganzer Seele daran 
fefthäalt. Wie foll er es Taffen? — Hiezu fommt, daß es etwas 
Schmeichelhaftes für ihn hat, nicht zu dem Troß der Alltäglichen 
zu gehören, fondern, tiefer dringend, zu Refultaten gefommen 
zu fepn, die ihn über das Altväterliche erheben, Wie fol er 
von feiner Höhe herabfteigen? — Nicht genug: die neue Weis- 
heit bat leichtlich auch Solches bei fih, was dem Fleiſche 
des Menſchen größeren Spielraum läßt, und darum will- 
fommen ift. II. Tim. IV, 3, Soll er ſich Feſſeln anlegen? — 
Angefehen mithin das Alles, fann nicht die Frage feyn, welches 
von Beiden werde aufgegeben werben: ob der alte Glaube, ob 
das neue Syſtem? — Im Gegentheil, wenn überhaupt aller 
auf gelehrte Forfchungen baflrte Unglaube ficher, keck und unbe- 
fehrbar ift, fo iſt es jener der philofophifchen Nachbeter am 
meiſten. „Habe mit heillofem leeren Gelhwigr Um 

JAN 


372 


den Streitfragen ber fälfhlich fo genannten Weis— 
heit nihts zu [haffen, durch die fhon Einige, die 
fi ihrer rühmten, vom Ölauben abgefallen find.” 
I. Tim. VI, 20. 21. I. Tim. II, 14. fg. 


ad B. 

Wie das inwendige feelifhe Umfangen der heil, 
Wahrheit theilg gar nicht eintritt, theils ver— 
Ioren gebt, ja zum förmlidhen Haffe der Wahr. 
heit gefteigert wird, 
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Wenn das Kind von feinen- Eltern, feinem Seeljorger ır. 
zur Zeit, da es fi fo gern mit himmlifchen Dingen befchäftigt, 
nicht in diefe Dinge eingeführt, und mit einer innerlichen Ehr- 
furdt und Liebe gegen diefelben erfüllt wird, fo nehmen die 
"zeitlichen Dinge von feiner Seele Befig, und es fommt Teichtlich 
durch das ganze Leben hinab nie zu jenem inneren lebendigen 
Anfaffen der Hl. Wahrheit, die wir Glauben genannt haben, 

Geſetzt aber au, ein junger Menfch fey gelehrt worden, 
mit freudiger Zuverfiht Chriftum, und den Bater in Ihm, 
innerlich vor Augen zu haben, wird es fo bleiben? — Es iſt 
begreiflih, ja es Liegt nahe, daß es nicht fo bleibe, fchon aus 
bem Grund, weil das innerliche Beharren in der Wahrheit nur 
durch freie Selbftanftrengung bewirkt wird. Da nämlich diefe 
Selbftanftrengung Mühe verurfacht, wie natürlich, daß fie 
unterbleibt! — Bielleiht, dag ſich der Menfch zu diefer Selbſt⸗ 
anſtrengung erhöbe, wenn ihm von anderer Seite her eine Luft 
für diefelbe zukäme. Allein gerade umgekehrt: wie ſich ber 
junge Menſch mehr und mehr in die Welt hineinlebt, nehmen 
die Intereffen der Welt fein Herz ein, und die Luft an den 
göttlichen Dingen nimmt ab. Wird er folglich diefe Dinge ' 
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gern und treu vor die Seele hinftellen? — Gewiß felten, Aber 
es wird bei folder Vernachläſſigung der Glaubenserweckung 
nicht bleiben; es wird bald ein gefliffentliches Umgeben 
und Bergeffen der Hl. Wahrheiten folgen. Je mehr nam 
ih den ſelbſtiſchen und finnlichen Gelüften nachgegeben wird, 
befto mehr wird. man von der bi. Wahrheit verurtheilt. So 
oft daher letztere in's Bewußtſeyn tritt, fo oft muß der Menfch 
entweder feiner Sünde entfagen ober die Vorwürfe des Ge- 
wiffend ertragen. Da er nun weder das Eine, noch das Andere 
. will, fo ift ihm nichts willfommener, als an Gott und das Wort 
Gottes nicht gemahnt zu feyn. Er meidet daher gottfelige Ge- 
fpräche, den öffentlichen Religionsvortrag, die Andachtsübungen 
uf. w. „Wer f[hleht handelt, [heut dag Licht.“ 
Soh. MM, 20. Dod auch hierbei bleibt es nicht. indem der 
Menſch tiefer und tiefer an die böfe Luſt ſich Hingiebt, verläßt 
ihn mehr und mehr die göttliche Gnade. Und nun, ganz Sündeh; 
geworben, fehrt er das empörerifche, gottfeindliche Wefen 
hervor, das in ihm ifl. Der Gedanfe an Gott und Chriſtus 
widert ihn an, die Erinnerung an bie hl. Wahrheiten vegt fein 
Unbehagen, allmählig feinen Zorn und Haß auf, und feine 
Zunge ift bereit zur Läfterung. Joh. XV, 24, 25. Namentlich 
find ihm die Kirche, ihre Diener und Snftitute von Herzen zu- 
wider, ald welche die unfinnlihe Wahrheit dem Auge verkörpert 
hinftellen, und immer und überall feine Antipathien erregen zu 
müffen in dem Falle find. Es entfleht ber Fanatismus und 
die Verfolgungsſucht des Unglaubens. 

Erſt alſo die Vernachläſſigung der Glaubenserweckung, 
nach und nach und am Ende entſchiedener, wohl ſelbſt grim⸗ 
miger Haß der hl. Wahrheit. 

Dieſer Haß begegnet uns in doppelter Form: entweder 
glaubt er an die hl. Wahrheiten, ſo etwa, wie auch die Teufel 
glauben Jak. II, 19; oder er laͤugnet fie, und widerſtrebt jeder 
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verfuchten Vertheidigung derſelben. Im erften Fall if der Haß 
ein offener- und eingeftandener, im zweiten ein übertündter, 
angeblich nur gegen Wahn und Lüge gerichtete. Wie man 
aber nur über einen bloßen Wahn fi fo entrüften mag ! 
Eben die Entrüftung beweist, daß tiefe Intereffen im Spiele 
feyen, und mehr, ald blos der Haß eines Wahns. Uebrigens 
ift der übertündhte und jeder Belehrung hartnädig, ja verftodt 
widerftrebenbe Haß ber fehlimmere, Es ift der pharifäifche, 
wider den auch Gottes Sohn nichts ausgerichtet. Er ifl der 
Zuftand, in welchem der Menſch fündigt wider den HT. Geiſt. 
Apg. VI, 51 — 53. Matth. XI, 31. 32, 
Zweiter Artikel. 
Wie die Selbſtſucht wird. 
Dirie Selbſtſucht ift dreiköpfig: fie tritt hervor als Be 
Igierlichkeit des Fleiſches, als Begierlihfeit der Augen, und als 
Hoffart des Lebens, ($. 341.) Indem daher ihr Werben be- 
fhrieben werben fol, muß e8 unter jeder ber drei Formen 
abgefondert befchrieben werden, denn obgleich Vieles iſt, 
was bei allen drei Formen gleichmäßig gilt, fo hat doc jede 
aud wieder ihren eigenen Verlauf. Das, was bei allem Ber: 
fall an die dreiföpfige Selbftfuht dag Gemeinſame ift, Tiegt 
in den Worten des Apoftels: „Jeder wird gereizt, wenn 
er, von feiner eigenen Luft gelodt, fi hinreißen 
laßt. Wenn dann die Luft empfangen bat, gebiert 
fie Die Sünde.” Jak. I, 14. 15. 


A. 
Die die Begierlichkeit des Fleiſches, d. i. die Gaumen- und 
Geſchlechtsluſt im Menfchen zur Herrſchaft fommt. 
| $. 349. 
1. In vielen Familien wird nichts für die Schaam gethan. 
Die Kinder gehen nadt, entblößen ſich nach Gefallen, verrichten 
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ihre Bebürfniffe ungefcheut vor einander, und treiben dabei 
noch Muthwillen. Nicht genug: fie hören und fehen von An- 
beginn nichts als Unzüctiges. Bald fprechen fie die Zoten 
nad, die fie gehört, und erweden dadurch das Lachen ber Er- 
wachfenen; bald aud) ahmen fie gewiffe Unfitten, z. B. Nedereien 
bes anderen Geſchlechtes nad, wie fie folhe bei ten Großen 
geſehen. Dabei ift zwar fin’s Erfte noch faum eine Ahnung 
des Bedeutung deſſen, was fie fagen und thun; aber jedenfalls 
eine Uebung der Zuchtlofigfeit, die als habituelle Unzucht da⸗ 
fiehen wird, fobald die Jahre gefommen. Die Jahre bleiben 
nit aus; und nun folgt die materielle Befriedigung des 
Triebes, fobald die Gelegenheit zum Reize. hinzufommt. Aber 
mit der Befriedigung wird der Trieb erft recht zügellos, wal⸗ 
tend ungehemmt, bis es Gott gefällt, einen Damm zu ſeten. 
Die ganze hier erzählte Ueberantwortung an die Herrſchaft ber, 
Fleifchestuft gebt ohne allen, oder doch ofme merklicheren Auf 
halt oder Widerftand vor ſich, denn das Gewiffen und fein 
Repräfentant, die bl. Schaam, find todt, d. h. haben nie ge 
lebt, und nie den Willen zum Widerftande aufgefordert. Der 
Menſch ift Sklave geworden, ohne einen (wenigftens ernfl- 
ficheren) Berfucd des Widerftandes gemacht zu haben: befonderg, 
wenn vielleicht auch der Seelforger für Belebung von Schaam 
und Zucht wenig gethan hat. 

2. Andere Kinder find tugendhafter aufgewachen. Haus 
und Kirche haben ihre Pflicht gethan. Wenn aber daun bie 
Sahre, wo der Gefchlechtstrieb erwacht, gefommen find, macht 
fi) derfelbe eben geltend. Wenn er vordem Knaben und Mäd- 
hen getrennt hatte, fo nähert er fie izt einander. Der Juͤng⸗ 
ling und die Jungfrau intereffieren fid) um einander; fie fühlen 
ſich angenehm im gegenfeitigen Umgange, mögen einander gerne 
begegnen, veden mit ihren Gefpielen von einander, und bie 
Gedanken wenden fich einander in der Entfernung gerne gegen. 
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feitig zu; ja nach und nad) nehmen alle diefe Dinge im Herzen 
einen großen, vielleicht fchon den größten, wohl felbft allen 
Platz ein. Inzwifchen etwas wider Schaam und Zucht Laufendes 
ift für izt noch in alle dem nit. Ja es giebt Fälle, wo die 
Neigung zu einer Perfon des andern Gefchledhts fittlich bewahrend 
und hebend wirkt, Allein im allgemeinen wird durch die viele, 
weiterhin vorherrfchende, endlih ausſchließende Be— 
fhäftigung des Herzens mit all’ dieſen Dingen die Seele all- 
mählig dem Umgange mit Gott, und der Theilnahme an höheren 
Regungen und Strebungen entfremdet, verfladht und verweltlicht. 
Da begiebt es ſich nun nicht felten, daß man, ohne Schlechtes 

zu wollen, doch dem Triebe fo weit nachgiebt, daß man ſich in 
Berfuchung begiebt. Und ift der andere Theil gewandt, frech 
und zudringlih, wohl ſelbſt gewaltthätig genug, fo geichieht 
ie erfie mehr oder weniger grobe materielle Ber 
 anvigun g. Was ift die Folge? Mit der böfen That ifl 
ber Luftreiz gewichen. Der Menfch gehört wieder fich ſelbſt; 
und weil er früher noch nie das Gewiffen und die Tugend 
namhafter beleidigt hatte, fo entfteht nicht nur überhaupt Neue, 
fondern ſehr lebhafte Reue, mit entfprechenden Vorſätzen. Zwar, 
das Gefchehene ift gefchehen; aber von nun an (fo bünft ee 
den Sünder) ift es unmöglich, daß er wieder fehle. Allein, . 
eben weil er die Nüdfehr zur Sünde für unmöglich Halt, und 
auch, weil ihm überhaupt noch die pſychiſchen Erfahrungen 
mangeln, faßt er feine VBorfäge nicht tief, nicht ängſtlich, nicht 
umfichtig genug; noch auch hält er fie treu genug. in ber Seele 
gegenwärtig. Und überhaupt ift ihm, daß gröbere Ber 
fuhungen insgemein nur in Folge vorausgegangener mannig- 
facher, Fleinerer, dennoch aber ſchon tief greifenber Trübungen 
der Tugend auftreten, verborgen. Er fühlt alfo nicht, wie 
nöthig ihm eine durchgreifende geiftige Erneuung 
wäre, und meint, es handle fih nur davon, ber Wiederkehr des 
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Vorgekommenen zu wehren; und das fa habe gute Wege. So 
denn bleibt im Ganzen der bisherige Zuftand; und fo fehrt 
auch unfehlbar die Verſuchung wieder. Und fiehe: beinahe auf 
diefelbe Weife, wie das erftemal, reißt fie ihn dahin. Der 
Menſch gewahrte vielleicht ihr Naben, Allein da war fie noch 
nicht da, und hatte Doch ihr Anziehendes. Wie hätte er fich 
ihr entreißen mögen! Bielleiht auch gewahrte er ihr Nahen 
nicht, und fah ſich plöglic von ihr umſtrickt. Wie dem fey. 
Einen Augenbii erinnert er fih.izt an feine Vorfäge; aber 
bie Erinnerung bat etwas Mattes, das Wollen etwas Unzu⸗ 
reichendes. Im nächft- folgenden Augenblide ift Gedanfe und 
Herz ſchon von dem Luftreize entführt, und eine neue Verfehlung 
gefchieht. Nun folgen Neue und Borfäge, ähnlich. wie früher. 
Aber auch nun Fehrt die Verſuchung wieder ; und Veichtlich wieder⸗ 
holt fih auch der Kal auf ganz ähnliche Weiſe. Zwar Iernt 
man mit jedem Falle die verfchiebene Art, wie fi) die Ver⸗ 
fuhung übermächtig macht; und die Zeit und Weife, wann 
und wie ihr begegnet werben follte, beffer erfennen, und auch 
macht man hiernad) feine Borfäge. Allein immer begreift man 
bie Nothwendigfeit einer burchgängigen geiftigen Erneuung nicht. 
Man bleibt im Ganzen, wer man ift, und will nur der ein- 
zelen fich eindrängenden Sünben-That wehren — vermeinend, 
diefe fey Alles, was da in Ordnung zu bringen wäre, Aber 
ohne Erfolg. Die Feinheit, womit die böfe Luft das Gewiflen 
zu beihören, und aufs Neue (ob auch für's Erſte nur 
unſcheinbare) Zugeftändniffe zu erfchleichen weiß, ift unerſchöpf⸗ 
ih. Bald denft man die Unerſchütterlichkeit feiner fittlichen 
Treue erproben zu follen; bald will man ſich wohl vorfehen, 
und zeitig genug zurüdtreten; bald glaubt man, nit das 
Erlaubte um des nahe Tiegenden Unerlaubten willen entbehren, 
oder gar den natürlichen Trieb durch Entziehung des Erlaubten 
feindlich aufregen zu ſollen; bald findet man, was die geheime 
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Luft wuͤnſcht, dem Anftande, der Sitte, den Umſtänden -gemäß, 
bie man nicht beleidigen dürfe; bald hat es feine Gefahr, ober 
man ift fehr intereffirt, derſelben ſich nicht zu erinnern; oft 
auch fhügt man einen guten Zweck, eine edle Abficht vor. Auf 
folche, und zahlloſe ähnliche Weife erhält die finnliche Luft, wie 
gejagt, immer wieder, meift ohne daß man fidh’8 gefteht, Fleine 
Zugeftändniffe, d. h. man begiebt fi in die Gefahr. - Was 
gefchieht Die Luft wird gelockt. Durch Erfahrung belehrt, 
fiehbt man meiſtens, wie fie wächst, und man weiß, wohin es, 
wenn man ihr nicht izt begegne, komme. Allein fie ift lieb. 
Alfo nur noch einen Augenblid will man bleiben; oder man 
halt die Flucht noch in dieſem Augenblick nicht für dringend; 
oder man ermuthigt ſich, um noch) bleiben zu dürfen, gleißneriſch 
und fich felbft täufchend, zu vecht feftem Widerſtand ꝛc. Mean 
bleibt alfo, und die Luft wird, und mit ihr die DBerfuchung 
größer und größer, Blind nun und unverſehens, wie im An 
fange, von ihr fortgeriffen zu werben, ift nicht möglich; denn 
das belehrte und erfahrene Gewiſſen mahnt, und fordert Be 
ſiegung. Man will ihm aud in der That gehorchen. Daß 
man wiffentlich fündige: das ſey fern! Dennoch ift die 
verbotene Frucht jo reizend anzuſchauen. Man reißt ſich alſo 
los, und bleibt dennoch. Man weiß, daß izt der letzte Mio 
ment, daß durchgreifende Wehr vonnöthen: man wehrt ſich alſo, 
und wehrt ſich doch nicht. Izt, im Anblicke der lockenden Frucht, 
und durch das Gewiſſen von ihrem Genuſſe abgehalten, möchte 
man die Stimme dieſes Teßteren nur vergeffen können; ober 
auch, fofern man gern von dem Drange der Berfuchung befreit 
wäre, die Selbfibefreiung aber nicht erfchwingt, man möchte 
burch fremde Dazwiſchenkunft, oder wie immer, au 
feiner Noth errettet werden. Indeſſen man fo wehrt und ſchwankt 
und bangt, entführt “ver äußere Neiz den Geift: der Menſch 
vergißt ſich felbft und fein Gewiffen, und kömmt erft wieder zu 
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fih, nachdem es zur fünbhaften Handlung bereits gefommen ift. 
Zu fpat gefteht man fich num feine abermaligen Selbfttäufchungen, 
Schwächen und Unreblichfeiten. — Dean bereuet wieder, zieht 
fih neue Regeln des Verhaltens ab, und faßt neue Vorfäge, 
Dennod findet die Sünde Mittel, auch izt noch, und zwar auf 
ähnliche Weife und wiederholt den Menfchen zu bethören. 
Wenn es dann endlich mit dem Bergeffen feiner Vorſaͤtze, 
und mit der Betäubung bes Gewiffend nicht mehr gelingen 
will, fo fucht man mit legterem wohl auch dadurch zurecht zu 
fommen,. Daß man, wenn vieleiht noch einmal dahin ge 
riffen, diefen Testen Exceß mit deſto unverbrüchlicherer Treue 
gut zu machen verſpricht. Oder man zieht feine Aufmerffamteit 
mit heimlicher Gefliffentlichfeit von den Einreden des Gewiſſens 
ab, gerne, damit ed nicht zur hellen Befonnenheit des 
Sündigens fomme, äußerem Geräufche fi hingebend. 
Obwohl nun bis hierher die eigentliche wiffentliche und 
gefliffentlihe Sünde noch nicht gefchehen ift,. fo if man 
doch nad) und nad) bderfelben fehr nahe, überhaupt aber mehr 
und mehr — im Ganzen fehr bedeutend herabgefommen. Einer 
ſeits hat die böfe Luft mit jeder Befriedigung zugenommen, und 
ift, wie fehr ber Dienfch auch ihrer immer noch Herr zu werben 
fich getröfte, im Ganzen weit mehr, als er ahnet, erftarkt. 
Anderfeits ift jene eigene Scheu vor der erften gröberen böfen 
That, welche der Unfhuld eine eigenthümliche Stärfe verleiht, 
weggelöfcht, die Findlich- heilige Ehrfurdt vor Gott und dem 
Gewiffen, die firenge, die fchüchterne, ift entweiht, ja bereits 
ift eine gewiffe Keckheit und Willigkeit zu fündigen einge- 
treten. Was man fehlte, geſchah mehr und mehr mit 
einem gewiffen Grad von Bewußtfeyn und Ein 
willigung. Aud hat die Redlichfeit des Herzens, und feine 
Luft an der Wahrheit, gelitten. Die Sophismen der Sünde 
fanden Aufnahme; und wenn man fich biefelben gefteben mußte, 
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ſo geſchah es nicht ohne den leiſen Wunſch, daß man ſie lieber 
nicht einſehen möchte. 
$. 350, 

a. Bon nun nimmt die Gefchichte des Berfalles an die 
Sünde bei Verſchiedenen einen verfchiebenen Verlauf, Einige 
nämlich, indem ihre beften Vorſätze und Hoffnungen fich flets 
als nichtig. erweifen, fommen allmählig zu dem Gefühle, daß 
es eben fo fortgehen werde, und, nachdem die Gnade fie viel- 
Veicht noch einmal gerufen, und noch eine letzte ungewöhnliche 
Anftrengung fruchtlos gemacht ift, überlaffen fie fih der Ver⸗ 
zweiflung Sie thun, was fie nicht wollen ‚ aber finden 
feinen Muth mehr in fih, es nicht zu thun. Oft Tautet ihre 
Verzweiflung blos auf die Gegenwart. Sie laffen nicht von 
dem Wunfche und der Hoffnung ſich zu beffern, und vertröften 
fih auf fpätere Zeiten und günftigere Berhältniffe, 

8. Andere überantworten ſich aud) der Süude, aber weniger 
aus Berzweiflung an ihrer Kraft, als vielmehr aus Luft an 

der Sünde, Der fleifchliche Trieb nämlich hat nach und nad 
alle höheren Bebürfniffe und Regungen ih der Seele erflict, ja 
er hat mit der Ertödtung dieſer Bebürfniffe und Intereſſen aud) 
den Glauben an fie zerflört. Da der Trieb nun das ganze 
Seelenleben ungetheilt ausfüllt, jo ift die Hingebung an ihn 
eine pofitive, eine volle und fredhe, Und nun die Hingebung 
an ihn eine volle und freche ift, auf welche Gelüfte wird er 
allmählig gerathen? Sind die natürlichen erſchöpft, fo werben 
e8 widernatürlicdhe fen. 

$. 351. 

Wir erzählten bisher den Verfall an die Unfeufchheit, aus 
gehend ‚von der Annahme, ‚daß diefer Verfall, nachdem aller- 
dings das Gefchlechtliche fhon vorher eine gewiſſe Macht er 
rungen hatte, mit einer keineswegs vorgefehenen und gewoliten 

bebeutenderen materiellen Berfündigung beginne, 
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Aber häufiger wohl ift der Fall, daß die Gefchichte des Ver⸗ 
finfens in Unfeufchheit zunähft im inneren Menſchen ver- 
laufe. Der erwachte Trieb, von Außen — durch Umgang, 
Lefung u. ſ. w. erregt und genährt, erfüllt die Seele mit 
einer Menge Gedanfen und Empfindungen, welche fih auf das 
Gefchlechtliche beziehen, und für's Erfte zwar nichts geradezu 
Unreines, aber doch dem Unreinen nahe Kommendes, oder 
Schillerndes enthalten. Insgemein wird das Teife Befleckende 
gar nicht wahrgenommen. Aber es bleibt nicht lange aus, 
daß Gedanfen und Anmuthungen, welde fühlbar gegen bie 
hl. Schaam verftoßen, in der Seele entftehen. Sie finden am 
Schaamgefühle und Gewiffen Widerfland, und werben ausge, 
Ihlagen. Allein diefes Ausfchlagen ift Alles, was geſchieht. 
An ein Umwandeln des bereits bis auf einen namhaften Grad 
fleifchlich gewordenen Zuftandes wird auch hier nicht gedacht. Da 
mithin das alte Herz und Die alte Phantafie bleiben, fo bringen fie 
ſtets auf's neue unreine Bilder und Vorftellungen hervor. Das 
Ausfchlagen findet längere Zeit hindurch ftatt, aber. immer lauer 
und lahmer. Erſt wird furz, dann länger, endlich lang und 
zulegt ungeftört in dem unreinen Denfen verweilt, 

Aber auch hierbei bleibt es nicht. Bisher verweilte Phan- 
tafie und Herz bei Bildern und Gedanfen, welde unwill« 
fürlich aufftiegen. Nach und nach aber, indem bie hl. Schaam 
fih in Folge des Verweilens in denjelben abftumpfte, Tangen 
Herz und Phantafie aus freiem Antrieb nach folchen Gedanken, 
fie rufen diefelben gefliffentlich hervor, ergeben fich darin, malen 
biefelben aus, und geftalten fie im Berlauf und bei tieffter 
Berf unfenheit zum Wilden und Unnatürlichen. 

Während fo die unreinen Bilder und Gedanken die Seele 
mehr und mehr einnehmen, fchließen ſich weſentlich die unfauberen 
Belüfte an. Dieſe Gelüfte halten mit den entfprecdhenden 
Gedanfen gleichen Schritt. Auch fie werden erft ausgelchlagen, 
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dann halb und furz, dann offener und länger gebulbet, bis fie 
endlich zum bloßen Zeitvertreib hervorgerufen und ſtehend gehegt 
werben. Sie find ihrem Inhalte nach, wie die Gedanfen, 

Aber nicht nur, daß die unreinen Gelüfte mehr und mehr 
ſtehend werden, dieſelben werden zugleich auch heftiger unb 
frecher. Wenn fie anfangs leife und ſchüchtern auftraten, regen 
fie fih (wenn einmal geduldet) bald ungefcheut; und wenn fie 
anfangs leiſe begehrten, begehren fie (weil gepflegt) bald 
heftig, und heftiger. Der Geift wiberftand anfangs, aber in 
der Folge ſchwächer und feltener, endlich Tieß er fie fchalten 
und walten, 

So finfen Herz und Phantafie in die greuelhaftefte Ver- 
wilderung. 


— w e— 





Das Gelüſten fordert Befriedigung. Was ſteht dieſer 
weiter im Wege? — Nichts, als die Schranken der äußeren 
Zucht. Dieſe ſind bei Einzelen unüberſteiglich, und es mag 
Fälle geben, wo bei ber höchſten inneren Verwüſtung feine 
materielle Berfündigung vorfommt, Inzwiſchen das waltende 
Gelüſten fordert Befriedigung, und fo legen ſich hier von felbft 
Selbftentehrungen nahe, ald bei denen das rohe Gelüften 
ohne Verlegung der gedachten äußeren Schranfen Befriedigung 
findet. Oft ift da dann bei der größten inneren Verwüſtung 
auch die wilde Unnatur der äußeren That, Es Tegt fih da 
der Gedanke nahe, es habe, nachdem der heil, Geiſt auf 
getrieben worden, Einer jener Höllengeifter, die die Schrift 
zrevuore axadogre nennt, Sig im Menfchen genommen, oder 
es fey der Menſch ſelbſt ein folcher geworben. 


$. 352, 


3. Noch will ich bier im Befonderen der Geſchichte er 
pbnen, wie der Menfch der Unzucht in der Form ber Selbf- 
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befleckung verfällt. Denn dieſe Art der Unzucht ift fehr haufig; 
und ihre Geſchichte hat mehreres Eigenthümliche, — Daß bie 
Selbftbeflefung zuweilen die Frucht und Folge innerer Ber- 
wüftung fey, ift gewiß, und Tiegt nahe. Aber gewöhnlicher 
geht fie folcher Verwüftung voraus, und wird begangen, ehe 
noch der Menfch weiß, was er damit thut, und eh er nod 
vom Geſchlechtlichen einen Begriff hat. Verführung, muthwillige 
Nahahmung, Verhaltung des Waflers, Preffung gewiffer Glie⸗ 
ber, veizende Schärfen bes Leibes, Langeweile und Spiel ıc. 
bringen zu biefer Verirrung. Wiewohl nun der bi. Genius 
der Reinigfeit in dunkelm Gefühle das Beginnen verwirft, fo 
ift Doch feine Stimme viel zu unbeſtimmt und ſchwach, als daß 
er dem materiellen Reize zu widerſtehen vermöchte. Sonach 
wird die Sünde wiederholt und oft wiederholt, ohne daß der 
Knabe oder das Mägblein weiß, was es thut, ober die Größe 
des Uebels ahnt, dem es verfallen. In der Folge jedoch fom- 
men von Seite der Lehrer und Erzieher Warnungen und Mab- 
nungen, bie das Kind, fo unbeftimmt dieſelben auch Yauten, 
doch fehr beftimmt auf fein geheimes Thun bezieht und damit 
entfchieden erfennt, daß es Sünde. Nun folgt Kampf: das 
Kind will folgen. Allein, da auf der einen Seite die Einfiht 
in feine Sünde nur unbeflimmt, die böfe Gewohnheit aber be- 
reits mächtig ift, jo wird insdgemein wenig genug ausgerichtet: 
um fo weniger, als allermeift jede Unterweiſung, wie ber 
Kampf zu führen, abgeht. Glücklich, wenn das verirrte Kind 
ſich einem Beichtvater anvertraut! — Endlich wird der Menſch 
groß; und ber Gefchlechtötrieb gelangt zu feiner Stärfe. Fehlt 
es nun an chriftlicher Aufklärung über den Trieb, fo entleert 
berfelbe ſich roh und thierifch im ber bisher geübten Sünde, 
Wird er dagegen über fih ff A werſtaͤndigt, und wird das 
Ideal eines in Liebe Hoffnung End Treue vereinten ehelichen 
Lebens in der Seele aufgerichtet, fo beffagt der Mei cr 
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bisherige Verirrung ſchmerzlich, und erhebt fih von Stund an 
aus feinem Verfalle. Möglich, daß er fih, indem er fih an 
eine reine Perfon des anderen Gefchlechtes anfchließt, an biefer 
erbaut, und, wenn er weiterhin in den Eheftand tritt, fich in 
feiner Erhebung behauptet; aber weit häufiger zeigt die big. 
berige traurige Gewohnheit eine Macht, welcher die gewonnene 
helle Erfenntniß und der gefaßte heilige Entſchluß nicht wiber- 
ſteht. Zwar für einige Zeit hält der Widerftand feft, aber 
dann fommen Augenblide, wo ber alte Sünbenreiz den Men 
fchen wieder überwältigt. Und iſt der erſte Rückfall gefchehen, 
fo beginnt die Gefchichte ganz fo, wie fie oben $. 355. be 
fchrieben worden. Es ift wahrhaft fchmerzlich, hier auzufchauen, 
welche Kämpfe manche rebliche Seele fämpft, ohne mit ihrem 
Feinde fertig zu werben, und fcheint oft unbegreiflich, wie 
neben fo viel gutem Willen ſo viele Schwachheit und Sünde 
ſeyn könne. Indeß, fo lang der Menſch Fämpft, ift er nidt 
überwunden: und der Gnade und dem treuen Willen muß 
doch am Ende der Sieg bleiben. 


B. 


Wie die Hoffart bes Lebens im Menfchen zur Herrfchaft 
kommt. 
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1. Häufig geſchieht dieſes, und zwar in hohem Grabe, 
ohne dag der Menſch es ſich geſteht. Ja leichtlich beharrt er 
bis zum Tode in feiner Selbfiverblendung. Schon das Kind 
wurde gefchmeichelt und erhoben, nicht weniger der Knab und 
das Mädchen. Sie wurben geihmüdt, gelobt, bewundert, und 
e8 ward ihnen vorgefagt, vaß ſie ſchön, reich oder vornchm 
ſeyen, und uͤber Andern ieh In der Schule war vielleicht 
die Stachelung des Ehrgeizes der Haupthebel zur Spornung 
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bes Fleißes, und die Geſchickteren wurden mit Rob uͤberſchüttet. 
Mußte fie das Alles nicht von vorn herein eigenliebig und 
eitel machen? — Später fand der Süngling in der Tüchtigfeit, 
womit er ſich ausbilbete, die fchmeichelnde Anerkennung wieder, 
die er von jeber gewohnt war; außerdem aber hob fich mit 
ber wachfenden Kraft ftolz fein jugenbliches Selbftgefühl; eben 
jo gefhah es der Jungfrau. Nie fehlte es ihr an Solchen, 
die ihr (ſey es aus Leberzeugung, fey ed aus Schmeidjelei) 
Angenehmes und Lobendes fagten. Warum follten fie, was 
ihrem Selbfte fo willfommen war, nicht hinnehmen, und ihre 
Eigenliebe nicht damit füttern? — Bon nun an treten fie in ihr 
Lebensgefchäft ein. Während fie etwas vollbringen, denfen fie, 
wie e8 gefallen werbe; und haben fie es vollendet, fo beſchauen 
fie es felbftgefällig, und fchlürfen begierig die Zufriedenheit und 
das Lob der Welt ein. Ein immerwährender Selbſtdienſt. 
Vielleicht befommen fie fchöne und geſchickte Kinder, oder fie 
bilden’s fich wenigftens ein, folche zu haben; vielleicht mehret 
fih ihr Wohlſtand und bürgerliches Anfehen; vielleicht üben fie 
biefe und jene gute Werfe, AU das giebt ein flehendes an- 
genehmes Selbftgefühl, und für all das find beftändig Lober 
und Bewunderer da. Warum ſollten dieſe guten Freunde nicht 
willkommen ſeyn? — Und ſo wird das Leben mehr und mehr 
aus lauter Selbſtgefallen und Selbſtgenuͤgſamkeit zuſammenge⸗ 
ſetzt. Aber fo ſehr hat man ſich in dieſes Selbſtgefallen hin- 
eingelebt, fo geläufig und. mit allem Denfen und Seyn zufam- 
mengewachfen ift baffelbe, daß es ganz und gar nicht wahr- 
genommen wird. Mag es denn auch gefchehen, daß von ba 
oder dort Vorwürfe fommen, und ein gewiflenhafter oder ges 
veistee Dann und den Spiegel der Wahrheit vorhältz wir 
fegen ihm Selbftrechtfertigung und Haß entgegen. Keine Aus- 
flucht, kein Vorgeben ift fo gefucht, dag wir uns darob nicht 
im Rechte glaubten; und je mehr und laͤnger wir die Sohr 
Hirfser, Moral. 5. Aufl. U. Bd. 5 
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her und hinkehren, deſto mehr ſtehen wir im Recht. Dieſes 
um ſo gewiſſer, je weniger es je an geſchmeidigen oder tückiſchen 
Naturen fehlt, welche unſerer Selbſtrechtfertigung ihren Beifall 
zollen. Beſonders in dem Falle dann, daß ein auf ſolche Weiſe 
in Selbſtgefallen und Eitelkeit großgewachſener Menſch zu keinen 
auffallend ſündhaften Schritten verleitet wird, vielmehr als eine 
im Uebrigen gutmüthige Perſoͤnlichkeit gilt, behauptet die Lebens⸗ 
hoffart gern dur das ganze Leben hindurch ihren Plag. Jeder 
neben ihm kennt feine Selbftüberfchätung, feinen Ehrgeiz ıc., 
allein Niemand hält fich befonderd darüber auf. Es befteht 
eine Art Uebereinkunft, dag Keiner feine eigene Hoffart ſehe, 
Keiner die des Andern hoch anfchlage, und Jeder foldhe an 
fih habe, 
| $. 354. 

2. Aber nicht immer bleibt das Selbfigefallen in fo un 
angefochtenem Befige des Herzens. Wenn es nämlich auf bie 
angegebene Weife unvermerft bis zu einem gewiſſen Grade 
erftarkt if, bringt es in der Seele Erfcheinungen hervor, melde 
als [hlechthin fündhafte anerkannt werden müffen. Diefe 
Erfeheinungen nun dürfen nicht gebuldet werden. Ind fo er- 
hebt fih ein Kampf des Gewiffens und Willens wider die vor- 
handene Lebenshoffart, hervorgerufen durch ihre Früchte. 
Dieſe Früchte find: | 

o. Innere. Der Hodhmüthige und Eitle (und verwandt 
der Herrſchſüchtige) empfinden. beim Anblicke fremder Verdienſte 
und Auszeichnungen Neid; wo ihnen nicht gehuldigt, wohl gar 
widerjprochen und entgegengewirft wird, entbrennen fie in Zorn 
und Haß; beleidigt, wollen fie wieder vergelten, und fehen ſich 
zu Rade und Verfolgung geftimmt;- ihre Nebenbuhler 
wünfchen fie unterbrüdt, und fo Tiegen ihnen Ehrabfchnei 
bung, Berläumdung und Verfolgung nahe; im ge 
wöhnlihen Umgange müffen fie fi geftehen, daß fie gern ver- 
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ächtlich auf Andere. Herabfehen, vorfchnell, abſprechend, 
rechthaberiſch, unverträglidh, grob, ſchnell belet- 
digt find, u. f. w. Das find nun lauter Erfcheinungen, die 
fie für böfe halten müffen, und bie. fie aus ihrem Herzen und 
Leben zu entfernen, oder fern zu halten von ihrem Gewiffen 
aufgefordert werben. So beginnt der Kampf gegen biefe fünd- 
haften. Erfheinungen — eigentlich gegen den Hochmuth, 
als deren Quelle. Was wird geichehen? — Insgemein ift der 
wahre Zuftand des Herzens, und der wahre Grund biefer 
faulen Erzeugniffe gar nicht oder doch viel zu wenig erfannt. 
Und eben darum ift im Allgemeinen all das Bösartige, fo in 
biefen Erzeugniflen Liegt, ſchon von vorn herein viel zu wenig 
in feiner Bösartigfeit gefaßt, Der Hochmuͤthige , im Zorne 
entbrannt, hat, wenn auch nicht ganz, doch zum guten Theil 
(ſeiner Meinung nach) einen gerechten Zorn; er haßt, wenn 
auch nicht ganz, doch zum größern Theil mit gerechtem 
Haffe u. fe w. Sein Widerfland gegen feine. Fehler ift mithin 
ſchon Darum großentheild nicht ernft und tiefgehend genug. 
Aber nun der Widerftand felbft: geht er auf Die Wurzel ber 
Sünde, und firebt er diefe auszureißen? Nein. Dieſe kennt 
er wenig; meift gar nicht. Er Täßt fie folglich ruhig ſtehen, 
und ift nur daran, die böfen Früchte zu entfernen Er 
fireitet alfo 3. B. wider feine Empfindlichkeit, wider feine Zorn» 
müthigfeit, wider die Empfindungen des Haſſes, der Rachſucht 
u. dgl. Doc insgemein ohne Erfolg; da ja der innerfte, dieſe 
Sündigfeiten hervorbringende Zuftand (fein Hochmuth) immer 
berfelbe bleibt. Sey es alfo auch, daß er etwa ber roheren 
Ausbrüce, 3. B. des Zornes, der Empfindlichkeit zc., bis auf 
einen gewiffen Grab Meifter werbe: izt find zwar die Ausbrüche 
bed Feuers unterdrüdt, nicht aber das Feuer felbft, das im 
Berhorgenen glüht, und immer aufs Neue hervorbricht. Der 
Neid, taufendmal mißbilligt und ausgefchlagen, regt CA um 
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treibt mit frifcher Kraft auch das taufend und einte Mal; fo 
befgleihen die Empfindlichfeit, die Verachtung Anderer, bie 
Neigung fih zu rächen ꝛc. — Und nun, wird ber Menid 
(immer fruchtlos diefe Regungen abtreibend) nicht 
endlich ermübden? werben biefelben (die fo oft wieberfehren- 
den) ihm nicht allmählig weniger zu bedeuten fcheinen? 
werden fie nicht nah und nah zur Gewohnheit werben, 
und (zur Gewohnheit geworben) gerade fo, wie fi) der Eindrud 
ihrer Berwerflichfeit verliert, an Macht und Unwider- 
fehlichfeit zunehmen? — Unftreitig. So wird der Menſch 
gegen die Fluth bösartiger Empfindungen endlich ſtumpf; er 
nimmt fie gar nicht mehr, oder doch nur hier und dort eine 
ber gröbften wahr, und wendet wohl auch gefliffentlich feine 
Aufmerkffamfeit von ihnen ab; er beichönigt fih damit, daß 
er doch au dieß und das gebeffert habe; und fein ganzer 
Zuftand fcheint ihm endlich nichts weiter zu befagen, als daß 
unfere Natur ſchwach ſey, und alle Menfchen ihre Fehler haben. 

6. Indeſſen, die bösartigen Empfindungen und Neigungen 
bleiben nicht. für fich, fondern fordern ihre entfprechenden Werke. 
Der Neid, der Zornmuth, die Empfindung der Kränfung, ber 
Zurüdfegung, die Verachtung ꝛc. reizen zu grober Begegnung, 
zu Handlungen der Rache, zur Anwendung von’ Mitteln der 
Berkleinerung, z. B. zu Verläumdung ꝛc. Aber das Gewiſſen 
widerſetzt fih. Es erklärt z. B. die Rache, die Herabdrüdung, 
bie Berfolgung, die Unverföhnlichkeit ıc. für Unrecht. Was 
nun? — Man mißbilligt die böfe That, und befchließt, ob 
auch Tebhaft zu berfelben gereizt, fie nicht zu thun. Indeß, 
wenn man blos die That ausfchlägt, und den Sinn nidt 
umwandelt, bleibt das Gelüften im Herzen. Nämlich: die 
Eigenliebe bleibt, mit ihr die Empfindung des Unwillens, Neides ı., 
und mit diefer der Reiz, dag, was des Unwillens, Neides x. 
ift, zu thun. Sa, Veichtlich fteigert ſich dieſer Reiz noch mehr 
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und mehr, indem das, was die Eigenliebe verlegt Hat oder 
verlegt, fortwährend in der Seele umbergetragen, von ber 
Phantafie vergrößert, und von dem eigenliebigen Herzen tiefer 
und tiefer empfunden, endlich in Franfhafter Ueberreizung gefühlt 
wird, Ob daher auch der Verfuchung zur entfprechenden böfen 
That öfters widerftanden erde, am Ende obfiegt fie doch. 
Aber indem fie obfiegt, gefchieht es mittelft eines Willensſchluſſes, 
worin fih der Menſch im Angefiht feines entgegenftehenden 
Gewiſſens an die Bitterfeit feines eigenfüchtigen Herzens hin- 
giebt. Vielleicht hat während des Kampfes mit der böfen Luft 
auch der Glaube abgenommen. Die That ift dem aufgereizten, 
felbftfüchtig verblendeten Herzen vielleicht entſchuldbar, fpäter 
wohl felbft gerechtfertigt erfchienen, Vielleicht aber auch hat 
der verlegte Hochmuthsgeift in feiner DVerbitterung falt jebe 
Drohung des Gewiſſens verachtet, und den Himmel z. B. an 
feine Rache geſetzt. Wie dem fey: die That folgt. Aber nun 
iſt eg ‚nicht wie etwa bei der Fleifchestuft, daß nach der materiellen 
That "und nad) vollbrachter Befriedigung Abfpannung und Reue 
eintritt. Die Befriedigung ift mit der vollbrachten äußeren 
That nicht vollendet, fondern hat mit ihr erſt begonnen. 
Man giebt fih nach wenigem matten Widerftande bald unge- 
theilt an feine aus dem verlegten Hochmuthe entfproffene Em- 
pfindungen und Gelüfte hin, und wie man fi an dieſelben 
hingegeben, fo vollftredt man fie auch. 


C. 
Wie die Begierlichke it der Augen (Habfucht und Geiz) im Men⸗ 
[hen zur Herrfhaft fommt. 
$. 355. 


1. Die dießfällige Geſchichte hat mit der voranſtehenden 
große Aehnlichkeit. Auch hier gehen die erſten Anfänge vieltsk 
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in das -frühe Kindesalter hinauf. Der Knab und das Mägdlein 
hören z. B. von nichts, als vom Erwerben, Haben und Beſitzen. 
Der Reiche ift der Beneidenswerthe. Kann das ohne Einflug 
bleiben auf ihre Anficht von dem Werthe der zeitlichen Güter, 
und auf ihre Liebe berfelben? — Die übermäßige Werthung 
des zeitlichen Beſitzthums, welche fehon dem Kinde nahe gelegt 
worden, empfiehlt fich weiterhin nicht weniger dem Sünglinge 
und der Jungfrau, Reich feyn, mit Reichthum anfangen, eine 
reiche Partie machen, wie veizend iſt's, und von Eltern und 
ihren Helfern wie empfohlen! — Jedenfalls wird ein eigen 
Hauswefen begonnen, der Menih will baffelbe halten und 
emporbringen; er bat für fi und feine Familie zu forgen und 
mannigfache Bedürfniffe zu decken. So arbeitet, finnt, erwirbt 
und fpart er. Allein indem er fo finnt, arbeitet, firebt und 
erringt, bildet fih allmählig ein überherrfchend irbifcher Sinn; 
feine Seele fommt vom Denfen an Gott, von Gebet und allem 
Höheren mehr und mehr ab; und ein Tebhaftes Hängen des 
Herzens am Irdiſchen ſtellt fih ein. Ja wie bie Seele ber 
gierig ift einzunehmen, fo voll Unfuft am Ausgeben. Hat ſich 
dann einmal folch irdifcher Sinn eingeſtellt, fo verbiendet dieſer 
Sinn das moralifche Urtheil, und was nicht mit klaren Worten 
verboten ift, gilt, ob auch noch fo entfchieden gegen bie Liebe, nicht 
für Sünde, Kälte, Härte gegen Dürftige, Unbilligfeit gegen 
Fordernde, Strenge gegen Schuldner, Liſt und Uebervortheilung 
im Berfehr, Rüdfichtlofigfeit gegen Mitgewerbende, und Nieder 
halten der ärmeren Brüder ꝛc. fcheinen nichts weniger, ale 
Unrecht. Das Alles hat feine berebte Beſchönigung. Sobald 
daher nur feine offenen Lngeredhtigfeiten begangen werben, 
wird der Menſch ruhig der Habfucht und dem Geize, welchem 
er verfallen ift, dienen. Er iſt fo unmerfliih in das Alles 
hineingerathen, daß es ihm faum hier und da, z. B. wenn er 
vor Yanter Zerftreuung in zeitlichen Gebanfen nicht beten ‚und 
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vor Tauter Sorgen nicht mehr froh ſeyn kann, bebünfen will, 
daß ber Mammon eine ungebührlihe Macht gewonnen, 
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2, Bei Taufenden geht e8 nicht an, daß fie, wie bie bisher 
Genannten, ruhig und gleihfam unbewußt an den Exrdengeift 
verfallen. Wenn dieſer Geift einmal eine gewiſſe Stärfe in ihnen 
erreicht hat, fo reizt er zu einem Erwerb, ber ſich mit ihrem 
Gewiffen nicht verträgt, und reizt zu einem Fefthalten des Er- 
worbenen, welches wider die erfannte Pflicht verfiößt. Sp muß 
fih der Menfch gegen feinen unorbentlich gewordenen Habtrieb 
wehren, und diefen überwinden, oder er muß ihm wiſſentlich 
erliegen, Was wird gefchehen? — Der Sieg wäre einzig da⸗ 
durch möglich, dag man den Glauben feſt faffete: der Menſch 
müffe über Alles nach dem Reihe Gottes und deſſen Gerechtig⸗ 
keit trachten; und, weſſen er weiter bedürfe, werde ihm von 
Dem, welcher die Vögel der Luft nährt, und die Lilien des 
Feldes Fleidet, als Zulage zu Theil werben. Und er wäre 
einzig dadurch möglich, daß man fich felbft faffete als Verwalter 
Gottes, der von feiner Verwaltung einft Rechenſchaft zu geben 
babe, und ſich von dem vergänglichen Mammon unfterbliche 
Sreunde im Himmel erwerben müſſe. Dod von jenem Glauben 
und biefer Selbflauffaffung hat man Tängft abgelaffen: wie wäre 
man fonft zu vorberrfchender Zeitlichkeit und Habgier gefommen ! 
Matth. XM, 7. 22, Mark. IV, 18. 19, Dan erkennt alfo 
zwar das Unrecht feiner übermäßigen Sorgen und feiner Eigen- 
nüßigfeiten, und will ſich gegen fie wehren; doch, der hoth⸗ 
finnige Geift des Glaubens an die göttliche Weltregierung und 
Fürſorge, und an des Menfchen vorübergehenden VBerwaltungs- 
ftand fehlt: darum denn führt auch alle Selbftentfchulbigung 
und aller Befferungsporfag zu nichts — ber irdifche Geift denkt, 
wie bisher, fo.fortan, Irdiſches; und die Luft zu haben nimmt 
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und behält, wie bisher, fo fortan, was fi nehmen und be« 
halten Taßt. Und je länger das fortgeht, deſto ſchwächer wird 
bes Gefühl des Unrechtes, und deſto flärfer der Trieb. Im 
Gefühle ſodann des Mangels an Kraft und Muth vom Erb- 
geifte ſich loszumachen, und bei den Zugeftänbniffen, die man 
ihm täglich gewährt, greift man zu Beichönigungen. Dean 
fagt 3. B. es find Handels- und Gewerbsvortheile; es ift fo 
überall; es find Kleinigkeiten; es thut ihm nicht weh; es if 
Erſatz für anderweitigen Berluftz es ift der Vortheil der Klug- 
heit und Gewandtheit ꝛe. Oder man fagt: wer Fennt die Zu- 
kunft? fol ich vielleicht im Alter darben? follen Andere nicht 
auch felbft entbehren und ſich helfen Ternen? ift ed gut, ihnen 
fo Teicht unter die Arme zu greifen? haben fie ihre Armuth nicht 
verfehuldet? 2. So wird eine Menge von Fleineren Unredlichfei- 
ten und Härten regelmäßig, und ohne weiteres Bebenfen geübt. 
Aber, indem auf folche Weife der Erdgeift herrfchend wird, wird 
er es noch mit einer Art von Ehrbarfeit. Allein es ftellen fi 
auch Verfuchungen ein zu groben Angriffen auf dag Eigenthum 
bes Nächſten. Das habjüchtige Herz gelüftet nach fremdem Gute 
in Diebftahl, Raub, Betrug, Wucher, Erpreffung, Vertrags 
bruch u. ſ. w. Hier erft entfcheidet ſich's, ob ber bereits mächtig 
gewordene Erdgeift offen und frech zur Herrſchaft gelange. 
Ueber fo grober Uebertretung des göttlichen Gebotes, als es da 
bie Habgier gelüftet, fühlt ſich auch das laxere Gewiſſen verlegt. 
Es entfteht daher ein Kampf — indgemein der erfte, in welchen 
mit der Habgier eingegangen wird und werden muß. Wer 
wird obfiegn? — Ad, zwar regt fih das Gewiffen, aber 
verhältnigmäßig ſchwach, weil es ſchon fo manche Eleinere Un- 
reblichfeit hingenommen und darüber fein Zartgefühl langſt 
verloren hat. Auf der andern Seite ift der Trieb, ſchon fo 
lange genährt, mächtig. Noch mehr: er ift, weil der habfüd- 
tige Zuftand des Herzens bleibt, in feinem mächtigen Gelüſten 
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anhaltend, d. h. ob auch abgewiefen, immer wieberfehrend. 
Ohne Zweifel wird alfo das Gelüften, wenn auch nicht ſogleich, 
doch zulegt den Sieg davon tragen. Möchte Achab auch das 
Gelüften nad dem Weinberge Naboths auf beffen Weigerung, 
denfelben berzugeben, in fich unterdrüdt haben: die Begierde. 
nah ihm war zu anhaltend, um ihr am Ende zu widerftehen, 
So fämpft der Menſch mit feiner böfen Luft, und ergiebt fich 
an fie, weil er ſich ſchon bisher ergeben hatte, und weil er 
ihrer nicht los wird. Und nun, nachdem der Diebflahl, die 
Unterfohlagung, der Betrug ꝛc. vollbracht iſt, was wird ge 
ſchehen? Der Trieb ift befriedigt, aber nicht gefättigt. Das 
Gewiffen fühlt fi) beunruhigt, dagegen der erlangte Beſitz 
erfreut Das Herz. Diefe Freude will nicht geftört feyn, das 
Gewiffen wird darum abgewiefen. Bon nun tritt das Gelüften 
ungefcheut auf. Man beichäftigt fi in Gedanfen angenehm 
mit Planen, wie das und dieß zu erringen wäre. Man treibte 
grob und fred. Man ift von der Gnade verfaffen, und darum 
wie verblendet. Bald fommt es dahin, da ſchaamlos genom- 
men wird, was fih irgend (durch Lift oder Gewalt, durch Rüge 
und Trug, durch Härte oder Rechtsverdrehung 2c.) nehmen Täßtz 
und daß Herz-, Rechts⸗- und Billigkeitslos verfagt wird, was 
nur immer der ſchmutzigſte Geift des Eigennutes verfagen ober. 
zurüdhalten fann. Man übt am Ende Ungerecdhtigfeiten, bie 
zum Himmel fehreien Jak. V, 5., und Kargheiten, die in das 
Gebiet der Unnatur gehören, 
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Dieſes dann iſt die Weiſe, wie Gewiſſen und Wille 
von der Begierlichkeit des Fleiſches, von der Begierlichkeit der 
Augen, und der Hoffart des Lebens unterjocht werben, Wied 
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die Gefchidhte, wie das Böfe ald Gewiſſenloſigkeit, ale 
fittlide Ohbnmadt und Bosheit wirklich wird und einen 
gewiſſen Höhepunft erreicht. Im Allgemeinen fehen wir «a. daf 
das Gewiffen erft an Zartheit und -Energie verliert; allmählig 
immer weiter (larer) und immer matter wird; am Ende nur 
noch bei groben Berfuhungen und Verfündigungen, und auch 
da nur ſchwach feine Stimme erhebt, und endlich völlig ent- 
fhlaft. Mit der Berweltlihung des Herzens nämlich nimmt 
die heil. Erfenntniß ab; ja fie verliert fih endlich ganz 
($. 347.): ebenfo mithin und gleichen Schritted das Gewiſſen. 
Mit der Verweltlihung des Herzend und nad) Maßgabe diefer 
Berweltlihung weicht der HI. Geift, alfo auch, und in dem⸗ 
felben Maße das Gewiffen. — Ferner fehen wir, daß ß. ber 
Geift als Kraft der Selbſtbeſtimmung zuerſt augenblid- 
lich übermannt wird, eh er ſich nur recht widerfegen Tonnte; 
daß er weiterhin dann wiberfirebt, aber nicht mit dem Auf- 
wande feiner Vollfraft, ja immer mit geringerem Kraftaufwand; 
daß ſich die Kraft des Widerflandes und alles Selbfivertrauen 
berfelben nad) und nad verliert, ja daß dieſe Kraft enblid 
zur Ohnmacht herabfinft und zur Verzweiflung an ſich ſelbſt; i) 
daß der Geiſt dem Gewiſſen gegenüber (zuerſt etwa ohne 
Wiſſen und Wollen) zur Sünde fortgeriſſen — übereilt 
wird, daß er weiter dann ſchon halb wiſſentlich fehlt, 
fpäter dann mit Bewußtſeyn, aber unter innerem 
Widerfireben, fofort wieder mit Bewußtfeyn, jeboch ohne 
ſolches Widerftreben, vielmehr mit einer gewiffen Kälte und 
Gleichguͤltigkeit, endlich mit pofitiver Gefliffentlichfeit, mit Schaam- 
lofigfeit, mit Frechheit, mit Verbostheit und Muthwillen. Wir 
ſehen y., daß das Herz anfänglich fich zwifchen Gott und bie 


1) „Homo libero arbitrio male utens perdit se, et ipsum.“ Augusl. 
Bi Enchir. . 6 30. 
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Wert theilt, daß baffelbe weiterhin mehr und mehr erfaltet, und 
von Fleifchestuft, Lebenshoffart und Habgier eingenommen wird, 
zuleßt entweder in völlige Gottesvergeflenheit verfinft, oder eine 
yofitive Abneigung, wohl felbft einen wahren Haß gegen Gott 
und das Göttliche faßt, Endlich d., daß der Trieb, welcher 
Macht gewonnen hat, erſt inner den von ber befferen Natur 
gefegten Schranfen heftiebigt wird, weiterhin dann diefe Schran- 
fen durchbricht, und allmählig einen ungebändigten, brutalen 
und frechen Charakter annimmt, zulegt wohl ſelbſt zur Unnatur 
und zum Teufliſchen hinabſinkt. 


6. 358 — 361, 


Eine eigene Wendung nimmt die Gefchichte der fittlichen 
Berfhlechterung bei Jenen, welche, ohne ihre Sünde zu recht 
fertigen, oder zur falten Bosheit herabzufommen, dennoch in 
ihr verharren, und zwar, weil fie dem einzelen Gebre- 
hen, deffen fie fih fohuldig wiffen, überwiegend 
viel Gutes entgegen zu ftellen haben, und darum ihren 
Seelenzuftand für nichts weniger, als für verwerflich anfehen. 
Namlich: Alles Gute ‚ was fie von jeher gethan haben, thun 
ſie noch. Sie ſind vollkommen rechtgläubig; ſie ſind eifrig in 
der Gottesverehrung; ſie pflegen auch fromme Empfindungen; 
ſie geben Almoſen, ſind dienſtfertig und nachbarlich; ſie ſtehen 
in gutem Anſehen, wohl ſelbſt in Amt und Würde. Ja, ſeit 
der Zeit, als ſie in Einem von der Pflicht abgewichen, ſind ſie 
noch ſtrenger in ihren Grundſatzen; verurtheilen hart diejenigen, 
die im Sündigen weiter gegangen zu ſeyn ſcheinen, als ſie; 
halten noch genauer auf frommen Werken, und ſuchen noch 
ſorgſamer den Beifall der Welt. Wie nun? Und das Alles 
ſollte nichts wägen ? ſollte nicht vielmehr etwaige ſittliche Ge⸗ 
brechen bedecken? — Wirklich lebt ſich ſolcher Menſch manchmal 
Ip blind in feine vermeintliche Rechtſchaffenheit Yiazin, ded in 
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fein Zuſtand weiter feine Sorge macht, und jebe etwa zwiſchen⸗ 
eintretende Unruhe nichts, als eine noch eifrigere Sammlung 
von fogenannten frommen Werfen, und noch forgfältigere 
Schauſtellung ber Rechtgläubigfeit ꝛc. veranlaßt. Was ift fo 
dann ein einzelner Fehler gegen fo reichen Schag von 
Werten! — So geht der Menfh vorwärts, und fommt zu 
biefer beftimmten Geſtalt des Pharifäismus — ein Verfall, 
aus welchem wohl feine Rüdkehr. 


Dritter Artikel, 
Wie die äußere böfe That und das böfe Thun wird. 


§. 362. 


a. Bon dem Fortgange der inneren Sünde zur entſprechenden 
äußeren That überhaupt. 


„Dffenfundig find die Werfe des Fleifches, als da find: 
Hurerei, Unreinigfeit, Ueppigfeit, Hader, Eiferfucht, Rache, 
Mord, Böllerei’ u. ſ. w. Gal. V, 19—21. „Aus dem Herzen 
fommen Mord, Ehbruch, Hurerei, Diebſtahl, falfches Zeugniß, 
Läſterung.“ Matth. XV, 19, 

Wir haben bereitd oben angegeben, wie die böfe That 
nicht felten dem böfen Willen voraneilt, und letzterer erft im 
Fortgange hinzutritt. Gewöhnlicher jedoch geht der böfen That 
die Einwilligung voraus, Anfangs nun if die Einwilli 
gung fo zu fagen nur negativ: noch blos ein Wunfd, 
ein Thun-mögen, feineswegs ſchon ein Beſchluß: man 
wagt vielmehr, da zu viele beffere innere Negungen und Aufere 
Rückſichten entgegenftehen, noch gar nit, im Ernte an eine 
wirkliche VBollführung zu denfen. — Bielleiht nun führt 
eine äußere Berfuhung ſchon jegt die That, eh man noch die 
felbe in feinem Herzen wirflih thun zu wollen gewagt 
Pat, herbei, Vielleicht aber auch ſteht es noch geraume Zeit 
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an, bis der Wunfch zum wirklichen Befchluffe wird. Doc wirb 
er diefes werben. Gewiffen und Wille halten wenig mehr 
zurüd; mehr noch die befiere Natur bes Herzens und äußere 
Nüdfichten. Aber die beſſere Natur wird mit dem zunehmen- 
den böfen Gelüften immer mehr überflimmt, und bie Leidenfchaft 
führt über alle Rüdfichten weg. Iſt alfo bie Leidenfchaft nur 
erft Tebhaft genug geworden, fo folgt unfehlbar die pofitive 
Einwilligung, und bald fogar das offene Verlangen nad) ber 
entiprechenden That. Und jest ift entweder die Gelegenheit 
und Macht, diefe zu verüben, eben vorhanden. Sin diefem Falle 
wird fie denn auch auf der Stelle vollbracht. Oder es if 
ſolches nicht der Fall: es müfjen erſt gewiffe Umſtaͤnde einge 
treten, gewiffe Hinderniffe weggeräumt feyn ꝛec. Da Fann eg 
. denn gefchehen, daß in der Zwifchenzeit die Verſuchung weicht; 
dag man überhaupt ruhiger und befonnener wird; daß beflere 
Ueberlegungen wieder Raum gewinnen; daß Umftände erfchwer 
rend, ja abfcehredend dazwilchen treten ꝛc. Und fo mag leichtlich 
ber bereits gefaßte Entſchluß wieder zurüdgenommen werben. 
Vergl. Matth. XXI, 29. Aber eben fo leicht auch hört man 
auf die zwifchenein noch) einmal warnende Stimme bes Ge- 
wiffens ꝛc. nicht; firirt und foreirt fi vielmehr in feiner 
einmal eingefchlagenen Richtung und Entfchliegung; entfernt 
bie entgegenftehenden Hinderniffe; fehafft die Mittel zur Voll⸗ 
führung der That herbei, und verübt fofort dieſe felbfl. 
(Judas.) — Indeffen auch im erftern Falle, d. h. wenn für 
einen Augenblid von dem böfen Entfchluffe zurüdgetreten wird, 
fehren doch die Anreizungen gar bald wieder. Und fo, wenn 
ih der Menſch nicht überhaupt zu einem andern 
Geifte wendet, werben auch bie fündigen Entſchlüſſe wieder⸗ 
fehren, Aber nicht auch die glücklichen Hemmniffe, nicht die 
befleren Ueberlegungen cc. — Die Gnade hat ihr Maß; dieſes 
wird erichöpft, und ber materielle Fall bleibt jegt nicht aus, — 
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Mber es iſt auch gar nicht felten, daß es im ganzen Leben nie 
zur thätfichen Bollführung beffen, was im Herzen: offene viel- 
genährte Begierde ift, kömmt. Manchmal fehlen Bermögen und 
Gelegenheit. IR 3. B. Jeder im Stande, feine Rache, wie 
er biefelbe auszuführen befchloffen hat, wirklich auszuführen ? — 
Manchmal auch bilden Sitte und Anftand Hinderniffe, über bie 
hinauszufchreiten man nie vermag. Die Seele if 3. B. ber 
Unfeufchheit verfallen; aber wirkliche Unzucht zu treiben — dazu 
fühlt man fich zu vornehm, zu angefehen ꝛc. Oft ift es auch 
die Furcht der Strafe, die Scheue vor den Folgen, was bie 
ſchlechte That zurüdhält. Raub und Mord 5. B. liegen wohl 
im Herzen. Aber Zuchthaus und Richtplatz dräuen. — In 
Bezug auf die Ausführung des Entſchluſſes in der betreffenden 
That ergeben fich hiernach folgende wichtige Bemerkungen: 

oe. Der Entfhluß, die Wilfensthat, ift die eigent- 
lihe fündige That, Das äußere Werk ift blos deren Er- 
ſcheinung. Matth. V, 28. Dennoch ift nicht zu verfennen, wie 
fehr oft in der ausgeführten That eine größere Unfittlid- 
feit Tiege, oder doch fich offenbare, als in dem entfprechenden 
Entfhluffe So oft nämlich zwifchen dem Entfchluffe und 
ber That Zeit und Hemmniffe Tiegen, müffen die Zwifchenreben 
ausgeichlagen, Beichwerden, felbft Wagniffe übernommen, und 
fo der Act des Entfchluffes nicht nur fortgeſetzt, fondern 
mit pofitiver Beharrlichfeit feftgehalten werben. Diefes 
Sefthalten und Ausführen feines Entfchluffes zeigt alfo einen 
Grad von Bösartigfeit, welcher, wenn auch in dem erflen 
Entſchluſſe vielleicht fchon vorhanden, wenigftens noch nicht 
offenbar, in der Regel aber noch gar nidht vorhanden 
war. Insgemein nämlich erhebt ſich in der zwifchen bem Ent“ 
fhluffe und feiner Ausführung liegenden Zeit ein neuer Kampf: 
ber beffere Theil des Menfchen erhebt fih noch einmal, Wenn 
dann ber böfe Entſchluß trotz dieſes inzwiſchen eingetretenen 
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Zuftandes der Befonnenheit, der Einrede und Ueberlegung den- 
noch feftgehalten wird, fo erfteigt damit die Gewiffenlofigfeit 
eine Stufe, bie fie vorher noch nicht erreicht hatte, (Vergl. 
den Berrath des Judas.) 

ß. Die äußere fündhafte That Cobgleich nicht ſelten das 
innere Verderbniß ſie überwiegt) iſt doch im Allgemeinen nicht 
der einfache, nichts weiter beſagende Ausdruck dieſes 
‚ Berderbniffes, ſondern hat ſelbſt in denjenigen Fällen, wo fie 
nicht aus Unwiſſenheit, Webereilung u. ſ. w. gefchieht, eine 
Berfhlimmerung des fittlihen Zuftandes bei fih, Selbſt 
nämlih, wenn fie wiffentlich geſchieht, der Wille folglich 
entfchieden unftttlih iſt, fo ift fie doch zugleich das Durch— 
brechen jener wohlthätigen Schranfe, die von Natur aus Man- 
ches noch zügelt, was im Herzen bereits Wunfch und Verlangen 
ift: Das Durchbrechen 3.2. der Schranfe der natürlichen Schaam; 
bag erfte Weichen von der gewohnten Gefeglichfeit 2, Um 
wie viel ſchlimmer ift daran, wer einmal diefe Schranfen durd)- 
broden hat! — Und dann bringt in der Regel die fünbige 
That durch die Befriedigung den Trieb mehr oder weniger erft 
veht zu fi felbft, und entwidelt ihn fo zu einer Stärke, 
bie er vor der Befriedigung noch nicht hat. Sp namentlich 
den Geſchlechtstrieb. Eh noch diefe Stärke entwidelt war: um 
wie viel leichter war es, ihm zu widerfiehen. — Endlich, ift 
nicht auch die Gewöhnung an den Anblid der Sünde,. wie 
diefe fih in der Thathandlung f ichtbar darſtellt, ein neuer 
Schritt zur inneren moraliſchen Abſtumpfung? — Wer er- 
trägt 3. B. den Anblid der Bedrängniß, die er durd feine 
Ungerechtigkeit verurfacht, und wird nicht Dadurch, daß er biefen 
Anblick erträgt, verwilderter? — Setze hinzu, daß vielfach mit der. 
aͤußeren Sünde die Ehre verloren geht. Hat nun Jemand, 
z. B. eine Tochter durch ihren Fehltritt die Ehre verloren, fo 
fündigt fie fort, denn cs dünkt fie nun doch Alles verloren. 
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$. 363. 
b. Bon dem PFortgange der einzelen fündigen That zur 
Gewohnheit. 


Anfangs reizt der Trieb (noch nicht herrfchend) nur erft 
zu einzelen Berfehlungen, wie eben Umſtaͤnde und Anläffe 
eintreten. Wird ihm dann auch nachgegeben, fo tritt doch ſo⸗ 
fort mehrentheils Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt, vielfach auch 
Befferungsverfucdh ein, wodurch (wenn auch fpäter wieder Rüd- 
fälle erfolgen) die Wiederholung der That immer wieder, oft 
auf Tängere Zeit unterbrochen wird, Sp mag der Kampf 
zwifchen Luftreiz und Gewiffen, und entfprechend zwifchen ge- 
orbnetem Betragen und Fehltritten oft lange währen. 

Indeffen willen wir aus dem Bisherigen, daß und wie 
bei wiederholtem Rückfalle der heilige Widerftand des Gewiſſens 
endlich ſchwaͤcher und fchwäcer, der Muth und die Anftrengung 
des Willens geringer, ber Trieb dagegen durch die Befriedigung 
und wiederholte Befriedigung frecher, mächtiger und flehender 
wird. Sp gelangt das böfe Begehren endlich zur Fertigfeit 
und die materielle Befriedigung defjelben zur Gewohnpeit. 
Natürlich, Wo die Begehrungen herrfchend, wo von Seite des 
Willens fein Widerftand; da aud die Erfüllung der Be 
gehrungen ſtehend. Die Gewohnheit ift die Fertigkeit 
in einer beftiimmten Gattung der Sünde, 
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c. Bortgang von der geringen materiellen Sünde zur großen 


Wie der Trieb im Anfang nur fchüchtern und nur im 
Unbebeutenderen über bie fittliche Linie hinaus gelüftet, und 
wie ed von Seite des Willens anfünglih nur geringe Nad- 
läffigfeiten oder Nachgiebigfeiten find, die er fich in Beherrſchung 
deffelben zu Schulden Fommen läßt; fo find entfprechend auch die 
materiellen Abweichungen vom Rechten im Anfang nur geringe 
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Indeſſen auch die geringe Abweichung iſt doch Abweichung. 
Ind als ſolche erſtes Eingehen des Willens in materielle Trü- 
ung der fittlichen Ordnung; erſtes Weberfchreiten ber heiligen 
Schranfe der zarten Gewiffenstreue; ja, als ungeordnete (wenn 
uch noch fo geringe) Befriedigung des Triebed, Reiz zur ver- 
tärften Wieberfehr feiner Gelüfte. Der Fleinfte Anfang im 
Sündigen iſt ſonach für das fittliche Leben von ter größten 
Bedeutung. Sn der That kehrt das im Kleinen befriedigte 
morbentliche Verlangen bald verftärft wieder, Die erfte, wenn 
mc noch fo gering fcheinende Abweichung vom Sittengebote 
R geichehen, der Wille alfo foweit ſchwach oder untreu gewefen. 
Ind gerade das ift das Gefährlichfte und Schlimmſte, daß es 
mr eine Kleinigkeit zu ſeyn ſcheint. 

Nachdem man denn kleine unſittliche Abweichungen begangen 
rat, und gegen dieſelben mehr oder weniger gleichgültig 
jewworben ift, fo gelüftet ber Trieb Iebharfter und nah Mehrem. 
ber dieſes Mehre ift, obgleich an ſich ſchon bedeutender, doch, 
son dem bereits vorhandenen Zuftande angerechnet, 
wieder nur eine Kleinigkeit, — Und nun fann, eben weil 
man num einmal ſchon von der zarten und unbedingten Treue 
gegen das Gewiſſen abgewichen ift, die Fleine weitere Ab» 
weihung wenig Schivierigfeit finden. In der That erlaubt 
man ſich diefelbe Teichtz und bald wieder mit völliger Gleich. 
gültigfeit. Hierauf verlangt die Luft abermal nad Mehrem, 
und mit erhöhter Lebhaftigfeit. Wird ihr dieſes Mehre ab- 
geihlagen werden? Nein! — 

Endlich wagt der Ruftreiz ſolche Zumuthungen, bie fi in 
einer Weife unter dem Borgeben ber Kleinigkeit, oder Schwach⸗ 
heit ıc. erfüllen laſſen: Zumuthungen, welche dem erflärten 
Geſetze Gottes und feiner äußeren fittlichen Orbnung gröblid 
äumwiderlaufen. Es find, da fi ihre Befriedigung mit dem 
Beſtande der Sittfichleit weder als innerer, oh AS uhr 

Sirfder, Dioral, 5. Aufl. U. Bb. 2 
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Gottesordnung vereinigen läßt, Berfuchungen zum Tode: d. h. 
der Wille muß ſie entweder abweiſen, oder muß ſeine Anſprüche 
auf Gewiſſenhaftigkeit und Sittlichkeit preisgeben, und bie äußere 
moralifche- Ordnung wefentlih (db. i. eben tödtlich ver 
lebend. L Joh. V, 17, 

Wir haben gefehen, dag, und wie auch diefe Berfuchungen 
durchdringen. Und kann e8 anders feyn? — Durch die bie- 
herigen Nachgiebigfeiten ift Das Gewiffen flumpfer geworben, det 
Wille aber hat es verwunden, den fündigen Anreizungen nachzu⸗ 
geben und untreu zu ſeyn. Diefed auf der einen Seite, Auf ber 
andern if ber Trieb mächtig und fein Gelüften ſtehend gewor- 

den. Wie fol ihm widerftanden werben? Es ift ja überhaupt 
ber Schritt, welcher nunmehr gefchehen fol, nicht jene ungeheure 
und fchreiende Verlegung der Tugend, welche derjelbe, an und 
für fi ſelbſt betrachtet, if; der Schritt, welcher  gefchehen 
fon, it, von dem Punkte aus betrachtet, auf weldem 
man bereits angefommen, nur ein mäßiger weiterer Fort 
ſchritt. So ziehen die Eleineren materiellen Verfehlungen, fobald 
fie nicht beachtet find, die groben mit pſychologiſcher Nothwendig⸗ 
feit nach ſich; ja fie tragen biefelben gewiffermaßen fchon in fid. 
Aber auch in den groben materiellen Berfehlungen giebt 
es Stufen. Nachdem die erfte materiell grobe Berfündigung 
gefchehen, entfegt fih der Sünder vielleicht. Er hatte fie nicht 
für möglich geachtet, Er vafft fih auf. Doch wir wiſſen, wie 
leicht und bald er abermal zu Fall gebracht wird. Und fo 
immer aufs Neue. Dadurch geht nicht nur von Seite bed 
Gewiſſens und Willens endlich aller Widerftand zu Grund; es 
fallen nach und nach auch alle Schranken, welde die natürliche 
Schaam, die öffentlihe Sitte, die Furcht, die beffert | 
Gewohnheit ꝛc. bisher noch gezogen hatten, zufammen, De 
Trieb waltet ungehemmt und die Befriedigungen defjelben wer | 
mehr endlich eben fo ſchreiend, als die Begehrungen. 
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6. 365. 
Todfünden und läßliche Sünden. 


Das bisher Gefagte führt auf die. befannte Unterfcheidung 
zwifhen Todfünden und läßlichen Sünden Was ver- 
flieht man unter jenen und diefen? Wir müffen tiefer ein- 
gehen. — Gott ift das Leben ſchlechthin. Tod ift alfo der 
von Gott Getrennte, weil vom Leben, d. i. von dem 
hf. Geiſte und der aus diefem ftrömenden Liebe verlaffen. Der 
fittlihe Tod ift etwas Inneres. An der Stelle Gottes herrſcht 
die Selbſtſucht ald wirfendes Princip in der Seele, 

Gott, als das Leben, hat allen Dingen das Daſeyn ger 
geben, und den Gebanfen und Plan feiner Liebe in den Welten 
ausgeführt. Die in den Welten von Gott geſetzte Ordnung ift 
Liebe und Leben. Tod if alfo, und töbtend wirft jeder Geift, 
welcher die Liebeordnung Gottes in der Welt zerftört. 

Der Tod ift alfo zunächſt ein innerer, im Lebensprincipe 
bes Menfchen. Dann ein äußerer, eine Zerflörung ber objectiven 
ſittlichen Weltordnung. 

Hiernach iſt eine Todſünde 1. fee Willensthat, 
welche aus dem in der Seele herrſchenden todten Principe fließt, 
oder dieſes todte Princip in die Seele einſetzt. Der Betrug, 
welchen der Habfüchtige bei fi) entwirft und beſchließt, iſt eine 
Todſünde, denn ber Beſchluß iſt nur Ausfluß der die Seele be- 
herrſchenden Habſucht. Die fleifchlihe Begierde, in welche der 
Menfch in feinem Herzen bas erftemal einwilligt, ift eine Tod⸗ 
fünde, denn fie ſetzt Die Fleiſchesluſt als gebietend in die Seele 
ein, Habſucht nämlih und Fleiſchesluſt im Herzen find ber 
Tod, d. i. die Trennung von Gott, dem Leben, | 

Hiernadh ift eine Todfünde ferner und 2. jede äußere 
That, welche bie von Gott gefehte Weltorbnung, dieſe Ord- 
nung ber Liebe und bes Lebens, zerftiört, Morı, Eyurulı, 
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falfches Zeugniß sc. find Todfünden, weil Wahrheit, Teibliches 
Leben und Ehe ꝛc., dieſe Fundamente der menfchlichen Geſel— 
ſchaft und Wohlfahrt vernichtend. 

Wenn der Menſch im Tode iſt, d. h. von Gott und 
Liebe getrennt und der Selbſtſucht dienſtbar, ſo iſt Alles, was 
er ſchafft, aus dem todten Principe gefloſſen, und darum tobt, 
ob es auch die fittlihe Ordnung nicht tödtlich verlege. - Da- 
gegen kann eine Handlung bie äußere Weltorbnung todtlich ver⸗ 
letzen, ſonach objectiv betrachtet eine Todſünde ſeyn, und iſt es 
ſubjectiv doch nicht, wenn die Handlung nämlich weder aus 
bem herrfchenden Principe der Selbſtſucht gefloffen ift, noch 
biefes Princip in die Seele eingefegt hat. Zur Todſünde im 
Subjecte gehört wefentli der innere Tod, d. i. die voll⸗ 
bewußte, freie Eitwilligung, in bie Tobesthat. | 

Indeß gilt im Allgemeinen, daß, wo töbtliche Verletzung 
der äußeren Gottesordnung, die Todfünde auch ſubjectiv. 
Denn indgemein Tiegt es in der Natur einer tödtlichen Ber- 
legung der äußeren fittlihen Ordnung, dag ſolche Verlegung 
nicht gefchehen kann, ohne in und mit der That zugleih inner 
lich von Gott und Liebe abzufallen. Wer kann z. B. einen 
groben Betrug verüben, einen Ehbruch begehen, eine berbe Ber- 
läumdung ausfprehen, feinen Racheplan ausführen, und nicht 
zugleich, d. h. in und mit der That Gott austreiben, und bie 
Selbſtſucht als Thätigfeitsprineip in der Seele fegen ? 

Theilt man die Sünden inTodfünden und in läßliche 
Sünden ein, fo find Tägliche Sünden alle jene Sünden, welde 
feine Todfünden find: welche mithin. die Liebe Gottes und ber 
Brüder nicht auslöfhen, und die von Gott gefeßte Weltorbnung 
nicht mit Willen tödtlih verlegen. . Semand giebt z. B. nicht 
jo viel Almofen, als er follte; aber er giebt. Er tft nicht ohne 
Liebe, aber fie ift buch Eigennug gedruͤckt. Jemand befchimpft 
feinen Bruber gröblich, aber er thut es in feiner nicht unges 
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rechten Aufregung, in der Uebereilung folglich, im Affecte. 
Er iſt außerdem gerecht und gütig. Hier find Feine Todfünden, 
weil die Gemeinfhaft mit Gott, weil bie hl. Liebe wohl vor- 
übergehend oder auch ſtehend getrüht, aber nicht ausgelöſcht ift. 

Was tft von der Unterfcheidung oder Eintheilung der Sünden 
in Läßliche Sünden und Todfünden zu urtheilen® — Diefe 
Unterfcheidung ift wohl begründet. ) So gewiß es einen 
Zuftand des fittlihen Todes giebt, und einen Zuftand fittlicher 
Gebrechlichkeit, fo gewiß entfprechend auch) äußere und innere 
Handlungen ded Todes oder der Gebrechlichkeit. Und fo 
gewiß es eine objective fittliche Ordnung giebt, die gröblich oder 
leicht verlegt werden fann, fo gewiß giebt es ſchwere ober 
leichte Berfündigungen wider biefelbe — Tod- und Täßliche 
Sünden. I. Joh. V, 16. 17. Aber die gedachte Unterfcheidung 
ift nicht nur wohl begründet, fondern im praftifchen Leben auch 
beilfam und nothwendig. Der größte Theil des Volkes nämlich, 
immer nach Außen fchauend, hat in den fittlihen Dingen feinen 
andern Mapftab, ale die äußere Gefeßestafel. Auf diefe Tafel 
denn muß er hingewiefen werden, und man muß ihm unabläffig 
einfchärfen und jagen: ſiehe bier, das find Todfünden;z 
nur feine Todfünde! — Inzwiſchen kann die fraglicdhe 
Unterfcheidung allerdings auch nachtheilig werden; und ed 
ift äußerſt wichtig, die dießfälligen nahe Tiegenden Gefährbungen 
fennen zu lernen, und fern zu halten, Welches find diefe Ge- 
fährdungen ? 

a. Biele, welche gelernt haben, daß bie Todfünden bes 


1) Thomas von Aquin fagt: Dupliciter contingit peccare. Uno modo 
sic, quod totaliter intentio mentis avertatur ab ordine ad Deum.. 
et hoc est peccatum mortale. Alio modo sic, quod, manente ordine 
humanae mentis ad ultimum finem (Deum), impedimentum aliquod 
afferatur, quo retardatur.... et hoc (feine Hemmniß) est peceaium 

veniale. Summa adv. Gent, L. ID. c. 149. | 


ewigen Lebens verluftig machen, nicht aber die laͤßlichen, fuchen 
vorfichtig erftere zu vermeiden, während fie auf die anderen 
wenig Gewicht legen. Allein wir haben in dem VBorangegangenen 
gefehen, von welhem Belang die erften, objectiv nod 
wenig bebeutfamen Fehler in der Geſchichte des Verfalls 
an die Sünde feyen. Sofern daher die fragliche Unter 
ſcheidung (in der Wirklichkeit wenigftend) von der Erfenntniß 
und. Furcht jener erften Sündenanfänge ablenft, iſt diefelbe ge- 
faͤhrlich, ja fehr gefährlich. | 

ß. Sobald der Menfh fragt: iſt das eine Todfünde 
oder eine Täßliche, fo fehlet ihm der Geift der Tugend, 
Denn die herrfchende Liebe Gottes fragt nicht: ift das fchwer, 
iſt das Teicht gefehlt? Die herrfchende Liebe Gottes ift ohne 
Unterſchied gegen Alles, was Gott mißfällt, und bereut alles 
Tehlerhafte von Herzen — auch das Geringfte, und zwar deſto 
inniger, je mehr fie liebt. Es ift daher fehr dahin zu wirken, 
baß die gedachte Unterfcheidung nicht den lebendigen Geift "der 
Tugend untergrabe. | 

y. Wenn man beftimmt, was Tod», was läßlihe Sünde 
fey, fo weist man einerfeits auf den objectiven Belang 
bes betreffenden göttlichen Gefeges, zugleich auf den fubjer 
tiven Antheil Des Willens an ber Uebertretung hin; und 
es ift eine Todfünde, wenn ein fchweres Gottesgefeg mit Wiſſen 
und Willen übertreten wird. Allein izt fragt der Aengftliche 
voll Unruhe: war, was ich that, vielleicht fh were Verlegung - 
des göttlichen Geſetzes? der Sünbelüfterne dagegen hält nichts 
fire ſchwere Verlegung; oder wenn’d auch ſchwere Verlegung 
war, benft er diefelbe mehr aus menſchlicher Schwachheit, als 
mit vollem Willen begangen zu haben. Beides nachtheilig. 

d. Man fiheidet die Sündenmaffe in zwei Theile — in 
Todfünden und läßliche. Allein, wer ift im Stand, in ber 
Wirklichkeit, d. i. im Leben zu fagen: Diefes iſt die Grenze, 
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Sp viel ift dem Tode verfallen; dieſes und dieſes dagegen ift 
noch laͤßlich? Bildet denn das Böſe nicht etwas Lebendiges 
und lebendig Zuſammenhängendes? Sind die Fortgänge des 
Böſen vom erſten Anfang bie zum Höhepunkt nicht fo untheil- 
bar, als alles, was im Gebiet des Geifted und der Natur fi 
wachſend entwidelt? Wann wirb der Embryo eine lebende 
Seele? Wo ift die Vernunft im Kinde da, und wo nicht? 
Wo ift die Grenze? — So verhält es fi) auch mit der Dien- 
fhenfeele. Sie wird fchlechter und ſchlechter; und der fittliche 
Tod, welchem fie am Ende erliegt, bat fie in ber tiefften 
Lebenswurzel (vielleicht unbeachtet) vergiftet fchon Tängft, eh 
vom Tobe noch eine Rede feyn konnte. Daß man diefeg, d. i. 
dag man den Anfang und das unaufhörliche Wachfen der Todes- 
macht in der menjchlihen Seele erfenne: das ift von der höch—⸗ 
fien Wichtigfeit. Diefe Erfenntnig jedoch wird von der in 
Rede ftehenden Unterfcheidung nicht begünftigt. Man lehrt mit 
- Recht, und es Tiegt auch ganz in der Natur der Sache, daß 
bie Todfünden und bie läßlichen Sünden ihre Grade haben. 
Aber damit ift die Kluft, welche zwiſchen beiden befteht, nicht 
ausgefüllt. Wo ift die Grenze? — Die Wahrheit wird wohl 
feyn, daß es gar feine Grenze gebe, fondern daß ſich eben in 
ber läßlichen" Sünde der Tod anfege, und daß diefer fich fort- 
entwickle, bis er dag Leben nach und nach und mehr und mehr, 
und endlich ganz erdrückt hat '). 

& Die Unterfcheidung der Sünden, in tödtlidhe und Läß- 
liche, lenkt endlich den Blick gar Leicht viel zu einfeitig auf bie 
äußere That. Unter einer Todſünde verfteht man bie frei- 
willige Webertretung inögemein eines der zehn Gebote; und weiß 


1) Was ift von den Caſuiſten zu urtheilen, welche uns zu fagen willen: 
biefes und das, und fo viel und fo weit iſt's läßliche Sünde; das aber 
and biefes und fo viel und fo weit IR eine Todfünde ? 
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man ſich ſolcher Webertretung nicht fchuldig, fo lebt man ficher 
und beruhigt. Allein wo bleibt nun der Blid auf den inneren 
Gefammtzuftand,des Menſchen? Wo die Erforfchung beffen, 
was die Seele vielleicht zu einem Pfuhle fchlechter Gedanken 
und Empfindungen macht? If die äußerlich unflagbare aber 
innerlich verborbene Seele nicht auch todt? — Und ferner: wo 
bleibt die ernfte Beachtung der Unterlaffungsfünden? Sf 
ein Erlahmter und Lauer nicht auch ein. Efel.vor dem Herrn? 
Offb. II, 15. — Und endlich, wo bleibt die Würdigung aller 
äußeren That aus dem Gefammtzuftande des Herzens, welches 
fie erzeugt hat? Liegt denn fo fehr daran, die einzele Sünde 
und den augenblidlihen freien Antheil des Sünders an ber- 
felben zu beflimmen® Liegt, wenn man wiffen will, wie man 
bei Gott ſtehe, nicht vielmehr daran, den fittlichen Geſammt⸗ 
zuſtand zu erfennen, und das Verhältnig befielben zu der eben 
vorliegenden beftimmten That ? 

Immerhin wird e8 daher bei rohen Menſchen nicht nur 
gut, fondern nothwendig feyn, zu fagen: Nur die Ge 
bote beobachtet! diefe, diefe, dieſe! Ihre Uebertretung 
ift Sünde zum Tod, Allein wo und foweit man die fraglidhe 
Unterſcheidung fefthält und im Volke vorfindet, wird man gleich⸗ 
zeitig die Nachtheife fern halten und die Irrthuͤmer befämpfen 
müffen, auf welche ich hingewiefen. 


$. 366. 
d. Sortgang von einer Gattung ber Sünde zu ben andern. 


‚Aber e8 bleibt nicht bei Einer Art von Laſter. 
1. Wenn einmal bie Gewiffenhaftigfeit gebrochen, und bie 
Pſyche in irgend einem Organe verlegt ift, fo greift, wie wir 
gefehen haben, diefe Eine Verlegung aud die übrigen Organe 
an, jo, daß bald das ganze Seelenlehen frank ift, und im Ber 
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folge aufgelöst erfcheint. Diefe innere Auflöfung ſtellt ſich 
fofort auch im äußeren Leben dar. Irgend ein Wurzellafter 
beberrfcht den Menfchen, Aber mit diefem Wurzellafter ſtehen 
andere in pfpchifher Verwandtſchaft. Diefe anderen 
denn treten unfehlbar als Gefolge auf, Sp hat Wolluft gerne 
Schwelgerei, Verſchwendung, Neizbarfeit, Charafterfchwäche, 
Granfamfeit ꝛc. bei ſich; Habfucht ift begleitet von Härte, Fühl⸗ 
Yofigfeit, Niederträchtigfeit u. f. wm. — 2. Auch führt jedes 
einmal eingebrungene Lafter andere ald Mittel feiner Zwede 
mit fih. So z.B. bat Herrfchfucht izt Geiz, izt Verſchwen⸗ 
dung, izt Kriecherei, izt Gewaltthat, izt Lüge, izt Verſtellung 
u. f. w. bei fih, Habfucht hat Liſt, Betrug, falſch Zeugniß, 
Meineid ıc. im Gefolge. Es ift fein Lafter, das nad) Umftänden 
nicht alle übrigen nad ſich zöge. Vergl. Herodes Matth. 
1, 3—16, XIV, 1—11. Auch Judas. Matth. XXVI, 15. 16. 
Vergl. Joh. XI, 6, Ananias Apg. V, 2—4.— 3, Aber nicht 
blos in Folge innerer Verwandiſchaft, auch nicht blos als 
Mittel zum Zweck, folgen dem Einen Lafter die. übrigen: viel- 
mehr wenn einmal durch den Sieg des Haupttriches Gottes— 
furdt und Gewiſſen weggeräumt find, greifen bald 
auch fämmtlihe übrige Triebe, jeder auf eigene Rechnung 
und nad feinem befonderen Gelüften fcheuelos um fih. So 
mag denn immer noch der Haupttrieb den Menſchen vorzugs- 
weife beberrfchen; aber auch die Ubrigen beherrfchen ihn: und 
am Ende wird es oft ſchwer zu beftimmen, welcher von ihnen 
fhenelofer und wilder ſchalte. Wer das ganze Geſetz er 
füllt hat, verlegt es aber in Einem,. der if des 
ganzen ſchuldig. Das fittlihe Princip ift tobt. Hält Die 
Ehrfurcht und Liebe gegen Gott nicht von der Mebertretung des 
Einen zurüd; warum von der des anderen? Jak. II, 11.) 


1) Wie der Sag von ber Einheit der Tugend, fo bat folglich auch 
ber Sat von ber Einheit des Laſters ſeins Gobhoð. 
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Indeſſen giebt ed, wie bei dem Fortgang von einem ma- 
teriell niedereren Grabe des Lafterd zu einem höheren, fo aud 
bei dem Fortgange von einem Lafler zu dem anderen und 
neuen, immer noch von Seite des Gewillend, Willens und 
Herzens Aufbaltungen und Widerſtand. Denn 

o. der Wille, ob er auch in Einem nachgegeben, vielleicht 
fogar fi aufgegeben habe; fo lang .er nur nicht verbost iſt, 
hat fih doch noch nicht überhaupt auf-, noch auch an 
Alles hingegeben. Umgekehrt: er hält, big auf Eines, bie 
fittliche Ordnung noch aufrecht; ja das gerade ift fein Troſt. — 
Wenn nun, wie nicht fehlen wird, auch auf einen anderen, 
bisher noch unangefochtenen Theil- Diefer Ordnung Angriffe 
fommen, fo wird er fich nicht ohne Widerfland ergeben. Zwar 
iſt die Kraft der Unfchuld, die Gottesfurcht, die fittliche Treue, 
die Gewohnheit diefer Treue, das fittliche Selbftvertrauen ꝛc., 
diefe erften und wahren Bollwerfe feiner ftrategifhen Stellung 
dahin; und, wenn ernftlich genug verfucht, wird er ſich durch⸗ 
aus nicht gegen die Berfuchung behaupten; aber einen Wider 
ftand wird er doc leiften; und für izt iR er noch keines⸗ 
wegs zu einer allgemeinen Laſterhaftigkeit herabgebracht. 

6. Wo auch die Gewiſſenhaftigkeit im Allgemeinen und als 
inneres Princip aufgegeben ift, wirfen doch, wo es fih um 
neue, noch nicht vnrgefommene Vergehen handelt, Erziehung, 
Gewohnheit, Scheue vor dem Urtheil der Welt, natürliches 
Gefühl, und auch was man im Befonderen gegen diefes 
ober jenes beftimmte Lafter gehört, wie man es bisher beur- 
tbeilt, was man bei feinem Anblide empfunden hat, beim 
Andrange deſſelben zurüdhaltend oder abfchredend nad. Es 
wiberfegt ſich alfo die beſſere Sitte; es widerfegt fich dieſe und 
jene noch nicht erftorbene edlere Empfindung des Herzens; und 
das allgemeine Gewiſſensleben (deffen Haupt abgehauen if) 
wehrt ſich noch im einzelen angegriffenen Gliede. Mag, 
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wenigftend wenn die Verfuchung dringend if oder wird, ber 
Widerftand immerhin nicht ausreichen; es ift doch für ist der 
Menſch aud von diefer Seite noch nicht zu einer allgemeinen 
Lafterhaftigfeit herabgebradht. 

Ob alſo gleih, wo Ein Lafter eingelaffen worden, bas 
Handgeld auf alle übrigen gegeben, und der Webertreter bes 
Einen (formal) des ganzen Gefeges ſchuldig ift, fo ift es 
dennoch feineswegs glei, ob das, was allerdings präformirt 
bereits im Sünder liegt, fih fhon auggemwidelt habe oder 
nit. Im erften Fall ift der fittliche Zuftand weit aufgelöster, 
und die Hoffnung einer Befehrung weit ferner. Wenn auch die 
vielen natürlichen inneren und äußeren Bande, die, wo aud 
ber Wille fchlecht geworben tft, doch die äußere Sittlichfeit noch 
einigermaßen zufammenbhalten, gelöst find, was ift Dann nod) 
vorhanden, was den Menfchen in irgend einem Stüde zurüds 
hält, oder einen Weg der Rückkehr offen laͤßt? 

Man nennt die mit der eben erwähnten inneren Auflöfung 
verbundene Fertigkeit in aller Gattung von Laftern — Lafter- 
baftigfeit. Röm. I, 29 — 32, 


Vierter Artikel. 


Wie über den Böſen das Böſe, d. i. Das Uebel oder 
die Folge der Sünde, Tömmt. 


8. 367. 


Wenn der Sünder Gott verläßt, und fi) zu feinem Sei 
fehret, fo verläßt hinwieberum auch Gott den Sünder, und 
überantwortet ihn an fein Selbfl, und den Teufel. Und wenn 
ber Sünder ſich gegen die Ordnung Gottes und feines Neiches 
feßt und diefelbe feindlich antaftet, fo fegt ſich dieſe Ordnung 
und ihre ewige Gewalt hinwieberum aud gegen ihn, und zer- 
malmt ihn. 
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Wie begiebt fih das? | 

1. Wie Gott den Menfhen, son welchem Er ver 

- Iaffen wird, hinwiederum verlaffe, if ſchon aus dem 
Bisherigen erſichtlich. Die Gefchichte, wie der Menſch all. 
mählig um Gewiffen und Freiheit, um Glauben und Liebe 
kömmt, und in Knechtſchaft, Verbostheit, Verfiodung und Un⸗ 
natur ꝛc. verfinft, ift auch die Gefchichte feines Berlaffen 
werdens von Gott; denn darin eben Tiegt feine Gotiver- 
laſſenheit. Es genügt, diefe Geſchichte betreffend, noch Fol⸗ 
gendes hinzu zu fügen: Wenn fih die Seele von Etwas, fo 
wider Gott ift, anziehen läßt, fo weicht in demfelben Augen» 
blide und in dem gleihen Maße die ungetrübte Gemeinfchaft 
des hi. Geiftes von ihr: fie fühlt fih von ihrer Schwunghaftig- 
feit und Seligfeit herabgefommen — lau, 5b, beunruhigt. Aber 
dieſes Zurückweichen der Gnade ift felbft Gnade. Es erwedt 
Die Sehnſucht zuruͤck nach Bott, und nad) dem Frieden in ihm, 
— Wenn dann (nad geichehener Rückkehr) die Seele ſpaͤter 
auf's Neue, und immer wieder, und immer tiefer von dem, 
was wider Gott ift, ſich anziehen Täßt, fo gefchieht es häufig, 
bag fie eine Zeitlang gleihfam ruhig ihrem fündhaften Denfen 
und Empfinden überlaffen wird, Es ift gefchehen zu ihrem 
Beſten. Mit Entfegen gewahrt fie nach einiger Zeit, in welches 
unwürdige Weſen fie verfinfe, — Oder auch es gefchieht, daß 
fie, ehe fie no fo weit zu feyn ahnte, nur noch durch einen 
glüdfihen Umftand von wirflihdem groben Falle gerettet 
wird, Auch. das ift Gnade. Dit Grauen wird fie ſich's be 
wußt, weſſen fie fähig, und wie weit fie bereits gefunfen. — 
Oder endlich fie wird, da fie nun einmal nach der Sünde ge 
füftet und von ihrem Gelüften nicht abzubringen ift, der Sünde 
wirklich überlaffen. Und auch hierbei ift die Gnade noch nicht 
ganz von ihr gewichen. Der wirffiche Sündenfall iſt oft allein 
geeignet, fie über ihren Zufland aufzuflären, und zur Wehr 
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aufzuſchrecken. — Aber ob die Seele auch auf bie eine ober 
die andere Weife zur Einficht gebracht und erfchüttert worden; 
dennoch langt fie nad) einiger Zeit wieder nach der Sünde, 
Dffenbar zeigt fie fih damit bereits viel abgeftumpfter und 
gegen bie Gnade widerfeßlicher, als früher. Kann nun das 
Licht auf ein flumpf geworbenes Auge biefelbe Wirfung hervor⸗ 
bringen, wie auf ein gefundes? Bermag bie Liebe in das Herz 
des ihr felbftfüchtig Entfremdeten mit berfelben Zartheit und 
Fülle einzugehen, wie in das bes treuen Freundes? Alfo kann 
aud der Geift des Lichtes und ber Liebe in bie flumpfe und 
böslicher werdende und gewordene Seele immer weniger Ein- 
gang finden. Vielleicht, daß Er noch von Zeit zu Zeit wie ein 
Blitz in ihre Nacht hineinleuchtet. Aber fie nimmt das Ficht 
nicht auf. Und fo ift fchnell wieder tiefe Nacht. Wenn fie fidh 
dann unaufhaltbar und voll an bie Sünde hingiebt, fo überlaäͤßt 
hinwiederum auch der Geift feinerfeits fie dieſem ihrem Willen 
und Wege. Und nun ift fie an ihre eigene Schwere und an 
den Böfen, der nach ihr trachtete, hingegeben. Izt tritt wild 
hervor, was in ihr — der fich ſelbſt überlaffenen, iſt. 
Und izt erfcheinen jene widernatürlichen, ingrimmigen, blut⸗ 
gierigen, Falthöhnenden Gedanfen, Gelüfte, Begierden, Werke, 
in welchen fi) (den bisherigen Schilderungen zufolge) die volle 
Gefchiedenheit von Gott und die Kindſchaft bed Teufels offen- 
bart. Job. VII, 41. 44, Röm. I, 22—24, Diefer, der Teufel, 
iſt nunmehr ihr Bater, und der Geift ihres Vaters iſt i in ihr 
wirlſam. 

6. 368. 

1. Was die Geſchichte betrifft, wie der Sünder von 

der HL. Ordnung des Reiches, bie er verletzt, Hinwieberum 

ergriffen und gerichtet wird, fo fallen wir zuerft bie 
Gefchichte diefes Berichtes in's Auge, 

wie a. bie verlebte geiſtige Ordnung des Keiches u. 
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über ihn halt. Diefe Ordnung richtet ihn @. im eigenen 
Gewiffen. Zuerft iſt diefes blos weniger zufrieden. Dann 
entfchieden verlegt, und unzufrieden. Sofort empört. Endlich 
in wilder Verzweiflung aufichreiend. — Die Vorwürfe bes 
Gewiſſens find Die verlegte fittlihde Ordnung, Ge 
richt haltend im Menden wider den Menfhen. Aber von 
Anfang und lange ift diefes Gericht noch ein Geriht zur Be 
fehrung: die Vorwürfe find wohl vielleicht höchſt ernft und 
bitter, ja immer ernſter und anfchuldigender; aber nicht wild 
und verfioßend. Doc) ſtets werben fie bebrohender, Verwerfung 
verfündender. Endlih, nachdem fie immer wieder verachtet, und 
endlich durch neue (befonders durch qualificirte) Uebelthaten 
aufgeregt worden, geräth das Gewiſſen in den Zuftand wilben 
verzweifelnden Auffchreiend. Das ift das Gericht zur Ber 
dammung. — Diefer Berbammung gebt nicht felten, wie dem 
wüthenden Sturme, Stille voraus. Der Sünder, nachdem er 
auf die oben angegebene Weife den Glauben und die hl. Furcht 
mehr und mehr verloren hat, wird in feiner Sünde ruhiger und 
ruhiger, bis er fich zulett aus derfelben gar nichts mehr madıt. 
Sp ſchlaͤft er zuweilen Jahre lang ftumpf und gleichgültig, und 
- hier und dort gemahnt. Allein, gemahnt, fieht er ſich (jedes 
Erwachen fcheuend) fchnell nad) einem betäubenden Tranfe um, 
Doch endlich ift feine Zeit vorüber, Der Richter wedt ihn mit 
Gewalt. Schrediidhes Erwachen! 1) — Die verlegte geiftige 
Ordnung verurtheilt und verwirft den Verleger, wie im Ge 
wiffen und durch das Gewiffen, fo 4. aud in dem eigenen 
Gemüthe, weldhes er verwüftet hat. Des Gemüthes Licht 
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1) Was hier vom Gewiſſen gefagt ift, verläuft fich vielfach nur zu einem 
Theil in diefem Leben. Häufig lebt der Sünder von einer gewiflen 
Zeit an, wenigſtens dem Anfcheine nach, ruhig, und flirbt fü. Seiner 

- Entfchloffenheit nicht zu erwachen kommt die Abfpannung der Krankheit 
zu Hilfe. Das Erwachen gehört jener Welt an. 
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und Leben find Demuth und Liebe. Nachdem ber Sünder 
nun jene und biefe in fi) vernichtet, und dem Hochmuth und 
Haſſe fich überliefert hat, überläßt ihn ber Geift und fein Ge- 
richt eben diefem Hochmuth und Haſſe. Beide ehren fich fofort 
wider ihn ſelbſt. Sein Hochmuth — zumal fein Ehrgeiz 
läßt ihm nicht Raſt, noch Ruhe: er ift ein franfhafter, bren- 
nender Durft in ihm, den er nicht zu flillen vermag. Sein 
Haß erfüllt ihn mit einer unfäglichen inneren Leerheit, Unzu- 
friedenheit, Bitterfeit: Das Leben wird ihm zum Efel, und 
deffen Genüffe wivern ihn an. Beide — fein Haß und Hod- 
muth, wirken zufommen, um ihn allmählig in einen Zufland 
des MWahnfinnd oder des wider das eigene Leben gelüftenden 
falten oder fchreienden Ingrimms zu verfegen. Das ift die 
Macht Satans, und die Hand des Gerichtes über ihm. Der 
Selbftmord ift deffen Vollſtreckung. (Judas). — Die verlegte 
geiftige Ordnung des Reiche richtet den Verleger ferner auch 
y. in dem. Gewiffen und Urtheile feiner Brüder. Der 
Gute glaubt das Gute, Der Sehlende findet alfo von Anfang, 
wo nicht Bertheidigung bei feinen Brüdern, wenigſtens Ent- 
ſchuldigung. Wird fofort der Sehltritt wiederholt oder be 
deutender, und kann Entiehuldigung nicht mehr Statt finden, 
fo empfängt er wenigſtens noh Bedauern. Kann er aber 
weiterhin bei feiner offenbaren Verkehrtheit auch nicht einmal 
mehr bemitleidet werden, fo tritt Unwille und Verachtung 
wider ihn ein. Die Verachtung if fein Gericht von 
Seite der Heiligen, fie ift die Ausſtoßung aus dem Liebe- 
Kreife derſelben. Zeigt er fih im Fortgange als einen Ber- 
ruchten, fo trifft ihn Abfcheu und Fluch. Zwar fpricht der 
Chriſt den Fluch nicht aus; aber nicht, weil er das Flud- 
würdige nicht verfluchte, fondern weil er ſich nicht ein letztes 
Gericht zu richten vermißt, Diefes gebühret Gott. 

b. Aber aud die verlegte finnlihe und Augerr Im 
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nung bes Neiches ergreift und richtet den Berleger: und zwar 
suerft «= in dem eigenen Leibe, in weldem und wider 
welchen er gefündigt. Er hat fich heftigen Reidenfchaften, ins⸗ 
befondete der Wolluft; ber Unmäßigfeit, dem Zorne, dem Neide ır. 
bingegeben. Diefe verzehren allmählig feine gefunden Säfte, 
und kochen verborbene. Sie flürgen ‚endlich in Krankheiten, 
Siehthum und frühen Tod. — Er hat fi) widrigen, böglichen 
- Gemüthszuftänden überlaffen. Anfangs nur auf Augenblide, 
Da trat der bösliche Affeet, verzerrend, freilich nur auf einen 
Augenblick, in's Angeſicht. Nach und nad wurde der Affect 
zur Leidenfchaft, und ſtehend. Izt wurde es auch die Verzer⸗ 
rung. Die anwidernde Phyfiognomie des ganzen Körpers, be- 
ſonders des Angefichtes, ward zum getreuen Abdruck der inneren 
Verhaͤßlichung; fie ift derfelben Frucht und Werk. Die äußere 
Verhaͤßlichung fteigt bei Einzelen bis zur ‚Scheußlichfeit und 
teuflifchen Verzerrung. — 4. Der Verletzer der äußeren fitt- 
fichen Ordnung hat feine Kräfte nicht ausgebildet, noch in ber 
Folge angemendet, er Iebte träg, üppig, verſchwenderiſch. So 
mußte und muß er unbrauchbar werden, arm, verlaflen, in 
feiner Noth unbetrauert u. ſ. w. Se länger er Iebt, defto mehr. 
— y. Er bat feine Hand feindlich gegen feine Meitmenfchen 
ausgeſtreckt. Dafür wird er auch gefchent als ein Gefährkicher, 
Detrügerifcher, Roher. Oder fofern er die fittliche und bürger- 
liche Ordnung gröber verlegt hat, wird er von den Wächtern 
berjelben ergriffen, aus der menfchlichen Gefellfchaft herausge⸗ 
riſſen, in Gefängniffe und Zuchtanſtalten geworfen, als ein 
Berruchter. Öffentlich gebrandmarkt, wohl felbft durch die Hand 
ber Gerechtigkeit zum Tode geführt, Die Hinrichtung des Ber- 
brechers iſt der höchſte Act der wider dieſen fich kehrenden ver- 
letzten äußeren gefellfhaftlichen (fittlihen) Ordnung. — Der 
Berleger diefer Ordnung hat d. auch die HI. Zucht und Sitte 
ber Kirche angegriffen. Sich. felbft achtend und fchligend, 
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wendet biefe alfo hinwiederum fich auch gegen ihn. Zuerft zu- 
rechtweiſend, bedrohend 2c., endlich aus ihrer Mitte ausſtoßend. 
I. Kor. V, 1. Diefe äußere Ausftoßung ift der fihtbare 
Ausdrud jener inneren, welde in ber öffentlihen Ber- 
ahtung und Berabfheuung Tieg Die Ausftoßung 
(Ereommunication) ift zunächft Gericht zur Buße. I. Kor. V, 5, 
Aber wo die Buße verweigert wird, nimmt fie den Charakter. 
bes firhlihen und ſymboliſchen Vollzuges der jen- 
feitigen, d. i. göttlihen Verwerfung an. Matth. 
xvi, 19, XVIII, 17. 18. I. Shell, 6. I. Joh. 10. — 
Der Berleger der fittlihen Ordnung hat diefe Ordnung endlich 
& nicht blos nad ihrer irdiſchen Erfcheinung, fondern er 
hat fie überhaupt angetaftet, und flieht da als ein Empörer 
wider Gott im Himmel und fein ewiges Geſetz. Er ift alfo 
auch dem Gerichte der jenfeitigen Welt verfallen: und eine 
erſchreckliche Beftrafung erwartet ihn, Die ewige Verwerfung 
und die Verſtoßung in das ewige Feuer ift des verbosten Sün⸗ 
ders letztes Geriht und Ende Matth. XXV, 441 —46, 
XII, 41, 42. VII, 12, XXI, 13. XXV, 30, XXIV, 51. 
Luk. XVI, 19—26. Joh. V, 29. Apg. XV, 31. II. Kor. V, 10. 
Rom. I, 6. 

Es wirb unnöthig fepn, noch ausdrücklich zu bemerken, 
daß insgemein das Weh nicht blos von einer, fondern gleich 
zeitig von mehreren Seiten über ben Sünder zu fommen 
pflege; auch, daß ſich eben fo die höheren Grabe beffelben je 
gegenfeitig bie Hand bieten. nn 

Und fo wird das volle Böſe, d. h. zu der Sünde 
fimmt dag Uebel, ) | 


1) Die allmählige Entwickelung des Böfen iſt in dem Bisherigen unter 
verſchiedenen Gefichtspunkten bdargeftellt worben. Wenn biefes nicht 
überhaupt als unnüg betrachtet werden will, fo Fönnen die dadurch 
herbeigeführten einzelen Wiederholungen Feinen Anftoß erregen. 

HSirſcher, Moral. 5. Aufl. U. Bb. X 
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Zweiter Abfchnitt. 


Die Entwidelungsgefhichte des. Böfen nad Ge 
ſchlecht, Temperament, Alter. 


$. 369. 


a. Die Sündengattung fowohl, welder ein Menſch 
verfällt, als auch die Weife, wie biefed gefchieht und wie 
das Böfe überhaupt fortfchreitet, hängt mit dem Geſchlechte 
und feiner Eigenthümlichfeit zufammen, Sch bemerfe darüber 
nur Folgendes. Vergl. $. 113, 116, 1. Bd. Der Mann, von 
der Natur zum Gewerben berufen, fällt, wenn er verirrt, ber 
Habfuht anheim; die Frau, beftiimmt, den Haushalt im 
Kleinen zu beforgen, dem Geize. Der Mann, wenn fein 
fetbftifcher Trieb ausjchweift, verfällt dem Ehrgeize; die Frau 
der Sefallfudht. Der Mann, felbfiftändig von Natur, wird 
vielleiht unbeugfam, hartnädig ꝛc., die Frau Dagegen 
(ohne Grundfag und Confequenz) hat Teichtlih blog Eigen- 
finn, und if im übrigen unverläffig, wortbrüdig 
u. f. w. Der Dann im Gefühle feiner Kraft ift offen und‘ 
handelt gerade, die Frau iſt Teichtlih verftellt, Tiftig zc. 
Außerdem hat das weibliche Gefchlecht noch manche andere Ver⸗ 
irrung, die ihm eigens nahe liegt. Die Erziehung der Eleinen 
Kinder z. B. maht das Geſchick nimmer müder Redſeligkeit 
nothmwendig. Das weibliche Gefchlecht befigt darum biefes Ge: 
Shi von Natur. Aber mun geht, bei dem natürlichen Mangel 
an überlegender Befonsyenheit, und bei hinzugetretenem Mangel 
an Herzensgüte, diefe Redſeligkeit insgemein in unfägliche, ehr- 
abſchneideriſche, verläumberifche und friedenftörende Schwaghaf- 
tigfeit über, So ift der Thätigfeitsfreis bes weiblichen Ge- 
ſchlechtes der unmittelbare, Leicht uͤberſchaubare des häuslichen 
Lebens. Aber nun artet biefe auch das Kleinſte bemerfende 
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Natur Yeichtlich in jenes unfelige Horchen und Gaffen ans, 
bei welchem alle Imnerlichfeit — alle heilige Furcht, Zucht, 
Schaam und Liebe entflohen ift, und die fehaalfte Debheit hungrig 
ftetsS nad) etwas fahndet, was von Außen her dem Herzen Reiz 
oder Luft gewähre. So ift es mit der ſchwächeren, mehr 
negativen Natur biefes Gefchlechtes überhaupt: fie wird 
gereizt von Neid, von Lüſternheit ꝛc., und erliegt. Sie 
gelüftet wider die Hoheit des Manned und wird herrichfüchtig. 
Sie fühlt ſich zu ſchwach, ihrer verlegten Empfindung Folge 
zu geben und -nährt tiefen inneren unverföhnlichen Haß ıc. 
Mas fodann die Gefhichte des Verfalls an das Böſe 
betrifft, fo begegnet es befonders dem weiblichen Gejchlechte 
gern, dag es tief in Verfall geräth, ohne es zu gewahren. 
Der Puß 3. B., diefe angeborne Angelegenheit, Tag für Tag 
forgfam gepflegt — wie mag er die Gefallfucht, die Eitelfeit ıc. 
jo leicht zu einem hohen Grade fteigern und zu einem ſtehenden 
Zuftande machen! — Das weibliche Gefchledht neigt auch vor 
dem männlichen zu einer inneren Cntfittlihung, indeß der 
äußere Wandel unflagbar if. Denn das Verlangen, durch 
äußere Wohlanftändigfeit eine gute Meinung von fich zu er- 
weden und Freunde zu finden, ift für dieſes Gefchlecht eine 
mächtige Nöthigung, die äußere gute Sitte zu bewahren. 
Welches Weib will diefe verhöhnen? — Allein das führt drum 
nicht auch zu innerer Güte, fondern überaus häufig zu einer 
unglaublichen Gewandtheit in der Berftellung. Das Weib er- 
giebt ſich Leichtlich einem Heere eitler, finnlicher und gehäffiger 
Gedanken und Empfindungen; aber darum ift fie doch fern dar 
von, diefelben fund zu thun: fie weiß vielmehr fehr gut, wie 
man fih- vor den Menfchen zeigen müfle: und fo zeigt fie ſich 
denn, auch. — Das weibliche Geſchlecht wird ferner durch bie 
Sünde fhneller und unwiederbringlicher zerftört, als 
das männliche, Seine Tugend ift nämlich weniger aut Ernte 
Ir 
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füge uhd Willenskraft, als auf unmittelbare ſittliche Anſchauung, 
auf die angeborne Schaam und die natürliche Güte und Liebe 
feines Herzend gegründet. Sobald alſo eine böfe Luft Macht 
gewinnt, wird bie Anſchauung des Göttlichen vernichtet, und 
bie Liebe in dem Herzen ausgelöſcht. Woran mag ſich das 
Weib nun noch halten? Es ift nicht (wie bei dem anne) 
noch der Grundfag, welcher ſich in ihr wehrt; es ift nicht, 
wie bei ihm, nod) der Wille, welcher ſich entgegenſetzt: mit dem 
Herzen iſt auch der Wille, mit der Anſchauung auch die Er- 
fenntnig dahin. Namentlih find fleiſchliche Berfehlungen 
bei diefem Gefchlechte von tiefgreifender zerftörender Natur. Sie 
. flürzen ſchnell die Grundpfeiler feiner Tugend: Gottesfurdht, 
Schaam und Sitte. Und was regen fie auf! D, fie find gar 
bald nicht mehr blos Verfehlungen in einem beftimmten Artifel; 
fie find Entfittlihung. — Und mo das weibliche Gefchlecht ein- 
mal entfittlicht ift, Da Liegt ihm das Wilde, das Gräßliche 
und Unnatürlicdhe näher, als dem männlichen. „Geht es 
zu des Böfen Haus, das Weib hat taufend Schritt voraus.” 
Es fehlt ihr das Generofere der männlichen Natur, Und weil 
fie überhaupt Teidenfchaftlicher, und (wenn einmal gefunfen) 
an die Triebe hingegebener ift, darum auch hingegebener an 
bas Dämonifhe: an Grimm über empfangene Beleidigung, an 
Rache, Neid, Schadenluf, -Tüde, Graufamfeit ꝛc. Das: „gied 
mir auf einer Schüffel das Haupt des Täufer!" 
fonnte wohl nur aus dem Herzen und Munde eines Weibes 
fommen. Matth. XIV, 3—12. (Vergl. Achab und Jeſabel. 
Eben ſo viele Scenen aus der franzöſiſchen Revolution.) 
$. 370, 

b. Auch das Temperament übt entfehiebenen Einfluß auf 
bie Art, Den Gang und die Größe des fittlichen Verfalles. 
Bergl. $. 114. 116. 1.3d, Der Sanguinifer verfällt ger 
der Herrfchaft der ſinnlichen Luft und den Tporheiten dei 
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leichtbluͤigen Sinnes. Dabei aber verfinft er nicht Leicht in 
ben Zuftand der Bosheit, Wie fortgeriffen er auch von feinen 
Afferten und Leidenfchaften ſey; er nimmt fih immer wieder 
zufammen, läßt nicht leicht, wenn er anders den Glauben nicht 
verliert, von guten VBorfägen und der Hoffnung feiner Be 
fehrung. Leider aber führt ihn fein flacher Geift und leichte 
Sinn, verbunden mit der wachfenden Verwüſtung des Herzens, 
leichtlih zum Unglauben, zur Vermeſſenheit auf Gottes Barm- 
berzigfeit zu fündigen, und Damit zur Unbußfertigfeit. (Vergl. den 
reihen Draffer Luf. XVI, 19, fg) — Der Melandolifer 
gerade umgekehrt, Auf ihn üben Hochmuth und Habſucht, 
und (zufammenhängend damit) Tüde, Neid, Schadenfreude und 
Rache, Argwohn, Sram, Berbitterung ꝛc. ihre Madt. Wenn 
er ihnen verfällt, fo gefchieht es gründlich. Menſchen dieſes 
Temperamentes ſind vorzugsweife tiefer innerer Verwuͤſtung, 
einer Berzehrtheit der Seele von haßvollem, argliftigem, rache⸗ 
bürftendem, ſchadefrohem ‚ argwöhnendem Sinnen und Brüten 
fähig. (Vergl. Herodes.) — Der Cholerifer neigt zu Stolz 
und Herrfchfucht, zu Gewaltthätigfeit, zu umwühlender, in den 
Sintereffen der Erbe aufgegangener Thätigfeit ꝛc. Wie feine 
Natur beftig ift, fo find es auch) feine Leidenſchaften. Wider⸗ 
ſtand weckt heftigen Zorn, fortſchreitend bis zur Wuth. Sein 
Zorn hat häufig nicht Raſt, bis er ſich entladen: fein Haß, 
feine Rache, feine Eiferfucht ꝛc. treiben ihn bis zum Morde. 
Apg. VII, 56. — Der Phlegmatifer fällt gern in rohen 
finnfichen Genuß, in Untpätigfeit, in Unempfindlichkeit des Her- 
zens, in Härte, in fittliche Abgeftumpftheit, in  Rumpfe Thier- 
beit, in Falte Grauſamkeit u. |. w. 

c. Sedes Alter hat feine Fehler, die je eben ihm nahe 
liegen. Wir haben von denſelben fchon früher an feinem Orte 
gerebet. ($. 116.239, 251.) Was nun aber ven Fortgang oder 
das Wachsthum des Böfen betrifft, wie dieſes feinen Verlauf 
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an die Menfchenalter knüpft, fo ift, wie beim Guten, fo auch 
beim Böfen das erfle Alter das der Kindheit oder ber 
Knospen; dann folgt das Alter der Jugend oder der Blü- 
then; hierauf fommt das Mannesalter, d. i. das Alter des 
Anfhwellens und Auswachſens der angejehten Sünben- 
früchte; endlich folgt das Greifenalter, d. i. die Zeit der Reife 
Das ift Die Ordnung, wie im Guten, fo im Böfen: nur 
mit dem Unterfchied, daß der Fortfehritt im Böfen mit 
den Jahren gerade fo natürlich vor fi geht, ald das Wade» 
thum der grauen Haare, der Fortfchritt im Guten aber ben 
Fahren nur mit Mühe abgerungen wird, Es ift nicht noth- 
wendig, dag der Menſch fich ſchlechter und ſchlechter mache; er 
wird es, ſobald er einmal ſich ſelbſt gehen laͤßt, mit den Jahren 
von ſelbſt. In der Jugend haben die Leidenſchaften noch keine 
ſo tiefe Wurzeln geſchlagen; ſie ſind noch nicht durch das ganze 
Seelenleben hindurchgedrungen, das Gemüth iſt noch nicht ver- 
wüftet, der Gedanfenlauf noch nicht alles Schwunges baar, 
bios Einem Gegenftande bienftbar. Anders, (wenn feine Rüd: 
fehr eingetreten) im Mannes» und noch mehr im Greifenalter. 
Die unorbentlihen Gedanken Empfindungen und GStrebungen 
werben mit den Jahren. eine ange, liebe, unentbehrliche, tief 
in das intellectuelle und pfychifche Leben eingeſenkte Gewohnheit, 
Doch nicht genug: die unordentlihen Gedanken Empfindungen 
und Begehrungen, wie fie fi mit dem fortrüdenden Alter 
geftalten, find. durchaus nicht mehr die, welche man in der 
Jugend hatte. In den jugendlichen lag immer ein Natur 
gemäßes, und darum Giltiges; nicht fo in denen des Alters: 
das Naturwürdige ift aus ihnen hinweg, und nur das Niedrige 
und Thierifche darin ift geblieben. Die gefchlechtliche Unorbent- 
lichkeit z. B., anfangs noch mit mancher humanen Empfindung, 
mit mancher befferen Regung zerſetzt, ift izt hiervon völlig ent 
Ieert, und zur ſchnoͤden efelhaften Geilheit des Herzens und 
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Lebens geworben, Die zu weit getriebene Erwerbsluſt, früher 
durh den Hinblid auf Weib und Kind mit einem edlen Mo- 
mente verbunden, iſt izt nichts mehr, als das Zittern und 
Zerren einer um den Erdſchollen oder Pfennig zuſammenge⸗ 
fhrumpften Seele. Der. Ehrgeiz, früher, als noch Ideale, 
Kraft und Muth da waren, etwas Natürliches, felbft Edles 
und Wohlthaͤtiges, ift nun bei dem Mangel aller Kraft und 
- Leiftung zu einer ſchaalen und veraͤchtlichen Eitelfeit geworben, 
Sp durchweg. Dem Alter ift der eigentliche Schmuß und 
Bodenfag der Sünde vorbehalten. — Und wo ift endlich in 
ber abgelebten Seele noch irgend eine Schwunghaftigfeit, irgend 
ein großer Sinn, irgend eine tiefe Anregbarfeit, irgend ein 
Bekehrungsmuth? — Ueberall ausdrüdtiche, oder doch faftifche 
Ueberantwortung an-Den, welchem das Herz gehörte bisher. 
Der Baum Tiegt, wie er fiel. 


un — — te tn 


Zweite Abtheilung. 
Die Lehre von der Befehrung. 


Der Menſch, welcher von Sott und. dem Guten abgefallen 
ift, befindet ſich zwar in einem unglüdjeligen Zuſtande; doc 
ift er noch nicht verloren. Er kann zurüdfehren: es gibt einen 
Weg in das Reich Gottes durch den Abfall hindurch. 
Freilich iſt auch der Zurüdgefehrte noch nicht gefichert, denn er 
fann abermal fallen. Zwar ift ed nit unmöglidh, daß ex 
auch izt fih wieder erhebe, allein das volle Verfinfen in ber 
Sünde Liegt ihm nahe und immer näher. — Ueber diefe Wahr- 
heiten nun, namentlich darüber, wie der Menfch das Reich 
Gottes durch die Sünde hindurch, d. h. aud noch bei Franf- 
haft geflörtem Berlauf feiner fittlichen Entwidelung gewinnen 
möge, das Nähere. | 
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Erstes Hauptstück. 
Befehrung und Rechtfertigung des Sünders. 





Erfter Abfchnitt. 


Begriff. Möglichkeit und Schwierigfeit der 
Bekehrung. 


A. Der Begriff der Bekehrung und Rechtfertigung. 


$. 371. 


Wenn ein Menſch böfe geworben ift, fo befteht feine 
Krankheit dem Bisherigen zufolge nicht etwa barin, daß er 
biefe oder jene Sünde begangen hat oder begeht; fein Lebel 
liegt viel tiefer: er. hat vom Glauben, oder doch vom Ieben- 
digen Glauben abgelaffen, und was fein Denfen, Trachten, 
Lieben und Schaffen beherrfcht, ift das Selbſt, das Fleiſch, 
oder der Mammon. Cr ift (mehr und weniger) in ber 
Wurzel und allen Säften verborben. Sol cd demnach mit 
ſolchem Menfchen beſſer werben, fo nüßt es nichts, zu beffern 
an diefem und dem: nein! Der ganze innere Menſch und 
das Tieffte, was fein Leben beherrfcht und bewegt, muß 
umgewandelt werben. 

Die Kräfte, durch die dieſes gefchehen Fann, find Die 
felben, die wir ſchon kennen und durch die überhaupt aller 
Antheil des Menſchen am Reiche vermittelt wird. $. 46, fg. 
Es if der Geift Gottes (in Gemeinfchaft der Kirche), das 
Wert Jeſu Ehrifti dem Sünder zumendend, und es ift ber 
Sünder felbft, das ihm Dargebotene mitthätig ergreifend. 

Und es ift fonach die Befehrung und Redtfertigung 
bes Suͤnders jene durch den hl. Geift bewirfte Umgeftaltung 
des geiftigen Lebensprincips, vermöge welcher der Sünder aus 
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dem Zuftand der Selbſtſucht zu einem in Liebe thätigen Glauben 
wiebergeboren, und damit auf's neue zum Kinde Gottes ges 
macht wird. 

Dem zufolge Tiegen in dem Begriffe der Belehrung und 
Rechtfertigung des Sünders weſentlich nachftehende Merkmale: 

1) Umgeftaltung des geiftigen Lebensprincips, 
ſonach eine folche innere Umwandlung, vermöge welder, wie 
bis dahin die Selbftfucht Tebenbeherrfchend war, fo von nun an 
bie hl. Liebe lebenbeherrſchend ift. 

2) Dieſe Umgeſtaltung gewirkt durch den hl. Geiſt, als 
welcher den Sünder ruft, und die hl. Liebe in das Herz des⸗ 
jelben einflößt. 

3) Diele Umgeſtaltung vollzogen unter der eigenen freien 
Mitwirkung des Sünders, als welcher, von der Gnade ange 
- regt und gebildet, fein. bisheriges Leben verflucht, die Hoffnung 
der Begnadigung ergriffen, und dem Heiligen und Barmher- 
jigen feine Liebe und ihre Gelübde darzubringen gewagt hat. 
Endlich 

4) die Wiederaufnahme des Tiebereuigen Sünders zum 
Kinde Gottes, eine Wiederaufnahme, die in ber Ausgießung 
bes HI. Geiftes bereits. mit enthalten ift: nad dem Worte: 
„Die find Kinder Gottes, die aus Gott geboren find.” 


§. 372, 


Sehen wir hin auf die in dem Begriffe der Belehrung 
liegenden wefentlihen Merkmale, fo werden ung alle Kormeln 
deutlich, deren fih die HI. Schrift zur Bezeichnung berfelben 
bedient. Der Grundbegriff, welcher diefen Formeln zu Grund 
liegt, iſt immer derfelbe, und fie unterfcheiden fich blos dadurch 
untereinander, daß in der einen biefes, in der andern jenes 
der Merfmale der Bekehrung zunächft hervorgeftellt iſt. 

Das eine Mal tritt mehr die innere radikale Umae 
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flaltung, ‚das andere Mal mehr ihr Ausdrud und Erweis, 
im äußeren Wandel; das eine Mal mehr die Austilgung 
des bisherigen Sündenzuftandes, das andere Mal mehr 
die Aufnahme und Herrfhaft des neuen Lebens; wieder 
einmal vornehmlich Das Wert Gottes dabei, ein anderes Mal 
mehr die Thätigfeit des Menfchen hervor. Der Wortlaut 
der Formel zeigt fogleich, welches Merkmal (oder welche Merk 
male) des Gefammtbegriffes diefelbe zunächft bezeichne. Die 
Befehrung heißt: Meravoıe —= Sinnesänderung, auch Umge 
faltung durch Erneuerung des Sinnes und drüdt die Umfehr 
son der jüdifchen oder heidnifchen Sinned- und Handlungsweiſe 
zur Kriftlichen aus, Matth. IV, 17. Luk. XXIV, 47, XV, 7, 
10. vgl. 17. Apg. XI, 18. XXVI, 20, V, 31. Röm. XII, 2. 
— Ano9pnoxen IM auagrıq und vexgag evar T7 auaprır, der 
Sünde abfterben, der Sünde todt, begraben feyn. Roͤm. 
VI, 2, 11. Col. I, 12, IN, 3. Treffender Ausdrud für die 
gänzlihe, durchdringende, unter Schmerzen gefchehende 
Bernichtung des Lebenggeiftes der Sünde, Verwandt find bie 
Auedrüde: „ben alten Menfhen ausziehen” Eph. IV, 
22— 24, Col. IM, 9.5; „ven Sündenleib zerftören; den 
alten Menfchen freuzigen; der Sünde nicht weiter 
dienen.” Röm. VI, 6.5 Gal. V, 24, „das Fleiſch freu- 
jigen, und der Welt gefreuzigt feyn” Gal. VI, 14,5; 
„von der Sünde frei werden.” Röm. VI, 18. 19, Joh. 
VIII, 33, 22, „vom Schlafe erwaden.” Röm. XII, 11, 
Eph. V, 14. I. Theſſ. V, 6. „Den alten Sauerteig weg 
ſchaffen.“ J. Kor. V, 7. fg. und „bie Werfe der Fin 
ſterniß.“ Röm. XII, 12. I. Kol. II, 13. 

Im Gegenfage dieſer mehr negativen Formeln bezeichnen 
andere Ausdrüde die pofitive Seite der Befehrung, z. B. bie 
Formeln: vom Tode wieder zum Leben gebracht feyn. Luf. XV, 
24. 32, Eph. 1, 5—7, Roͤm. VI, 13,5; mit Chriſtus aufer- 
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ftanden ſeyn Röm. VI, 4. Kol, I, 12, IM, 1.5 einen neuen 
Menfchen anziehen Col. III, 10. einen nad) Gott gefchaffenen 
in Gerechtigfeit und wahrhafter Heiligfeit Eph. IV, 24.; für 
. Bott und Chriſtus leben Röm, VI, 11.; in Chriſtus wandeln 
Col. I, 6.5 „den Herren Jeſum Chriftum anziehen“ 
Röm. XII, 14.5 nad) dem Geifte Röm. VIII, 4. und in neuem 
Leben wandeln Röm. VI, 4.; feine Glieder Gott zu Werk⸗ 
zeugen ber Tugend darbringen Röm. VI, 13.; im Dienfte ber 
Tugend ftehen, den Vorſchriften der Lehre folgen, ſich Gott 
zum Dienfte hingeben Röm. VI, 17. 18. 19. 22:5 frei geworben 
ſeyn im Dienfte der Tugend V. 20, ꝛc.; erneut feyn dem Geifte 
nach und umgeftaltet Choxawwoıs Tit. II, 5., wwvesoder Ti 
TWEULOTL TE V00S UNd Merauoppooıg &v N Kvaxaıywar TE 7008. 
Eph. IV, 23, Röm. XI, 2,5 Licht werden Eph. V, 8. Alle 
diefe Formeln bedürfen faum einer weiteren Auseinanderfegung. 
Nur über die Formel: „mit Chriftus vom Tode erftanden ſeyn“, 
bemerfe ih: dag die zum Chriftenthum Webergetretenen ober 
Bekehrten als Solche vorgeftellt werden, die diefe Welt und 
Alles, ‚was in ihr ift, als Hinübergegangene, ad Ge— 
fiorbene, als dort Befindliche betradhten: folglich über 
Alles eine völlig veränderte Anfhauungsweife haben 
und eine ganz neue Liebe und Luſt, und ein ganz neues Streben 
und Wirken. Und noch mehr: als Solche, die jenes Leben als 
Das nunmehr ihrige anfehen: folglich mit ihrem Auge dahin 
fhauen, wo der Erftandene zur Rechten des Vaters figt Kol. 
III, 1., und die mit ihrer Liebe und Luft in innerlich verborge- 
nem Leben dort weilen, wohin der Geliebte fih erhoben hat 
B. 3.5 „mit auferwedt und mit: verfeßt in den Himmel,” 
Eph. I, 6. Ä 2 

Die Erneuung des Menfchen mittelft ber Neugeftaltung 
feiner Gefinnung heißt in. der HI. Schrift, befonders im Hin- 
blide auf Den, welcher biefe Neugeftaltung wirft, 
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auch die neue Geburt. Damit wird ausgebrüdt: der ber 
Sünde Geftorbene werde (wie es im Begriffe der Geburt 
liegt) als ein durchaus verjüngtes Geichöpf hergeftellt, ausge 
rüftet mit dem Geifte deflen, der ihn umgebildet und’ ihm auf's 
Neue feinen Tebensodem — den heiligen, eingehaucht hat. Die 
biepfälligen Ausbrüde find: yaravdar avwser, yewaodaı ex 
Heov, yervaodaı Ex TOV TWEVURTOS, arayEvyraıg, Tralıyyeveoic 
xann xtıoıs, Lworroınoıs dia Tov revevuaros. Joh. HI, 3. 6.9. 
I, 13. IV, 7. V, 1.4.18. 1.305. M, 9. 10, 1. Pet. I, 2. 3. 
zit, II, 5. Gal. VI, 15, vergl. V, 6. II. Kor. V, 17. Roͤm. 
vo, 11. Eph. I, 10. Und fo erjcheint die NReufchaffung des 
Menfhen, als durd die Kraft Gottes geichehen, weiter mit 
ber Auferwedung Sefu vom Tode in Parallele. Röm. VII, 11. 
‚ Mit der Borftellung der Bekehrung als einer Neufchaffung 
aus Gott, hängt ſodann "die Vorſtellung derfelben als einer 
wieder empfangenen Kindſchaft Gottes zufammen Der 
Neugeborne ift Deffen Kind, der ihn gezeugt hat. Röm. VII, 

14, 17. 23—2%8, I. Joh. II, 9, 

Sofern Gott der Heilige ift, und fofern die Kinder Gottes 
aus der Welt Ausgefonderte, nach Ihm Gebilbete und Heilige 
find, wirb ber Act der Bekehrung auch ale Heiligung und 
als Eintritt in Die Gemeinfhaft der Heiligen vor 
geftellt, Apg. XXVI, 18, 

Endlich heißt die Bekehrung auch ziuorıgs — Uebertritt 
aus dem Heiden- und Judenthume zu Chriftus, und wirkſames 
Ergreifen aller der Wahrheit und Gnade vom Vater, die in 
Ihm if. Die mioris, indem fie Chriſtum in die Seele herein 
ergreift, macht Diefen zum Mittelpunft und Beweger eined 
Lebens, deffen Mittelpunkt und Gott bisher Belial geweſen. 
Zufammenhängend mit der orig erfceint die dıxamorn — 
bie Rechtfertigung, die Heiligung, das Wohlgefallen vor Gott, 
bie Berföhnung mit Ihm, die Huld Deſſelben. Die duxauoov 
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brüdt ein Doppeltes aus: die Verfühnung und Huld Gottes 
um, Chrifti willen; und die Heiligung des Sinnes und Lebens 
bes Menſchen durch den heiligen Geiſt. 


$. 373, 


Es ift alfo, obgleich häufig dafür gehalten, feine Be 
fehrung, 

1) was blos eine Aenderung in dem äußeren 
fündhaften Betragen ifl: wenn z. B. a. bie lang geübte 
Sünde nicht mehr begangen wird, bios weil die Berfuchung 
aufgehört hat, weil man fie zu begehen unfähig geworden, oder 
auch fonft durch Berhältniffe und Umftände von ihr abgefommen 
ift; wenn b. die bisher auf eine rohe Weife begangene Sünde 
iao in feineren Formen verübt, von dem Frefler und Säufer 
3. B., was er in der Ouantität aufgegeben hat, in ber Zein- 
heit des Genuffes ſich zugelegt wird; wenn c. blos die Formen 
wechjeln, unter denen ein unordentlich herrichender Trieb ſich 
zu verfchiedenen Zeiten befriedigt: wenn die herrfchende Weich. 
lichkeit 3. B. izt in fleifchlichen Vergehen, fpäter in Müßiggang 
und Luftpartien, dann vielleicht in Spiel und Trunf ihre Rech⸗ 
nung findet; wenn endlich d. ein Trieb, welcher zu einer Zeit 
herrfchend war, fpäter von einem Anderen verdrängt: alfo 
z. B. die Verſchwendungen darum, weil inzwifchen ber. Ehrgeiz 
(Mittel feiner Befriedigung fordernd) mächtig geworden ift, 
aufhören. . In allen biefen und ähnlichen Fällen tft bios eine 
Beränderung in dem äußeren Betragen, zuweilen nicht eins 
mal eine Berbefferung in bemfelben, nie aber eine Umwand⸗ 
lung des Sinnes vorgefommen. — Aber es ift, obgleich 
häufig genug dafür gehalten, nicht einmal eine Belehrung, 

2) wenn auch felbf im inneren Menſchen eine Ver 
änderung vorgegangen ift, ſobald dieſe nicht eine wahrhafte 
Umgeftaltung des innerften fittlichen Lebensprincipes 
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genannt werben darf, Eine folhe zwar innere, aber Feines 
wegs den innerften Einn und Geift umgeftaltenbe Berände: 
rung ift es, wo a. bie bisherige Sünde beweint und verfluct 
wird, aber nur, weil fie fo traurige Folgen gebracht, z. 3. den 
Schlemmer fie gemacht hat. (Hier haft man nicht die Sünde, 
fondern nur das Uebel.) Wo b. irgend eine beſtimmte Art 
zu fündigen (3. DB. fleifchlihe Ausfchweifung) betrauert und 
gemieden, gleichzeitig aber Diefe und jene andere Sünde, z. B. 
Betrug, Ehrabfchneidung 2. fortgetrieben wird, (Wäre bier 
ein neuer, db. i. der heilige Geift berrichend geworden, fo 
müßte und würde dieſer fih nicht bios gegen Eine, fonbern 
gleichmäßig gegen alle Arten von Sünden fegen.) Wo c. ber 
erwachte Haß gegen eine bisherige Ausfchweifung zu dem ent 
gegengefegten Aeußerſten binüberführt und fi das Herz dee 
Menfchen fofort in diefem zweiten Aeußerften eben fo heimiſch 
findet, als früher in dem erften: 3. DB. izt eben fo herzlich fid 
bem Geizen und Sorgen hingiebt, als früher dem Leichtfinne 
und der Verſchwendung. (Nie war bier der eigentliche Geil 
ber Erneuung durchgedrungen,) Wo d. das Gefühl der Schuld 
zwar erwacht ift, dieſes aber, indem man den Sieg über bie 
geliebte Sünde nicht zu erfchwingen wagt, blos den Berfud 
erzeugt, den beleidigten Gott mit Anderem, Erfchwingbarerem 
zu verföhnen, mit Kafteiungen z. B., mit Kirchenbefuch, Gebet. 
übungen, Almofen u. ſ. w. Wo man e. nidt ohne Aufwand 
von Kraft fih von feiner bisherigen unorbentlichen Lebensweiſe 
abgewendet hat; darüber aber in Selbfigefälligfeit gerathen ift, 
und mit Härte und Verachtung auf Jene hinabſchaut, welche 
noch unter dem Soche der Sünde ftehen. Auch bier. fehlt die 
wahre Neugeburt: denn es fehlt die Liebe, — Wo endlich £. ein 
Geift der Abwehr früherer Ausfchweifungen eingetreten ift, aber 
ein Geift der bloßen Abwehr — immer nur ausfchlagend 
und abhaltend, ohne allen eigentlihen pofitiven Schwung. 
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Zwar ift manchmal aud) in folder biofen Abwehr doch der 
pofitive Geift der Liebe bis auf einen gewiffen Grab; .und fern 
fey e8, folhen Zuftand geradezu und Überhaupt für einen werth- 
loſen zu erflären. Aber nicht felten ift derfelbe auch blos bie 
Wirkung knechtiſcher Furcht; oder fietige Abwehr des Begeh- 
rens und der That, während doch Gedanfe und Herz über 
das, was da abgewehrt wird, nicht hinwegkommen, fondern 
unaufhörlich damit beihäftigt und darin niedergehalten find, 


B. Möglichkeit der Bekehrung. 


$. 374. 


Iſt irgend ein zureichender Grund, die Bekehrung bes 
Sünders erwarten zu dürfen? Giebt es eine Kraft, aus wel 
cher ſolche geiftige Umwandlung, dergleichen die Befehrung if, 
hervorgehen mag? 

1. Sm Sünder Tiegt folche Kraft nicht, Vermag ber 
Menfch ja felbft außer dem Zuftande des fittlichen Berfalles nichts 
Gutes blos aus und durch fi ſelbſt. Um wie viel weniger 
wird er, nachdem er die ıhm von Natur inwohnende Kraft des 
Guten, d. h. nachdem er fein Gewiffen, feine Freiheit, und fein 
Herz mehr und weniger aufgegeben und an die Macht der böfen 
Luft verloren hat, eine folche, die ganze Denf-, Sinnes- und Hand⸗ 
lungsweiſe umgeftaltende Veränderung vorzunehmen im Stande 
feyn? Wer Glauben, Gewiffen, Freiheit und Herz an die böfe 
Luft verloren hat, ift ja damit eben um jene Kräfte gefommen, 
von denen allein folche Umgeftaltung, (fofern dieſelbe überhaupt 
vom Menfchen kommen fönnte) auszugehen vermöchte, 

2, Die Möglichkeit der Befehrung kömmt yon der Gnade 
Gottes, und der Mitwirffamfeit des Sünders. Und zwar 
fommt ber erfte Anftoß zu derfelben (die Erwedung) 
ausſchließend von Gott, So liegt es im Begriff und Wefen 
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des Belehrungsbebürftigen. Erſcholl nicht ber Ruf des Täufers 
in der Wüfte, zur Buße auffordernd, eh noch an folche irgend 
gedacht ward? Matth. II, 2. 8, Trat nicht Chriſtus zu vor⸗ 
fommend mit feinem Nufe zur Sinnesänderung, mit feiner 
glaubenbereitenden Wunderfraft auf? Matth. IV, 17, Darf. 
VI, 12, Brachten nicht Hunger und Blöße den verlornen Sohn 
von Außen her zur Befinnung? Luk. XV. Daher lautet bie 
Lehre der Kirche: Declarat praeterda, ipsius justificationis ex- 
ordium in adultis a Dei per Jesum Christum praeveniente 
gratiä sumendum esse, hoc est: ab ejus vocalione, qua, .... 
qui per peccata a.Deo aversi erant, per ejus excitantem atque 
adjuvantem gratiam ad convertendum se... disponantur. !) — 
Durch) irgend einen zuvorfommenden Act der Gnade alfo wird 
bie verlorene Wahrheit dem Geifte wieber vorgeführt; wird bie 
Macht der Leidenfchaft gebrochen; werden die ebleren Empfin- 
dungen des Herzens geweckt; erhebt das Gewiffen feine Stimme: 
und nun ift e8 dem bis dahin erlahmten, oder gar verfehrten 
Willen nicht nur möglich gemacht, fondern felbft nahe gelegt, 
die helfende Hand zu ergreifen und zur Sinnesänderung zu 
gelangen. Ich fagte: es ift ihm möglich gemadt, ja nahe 
gelegt. Denn das Ergreifen felbft, das Feſthalten und das 
Pflegen beffen, was bie Gnade gethan hat und fortwährend 
thut: das Ergreifen, Feſthalten und Pflegen alfo der frifch vor 
ben Geift getretenen ernften Wahrheiten, der Tebendig in ber 
Seele erwachten heiligen Schmerz- und Liebegefühle, der ver- 
Flagenden, auffordernden und ermuthigenden Gewiflfensftimmen; 
dann, bie wirflihe Abſchwörung des bisherigen Sünden 
lebend und der Beichluß, zu diefem Leben nie wieder zurüdzu- 
Tehren, ift Sache des freien Willens. Die Vorftellung, als 
könnte Gott den Menfchen ohne beffen Zuthun blos durch die 


1) Conc. Trid.. Sess. VI. Cap. 5. Bergl. can. 3. 


unwiderſtehliche Macht feiner Gnade befehren, iſt ein 
Widerſpruch im Begriffe. Belehrung ift ja Wiederfehr des Ich 
zn Gott, Wiederkehr aber ift Selbſtbeſtimmung. Daher 
fpricht Die Synode yon Trient in der oben angeführten Stelle 
zwar von einer von Gott ausgehenden Dispofition, aber unter 
ber Borausfegung freier Mitwirfung von Seite des Menfchen. 
(Libere assentiendo et cooperando, fagt fie, dispo- 
nuntur, ita, ut homo non nihil agat, inspirationem spiritus 
sancli recipiens, quippe qui illam et abjicere potest. 
Vergl. can. 4. ejusd. Cap. et Sess. 

Immer und überall if diefemnad eine Befehrung möglich), 
wo moch die Gnade a. etwag im Sünder aufregen, d. h. irgend 
eine verlorne Wahrheit ‘vorführen, eine unterdrüdte QTugenb- 
fraft frei machen, eing noch nicht völlig abgeitorbene erwecken 
kann; und wo b. im Menfchenwillen, als welcher der erwecken⸗ 
den Gnade mitwirken und feine Richtung ummandeln fol, noch 
irgend etwas ift, das für den Zweck der Ermwedung, d. i. für 
Gott und Willen Gottes fich felbft aufbieten will. — Es if 
alfo eine Befehrung nicht nur möglich, fondern mit allem Grunde 
zu hoffen, insbefondere in Fällen, wo die Erfenntniß fehlt, 
Sobald nämlid, die beffere Einfiht kömmt, Fümmt auch das 
Gewiffen, kommen neue Empfindungen und SIntereffen, fühlt 
ſich der Wille zu einer anderen Richtung aufgefordert. — Ferner 
in Sällen, wo das Gewiſſen noch wit ganz unter. 
drüdt, aub in dem Willen immer noch ein Wunfd, 
anders zu feyn und zu werden, zurüdgeblieben if. Es ift bier 
bie Laute Stimme bes Gewiffens, und es ift das wirffame 
Wollen der Wahrpeit nur durch die Macht einer böfen Leiden- 
[haft und Gewohnheit nievergebrüdt. * Wird es bie Gnade 
fügen, daß diefe Macht gebrochen wird, fo wird in bem Augen- 
blide das befiere Ich die Herrfchaft ergreifen. — Sogar in 
Bällen, wo ber Sünder ohne innere Unruhe und ohne Gebanken, 

Sirſcher, Moral. 5. Aufl. II. Bd. DR 
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an eine einftweilige Beſſerung völlig in bie Sünde aufgelöst 
iſt: wenn nur fein Herz nod eine Seite hat, von der es 
heilfam verwundet werben fann, In dem Augenblid, als dieſe 
beffere Seite angeregt wird, erwachen Rührungen, die Gewiffen 
und Willen an verlorne beflere Zeiten und Zuftände erinnern, 
und dadurch eine Befehrung anbahnen können. Endlich in 
Fällen, wo der Geift mehr gedankenlos und flüchtig, als ver 
bost ift, Daher noch die Fähigkeit eines anderen und befferen 
Wollens in fih birgt. Wird bier der Menfch aus dem, worin 
er izt aufgegangen ift, herausgeriffen, und fein befferes Ich zu 
fi ſelbſt gebracht, fo mag ſchnell Alles völlig anders werben, 

Aber es Laffen fih aud Sünder denken, bei denen die Mög- 
Yichfeit einer Befehrung mehr als zweifelhaft if. Dahin gehören 
folche, bei’ denen Feine geiftige Bethörung, die noch gehoben wer- 
den, feine unterbrüdte Tugendfraft, die noch durch die Dazwi⸗ 
fchenfunft der Gnade entbunden werben Fünnte, mehr vorhanden 
ift, und in deren Willen fid) nichts mehr findet, was einer ein- 
tretenden göttlichen Erwedung noch entgegen fommen wollte 
Hier nämlich hat aller Anfnüpfungspunft Gottes an den Menfchen, 
und ded Menſchen an Gott aufgehört. — Man fann zweifeln, 
ob es Sünder diefes unwiderbringlichen Verfalles gebe. 
Denn wer durchſchaut die Tiefen ber Menfhenfeele, und 
ermißt die Kraft Gottes? — Und mit Recht wagen wir es 
nie, von die ſem oder jenem beſtimmten Sünder zu glauben, 
daß feine Befferung undenfbar und er unabwenbbar verloren 
fey. Sogar Ehriftus, welcher die Verſtocktheit der Verſtockten 
durchſchaute, wirft auf diefe, wie Er unter Borausfegung 
ihrer Befehrbarfeit wirfen mußte. (Vergl. fein Benehmen 
gegen die Pharifäer und Judas.) . Allein das hindert nict, 
in abstracto. an bie Unbefehrbarfeit aller derjenigen zu glauben, 
deren Zuftand den oben bezeichneten Charakter hat. Und daß 
ed beren wirklich gebe, behauptet der Herr ausbrüdtih. E 
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fügt: „Wer wider den heil, Geift Täftert, dem wird es weber 
in diefem, noch in jenem Leben nachgelaſſen werben.“ Matth. 
XI, 31. 32, Luk. XI, 10, Es wird ihm alfo Feine Nad- 
Iaffung werden. Warum? Bielleiht weil Gott nun einmal - 
nicht mehr vergeben will? — Nein! Das widerfpricht der 
ee Gottes. Ober, weil der Sünder wider den heil. Geift, 
ber Vergebung nicht mehr fähig if, und nie — nie mehr fid 
zu Gott wenden wird? — Ja, darum. — In ber That liegt 
das Nie-mehr-Wiederfehren in der Natur der Sünde 
wider den heil, Geiſt. Der heil. Geift nämlich iſt in den 
angeführten Stellen die Kraft Gottes, welche dem Blinden 
wunderbar das Aug aufthut, anzufchauen die Welt Gottes 
und die Brüder; und welche dem Stummen bie Bernünftigfeit 
und die Sprache wiedergiebt, um zu benfen und zu reden, was 
wahr und menfchlid, Den heil. Geift läſtern. heißt alfo, ftatt 
hierin die fichtbare Kraft und Liebe Gottes anzuerfennen, 
allem gefunden Menfhenverftande zum Trog, darin 
ein Werk des Teufels behaupten; blos Darum, um nicht 
glauben, und glaubend feine bisherigen Wege als ſchlechte an« 
erfennen und verlaffen zu müſſen. Den heil. Geift läftern Heißt 
alfo, den erfchütterndften Beweifen des Unrechtes, ja ben 
unanfedhtbarften Gefegen des Verſtandes widerfireben, 
fofern man dadurch zur Wahrheit genöthigt werden will, 
Matth. XI, 24— 29, Nun, was foll noch den Läfterer wider 
ben heil. Geift zu einer Sinnesänderung zu bringen im Stande 
ſeyn? — Siehe, das Höchfte, das Neußerfte von Allem, 
was ihn erweden konnte, ift aufgeboten: vor feinen Augen 
geichehen Die mächtigen, die unerhörten Thaten. Aber umfonft. 
Was läßt fih nun noch Weiteres für ihn aufbieten? Und 
bat ſich nicht ein Herz in ihm herausgeftellt, das Durch nichts 
anzuregen, und ein Wille, in welchem fein Reſt mehr 
son einem befferen Wollen surüdgebliehrn NR — 
28* 


436 


So liegt ed denn in der Natur ber Täfterung wider ben heil, 
Geiſt, daß der Täfterer nie mehr umkehren wird, Und es Liegt 
daffelbe in jedem Zuftande des Sünders, welcher mit 
dem bes Läfterers der gleiche iſt, d. h. in jedem Zuftande der 
Unanregbarkeit und ber Willensverfhledhterung 
bie zur Widerſetzlichkeit. Solchen Zuſtand befchreibt 
Sefaias Kap. VI, 9... und Paulus Hebr. VI, 4. fg. Letzterer 
fagt: „Es ift unmöglich, daß Diejenigen, welche einmal erleuchtet 
waren, die himmlische Gabe gefchmedt haben, nnd des heiligen 
Geiftes theilhaftig geworden, zudem noch gefchmedt Haben 
das vortrefflihe Wort Gottes und die Kräfte der Fünftigen 
Welt, wenn fie dennoch abfallen, wieder auf's Neue zur Belle 
rung zu bringen.” Natürlid. Denn, was ift Solchen Neues 
zu bieten, das fie anregen könnte? Oder was ift von allem 
Hehren und Heiligen übrig, das nicht bereits durch ihren 
Geiſt und duch ihr Herz gegangen, und von biefem aufge 
geben — weggeworfen worden wäre? I — Zwiſchen 


1) Vielleicht liegt Vielen hier der Gevanfe nahe, es ftehe, auch wo nichts 
mehr von der Gnade erweckend angeregt werden koͤnne, und nichts mehr 
der Anregung im Menfchen und von Seite des Menfchen entgegen Foms 
nen wolle, wohl doch in der Macht Gottes, Solches durch einen Art 
der Neufchaffung wieder herzuftellen. Allein, ob es in der von Gott, in 
feiner Heiligfeit, feſtgeſtellten Ordnung vorfomme, daß Er das 
unanregbar Gewurdene durch einen neuen Schöpferact wieder zu einem 
Erregbaren mache? — Oder ob es fich mit derfelben Ordnung, umd 
weiter auch mit dem Begriffe der Freiheit und Bekehrung vertrage, 
dort Wollen zu fchaffen, wo entfchloffenes hartnäckiges Nichtwollen iſt? — 
Und, wenn Gott einmal in folder Weife umwandelnd einfchreiten 
wollte, ob der Umgewandelte dann noch daffelbe Eubject wäre, ober nicht 
vielmehr ein anderes, durch die Schöpfermacht neu geflaltetes? Und 
ob das neue Individuum bann ein befehrtes genannt werben 
Könnte? — Und, wann Gott alsdann neu zu fchaffen aufhören folltes 
und welche Seele noch verworfen werben FTönnte? — Jede nämlid 
bürfte dann ſagen: zwar ich kann und will nicht; aber mache mid) zu 
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ber nahe Tiegenden, und ber unmöglich geworbenen Belehrung 
liegen übrigens unzählige Grade; und eine Befehrung, die noch 
nicht unmöglich geworden iſt, ift vielleicht der unmöglichen fehr 
nahe ftebend, und derfelben ziemlich gleich zu achten. 


c. Schwierigfeit ber Bekehrung. 
1. überhaupt. 


§. 375. 

Es giebt Sünder, bei denen an eine Befehrung faum mehr 
zu benfen. Aber auh, wo die Möglichkeit einer folchen 
weniger zweifelhaft ift, hat deren Berwirflihung ohne Aus- 
nahme ihre — zum Theil ungeheure, Schwierigfeiten. Worin 
liegen dieſe? — Es hat a. oft feine großen Hinderniffe, bis 
es nur zum Acte der Sinnedänderung kömmt; und bat b. nicht 
geringere, bis dieſer Art feftgehalten, des Umgeänberten 
volles Eigenthum geworden, und in fein Leben allfeitig 
eingeführt if. 

ad a Was die Schwierigfeiten des Cintrittes der 
Sinnesänberung betrifft, fo bat es fhon Mühe, bis mur der 
bermalige Zuftand erfannt, gewürdigt, und daburd dem 
Willen eine Umfehr nahe gelegt if. In Unwiffenheit 
Aufgewachſene, wo haben fie Gewiſſensunruhe? — Laue 
und Träge, da fie fich Feiner groben Sünden ſchuldig wiffen, 
wie werben fie daran fommen, an die Nothwendigfeit einer 
geiftigen Umgeftaltung zu glauben? — Leichtſinnige, bie 
dba nichts erwägen, nichts tiefer fühlen, nichts beforgen und 


einer anderen, d. h. flelle mich in einer anderen anders her, alsdann 
werbe ich Fönnen, und wollen. Und will ich auch dann nicht, fo verfudge 
ed aufs Neues und fo fahre fort, bis es einmal glüdt. — Uebrigens 
darf darum, wie bereits oben gefagt worden, in concreto nie das Ver⸗ 
werfungsurtbeil gefällt werden. Denn abermal: Wer durchſchaut bie 
Tiefen der Menfchenfeele; und wer ermißt die Kraft Gottes? — 
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fürchten, was wirb fie zum Nachdenfen und zum Ernfte bes 
Lebens führen? — Gefhäftsleute, mit der Laft des Tages 
Beladene, nimmt nicht die laufende Stunde ihre ganze Seele 
in Anfpruh? wo tft Zeit oder Intereſſe, an das zu denfen, 
woran der Menſch nie gerne denkt? — Bethörte, mit Vor 
urtheilen Behaftete, die fih der göttlichen Barmherzigfeit 
trog ihrer Sünden getröften (Matth. II, 9.); warum follten 
diefe auf dem widerwärtigen Wege der Buße ſuchen, was fie 
auf einem anderen erlangen fönnen? — Heudlerifche, ver 
biendete Menfchen, fie haben fi über ihren Zuftand beruhigt, 
fie find mit fi felbft zufrieden; werden fie ſich nicht nad 
Vermögen widerfegen, aus biefem ihrem Zuftande herausgeriffen 
zu werden? — Bom Glauben Abgefallene: fie halten 
die göttlichen Strafgerichte für Zufall, oder für Bosheit ihrer 
Gegner; die Biffe des Gewiffens erfcheinen ihnen als Kranf 
haftigfeit und Frucht der Erziehung; was fann fie erweden? — 
Sündhafte überhaupt, denen die Leidenfhaft das Her 
verfinftert hat; wie werden fie ihrer lieben Verblendung inne 
werden? IL Kor. IV, 3, 4. I. Kor. Il, 14. Die endlich, melde 
fi mehr oder weniger bereitd dem Zuftande der Unbefehr 
barfeit nähern Welch ein Zuftand! wer hebt fi aus 
ihm? — Aber ſelbſt auch da, wo die Gnade fo weit Durchgebrun- 
gen bat, daß die Sünde und die Nothwendigfeit einer Umfehr 
erfannt ift, hat es doc oft noch große Schwierigfeit, bis es 
zum wirflidhen Acte diefer Umfehr kömmt. Viele erfennen 
fi$ als Unterfochte von der Sünde, nnd Täugnen ihr Unrecht 
nicht. Aber das Joch, das fie tragen, ift fo willfommen, 
fo gewohnt. Sie erfchwingen’s nicht, daſſelbe abzuwerfen, 
Sie wollen, fie wünfchen, aber ohne durchzugreifen. — Viele 
find von der Laft ihrer Schuld gedrüdt, und möchten Erlöfung. 
Aber fie wagen die Uebernahbme der Opfer nicht, die eine 
Rückkehr zur Verföhnung von ihnen forderte, Die Zurüdnahme 
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ber falfchen Zeugniffe, die Wiedererfiattung der Befchädigungen, 
die Tilgung der Aergerniffe ꝛc. ſchreckt ſie. — Andere täufchen fich 
mit trügerifchen Hoffnungen auf eine fpätere günftigere Zeit, Und 
fo verfchieben fie, für izt wenigſtens, das Gefchäft. Aber ver- 
ſchoben ift aufgehoben, — Noch Andere find bereits zu erlahmt, 
zu gleichgültig gegen innere Vorwürfe, als daß fie fih durch 
diefelben Teicht genugfam aufregen Tiefen. Sie ertragen das 
Bewußtfeyn des Unrechts auch forthin, weil fie baffelbe 
überhaupt zu ertragen gelernt haben. — Wieder Andere 
blidden auf die Größe und Zahl ihrer Verbrechen; fie fagen: 
unfere Schuld ift zu fehwer, als daß fie vergeben. werden fünnte: 
fie verzweifeln. — Noch Andere find ftolz, falt, trogig, fred, 
Sie verftehen die firafende Hand, von der fie gezüchtigt werben, 
fie fühlen auch eine Möglichfeit der Verſöhnung; aber ihr halb⸗ 
ergrimmter Geift wiberftrebt: er will ſich nicht beugen, und 
läßt es, (verſtockt) fommen, wie ed fomme. — Andere endlich 
wollen fi beffern; aber fie begreifen nicht Die Nothwendigfeit 
einer radifalen Umwandlung Sie wollen daher am 
Aeußeren beffern, an dDiefem und jenem. Und fo fommen 
fie nie zu dem, was eigentlich Noth thut. 

ad b. Was fodann die Schwierigfeiten der Feſthaltung 
und Durhführung der Befehrung anbelangt, fo find dieſe 
nicht geringer, als die bisher erwähnten. DVergegenwärtigen 
wir ung die Geſchichte des allmähligen fittlichen Berfalles, wie 
wir dieſe oben befehrieben haben, namentlih die Ziefe und 
Alfeitigfeit der Zerrüttung, in welche der Sünder endlich ver- 
finft! Wenn diefer denn, durch die göttliche Gnade zum Gefühle 
feines Unrechtes gekommen, feinen Willen wirffich von ber Sünde 
ab, und zu Gott und Tugend wendet: zwar ber erfte und 
eigentliche Act der Sinnesänberung tft damit gefchehen, aber 
barum ift die Gewohnheit fündhafter Vorflellungen und 
Bilder; die Gewohnh eit ſchlechter Gelüfte und Empfindungen: 
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die Gewohnheit gotteswibriger Werfe und Genüffe nicht 
hinweggenommen. Welch eine Arbeit, diefe Verwüſtung — 
man fann fagen, biefe yfohifhe Desorganifation auf 
zuheben! Welche Arbeit, diefe Gewohnheiten — dieſe zweite 
Natur umzufchaffen, und den gewonnenen befferen Geift wider 
ſie zu behaupten! — Welche Arbeit, diefen Geiſt zu behaupten, 
wo die verfchiebenften Verfehrtheiten in Gebanfen, Empfindungen, 
Worten und Werfen ſich von jeher gegenfeitig die Hand geboten 
haben, ohne daß man nur ihrer bewußt ward, und 
fi fortan unbewußt die Hand bieten werben, weil und wie 
fie es allezeit gethan! Und was man heute fefthält, was man 
eine Woche, ja felbft einen Monat feflhält, wird man es be 
baupten und halten noch nach mehren Monaten oder nad einem 
Sabre? Wie nahe Tiegt, wenn ber Feind immer wach und 
| Drängend, endlich die Ermattung, die falfhe Sicherheit ꝛc.? — 
Ja bei Berfunfenheiten in Sinnlichfeit, 3. B. Trunffucht, handelt 
es fich theilweife fogar um Aufhebung phyfifcher Berbifdungen, 
d. 1. folcher Franfhafter Zuftände des Magens und Unterleibes, 
welche fchreiend geiftige Getränfe verlangen. — Im Uebrigen 
hängt die Schwierigfeit, wie des Eintritts, fo der Fefthaltung 
und Durchführung der Befehrung weſentlich von dem Grabe 
ab, in welhem man in das Böfe verfunfen if. Wer feine 
vorherrfchende Erdhaftigfeit von jeher erfannte und mißbilligte, 
wird vielleicht, wenn fih feine öfonomifchen Umftände beffern, 
ohne zu große Mühe fich freimachen können. Wer in jungen 
Jahren in Unfeufchheit des Lebens fiel, aber immer noch theil- 
weifen Widerſtand Teiftete, und mehr aus Unfraft als Willen 
fiel, wird, wenn ihm in der Ehe die gefeglich und ſittlich ge 
orbnete Befriedigung zu Theil wird, vielleicht ohne zu viele 
Mühe zu einem georbneten Leben kommen. Wer noch fung ifl, 
fräftig, und im Böfen erft auf halbem Wege, wird fich ungleich 
eher auf dem wieber betretenen befferen Wege behaupten Fönnen, 
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als ein Anderer, der bereits ein Gewohnheitsfünder geworben, 
ja fchon in einem gewiffen Grad moralifcher Auflöfung ver- 
funfen iſt. Aber im Ganzen gilt: die Durchführung der Be 
fehrung ift unendlich ſchwer. So lehrt ed auch die Erfahrung: 
wie wenige Befehrungen, die Stand gehalten! — 

Wie ehr die Kirche von der Schwierigfeit, bie 
Befehrung durchzuführen, überzeugt war, erfehen wir aus 
ber langen Bußzeit, welche den Büßern angefett wurde. Diefe 
lange Zeit war allerdings zugleich eine Zeit der Strafe, und 
eine Zeit ber Sühnung des gegebenen Aergerniffes; aber fie 
war vornehmlih auch die Anberaumung jener ernften, 
unter beftändiger Selbftverläugnung hinzubrim 
genden langen Frift, welde die Durdhführung des 
Defehrungswerfes wefentlich fordert. ') 


ne — — — 


2. Schwierigkeit der ſpäten Bekehrungen und der Bekeh⸗ 
rungen auf dem Todbette. Mißlichkeit der einen 
und andern. 


$. 376. 


a. Viele Sünder vertröſten ſich auf eine ſpätere Zeit und 
wollen die Bekehrung vornehmen, wenn ſie aͤlter, kälter, ge⸗ 


1) Die Heil. Väter der Kirche find darin einſtimmig, daß die Buße (im 
Gegenfaß der Tanfe) ein langwieriges und in ihrer Durchführung 
außerorbentlich fchwieriges und herbes Merk fey. Lebteres zumächfi 
allerdings um ber Entbehrungen und Thränen willen, durch die fich zu 
jener Zeit der Bußgeift der Buͤßer nicht felten Jahre lang ausfprechen 
mußte, zugleich aber um des Kampfes willen gegen die eingefleifchte 
Sünde, als welcher eben diefe ſchmerzen den und langwierigen 
Entfagungen zc. forderte. Vergl. Past. Herm. Similit. VII. Clem. Alex. 
Strom. IV. p. 634. n. 24. Tertull. de Poenitentia C. 6. 9. Cyprian. 
de Lapsis p, 191. e. Maur. Epist. XXXI. Ambrosius de Poenit. C. 10. 
Die Buße Heißt daher bei den Vatern rin baptismus \abaxiasus | \nieın 
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ſchaͤftsfreier, oder in günfligeren äußeren Verhältniffen feyn 
werben ac, Noch hat es überhaupt, denfen fie, feine Gefahr, und 
fie verlaffen fi, wie die Menfchen zur Zeit der Sündfluth, auf 
die göttliche Langmuth. I. Pet. II, 20. Was fagen wir hierzu? 
— Wir haben oben gejeben, wie bie fittliche Verfchlechterung 
bes Menfchen mit dem zunehmenden Alter wächst $. 363 fg. Nun, 
wo ſich denn das Lafter allmählig verfnöchert, und in alle Ge 
danfen, Empfindungen und Strebungen der Seele mehr und 
mehr verwachſen hat; nun, wo das Gewiffen fo lang den Anblid 
der Sünde ertragen und in dieſem Anblide fih mehr und mehr 
abgeflumpft hat; nun, wo der Wille fo Tang ſich unfräftig ber 
wiefen und mehr und mehr zur völligen Ohnmacht, woht felbf 
zu pofitiver Verfehrtheit fich herabgewürbigt hat; nun, wo bad 
Herz um alle natürliche Schwunghaftigfeit und Spannfraft ger 
bracht und mehr und mehr in eine ungeheure Weichlichkeit, 
Selbftgefälligfeit und Erbhaftigfeit herabgefallen ft: nun end- 
Lich (in den fpäteren Lebensjahren — im Alter) foll die Zeit 
der Bekehrung fommen? — Ja, wenn die Befehrung ein Nicht. 
mehrbegehen jener materiellen Sünde wäre, von welcher man 
verlafien worden, fo möchte es zuweilen im Alter mit ber 
Bekehrung Teichter gehen als in der Jugend: übrigens auf 
dann nur zuweilen, Aber da fie eine Umgeftaltung ber ganzen 
Weife zu denfen, zu empfinden, zu wollen und zu handeln if; 
wie da? — O, es ſetzt eine furdtbare Unbefanntfchaft mit dem 
Geiſte des fittlih Guten und dem Wefen der Bekehrung; und 
e8 fest eine furchtbare Unbefanntfchaft mit der Natur des Böſen 
und ben durch daſſelbe bewirkten pſychiſchen Desorganifationen; 
und feßt eine furchtbare Unbefanntfchaft mit dem Einfluffe dee 


bie durch die Taufe gefchenfte novitas et integritas im Sacrament ber 
Buße (wie die Synode von Trient Sess. XIV. C. 2. fich ausdrückt) nicht 
sine magnis nostris fletibus et Jaboribus erlangt werben Tann. 


— 


⁊ 
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zunehmenden Alters auf das Wachsthum der fittlichen Verſchlech⸗ 
terung; und fegt eine furchtbare Unbefanntfhaft mit dem Zus 
ſtande, d. h. mit der Erftorbenheit und Unkraft überhaupt bes 
fpäteren Alters voraus, wenn man die Befehrung in biefem 
ſich leichter denkt und ſolche wohl gar auf daſſelbe hinausſchiebt. 
Nein! Se älter der Menſch wird, deſto ſchwerer iſt feine Bes 
kehrung; daher gewiß auch defto feltener, Sa, ift er nur aud 
Herr feiner Tage, und weiß er, ob jene fpätere Zeit, auf bie 
er ſich vertröftet, überhaupt fommen wird? 

Doch, wenn diefe Zeit auch erfchiene, und wenn es aud 
irgend noch zu einer Sinnesänderung fäme oder fömmt; fo hätte 
ober hat der alt gewordene Sünder wenigftend alle Die Zerrüttung 
feiner Seele auf und wider ſich, die er ſich durch fortgefegtee 
Sündigen zugezogen hat. Gleichwie nun, wer an leiblichen 
Siechthume, wer an Verderbniß feiner Teiblichen Säfte leidet, 
im all er auch wieder genest, doch nur fehr langſam, unter- 
großen Beſchwerden und unvollfommen genest; alfo auch ber, 
beffen pſychiſche Säfte nad) und nad fchlecht geworben waren. 
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b. Noch fchwieriger, als die fpäte Belehrung, erfcheint 
jene, welche erft auf dem Todbette gefchehen fol. Wir 
reden bier nicht von jüngeren, vieleiht noch nie erweck⸗ 
ten Leuten. Bei Solchen fann eine Todesfranfheit eben die 
ihnen zugebadhte Erweckung feyn, und wohl mag die durch die 
Todesgefahr bewirkte Erfehütterung fie zur aufrichtigen und 
ftandhaften Sinnesänderung führen. Wir reden hier auch nicht 
von jenen Unwiffenden, denen das Licht der Wahrheit im 
ganzen Leben nie erfchienen if, Vielleicht wird ihr Auge no 
auf dem Todbette eröffnet und damit ihre Seele mit Macht in 
eine völlig neue Bahn gedrängt, Wir begreifen unfchwer, wie 
da durch bie vorher nie gefannte Wahrheit eine völlige innexe 
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Umwandlung ploͤtzlich herbeigeführt werden möge. Mir reden 
hier endlich auch nicht von jenen Vorbereiteten, die ſchon 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit ſich ſelbſt in innerem Kampfe ge⸗ 
legen und im Stillen nach Verföhnung gerungen hatten. Der 
nahende Tod findet fie zugerichtet, und es dringt endlich mit 
‚Madt durch, was ſich bisher im Stillen angelegt. So 3. 2. 
find wir von der Befehrung des Schächers gar nicht überraſcht 
und über bie Aufrichtigfeit derfelben nicht zweifelhaft. Die Teßten 
Stunden am Kreuze hatten vollendet, was im Kerfer angefangen 
worden. Ruf, XXI, 40. fg. Wir reden hier von Befehrungen, 
bie, wenn das Leben unter Mißachtung der heil. Wahrheit ab 
gelaufen ift, erft beim Abfcheiden aus demfelben vorkommen 
folfen. Die erfte Frage ift fhon, ob der Sünder hier noch 
einer Erwedung fähig ſey und von Gott mit folcher werde 
begnadigt werden. Mancher hatte fchon während feines Lebens 
entfcheidende gehabt. Er ift von Gott bereits als ein Um 
verbefferlicher erfannt und aufgegeben. — Es ift aber auf 
der leibliche und geiftige Zuftand des Todtkranken fehr Häufig 
der Art, daß er des Befehrungsartes faum, oder gar nicht 
fähig if. Der Todtfranfe hat z. B. oft fhon die Kraft nidt, 
über irgend etwas, am wenigften über feinen fittlichen Zuftand 
nahzudenfen und eine Anfchauung deffelben zu gewinnen. 
Sogar die einzelen Miffethaten feines Lebens erfcheinen ihm in 
feinem gegenwärtigen Zuftande nur nod in matter Erinnerung. 
Eben fo wenig hat er oft die Kraft oder die Neigung, fein 
Berderbniß und feine Schuld zu würdigen und zu empfir 
den. In feiner halben Auflöfung und völligen Abfpannung 
macht überhaupt nichts mehr einen Eindruck auf ibn; oder aud), 
er ift fo durch und durch Teiblich zerquaͤlt, dag ihm alles andere 
Denfen und Fühlen, wo nicht ganz unmöglich ift, doch unendlich 
ſchwer fällt. Aus demfelben Grunde ift er ist auch eines eigent- 
Then Actes des Willens und ſonach eines Bekehrungsactes 
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fhwer ober gar nicht fähig, Was er will, ift bei feiner 
Unfraft und Zerfchlagenheit höchſtens ein mattes Bangen und 
MWünfchen, ohne Kraft und Leben. Was irgend noch an Kraft 
bes Geiftes aufzubringen ift, verzehrt fich im Todeskampfe. — 
Doch ſetzen wir, bag die Anfchauung und das Gewicht der 
Schuld dem Sterbenden wirklich auf die Seele falle: - allerdings 
wird er da (und Solches ift bei Vielen der Fall) mächtig auf 
geregt ſeyn; aber ob zur Befehrung? ob nicht vielmehr zur 
Berzweiflung? — Niemand kann das Bertrauen ber Ber 
gnadigung und den Muth, fich zerfnirfcht an den Barmherzigen 
zu wenden, aus ſich felbft nehmen. Wird ihm das eine 
und der andere in ber fchrediichen Stunde gegeben feyn? 
Bon Natur Täpt ſich Solches nicht erwarten. Die entjegliche 
Gegenwart eines verlorenen Lebens und feiner Gaben und 
Gnaden; die verdammende Anfhauung ‚einer verwüfteten Seele, 
mit ihren Befledungen und Greueln; der verflagende Anblid 
der gefchehenen Übelthaten, mit ihren befannten und unbefann- 
ten Folgen; die Unwiederbringlichkeit des Gefchehenen, der gewiſſe 
Tod, das nahe Gericht mit feinen Schrecken; dazu der leidende 
leibliche Zuftand, der aud) nur für feine Schmerzen nicht Stärke 
und Troft aufzubringen weiß: das Alles legt dem Todtkranken 
nicht die Rüdfehr zu Gott, fondern die Berzweiflung nahe, 
— Aber fegen wir auch, der Schmerz der ſchweren Kranfpeit 
und ber gegenwärtige Tod wirfen in ber Art auf den Sünder, 
daß er ſchmerzlich bereut, und, falls er noch einmal auffommen 
follte, ein völlig anderes Leben ernftlichft verfpricht. Ach, felbft 
in dieſem günftigften Falle bleibt der unauflösliche Zweifel, ob 
bie Umänderung, welche in dem Todtkrankrn vorgegangen‘ iſt, 
ein Act feiner Selbfithätigfeit, und fonach eine Belehrung 
ſey oder niht. So viel Tiegt am Tage, daß ihm die einge 
tretene Umänderung aufgebrungen if. Nun bünft er fi 
zwar wohl, die aufgebrungene auch frei ergriffen zu haben 
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Aber alle Aufnöthigung hebt in demſelben Grabe, als fie Anf- 
nöthigung iſt, die Freithätigfeit auf, Nehme man Alles, was 
an ber gefchehenen Sinnesänderung - das Werk ber töbtlichen 
Erfranfung ift, hinweg, was bleibt dann oft dem Willen noch 
als reines Eigenthum? und wie wenig ift, was ihm nad 
der Natur der Sache bleiben kann? — Das zeigt fih 
auch fofort, wenn der Betreffende etwa wieder genest, In 
dem Maße, als das Aufnöthigende weicht, weicht Teichtlid 
auch das Aufgenöthigte: bald ift der ganze alte Zuftand 
wieder da. — Und was am Ende aud an der vorgegangenen 
Beränderung Wahrheit und Ernft feyn möchte; wer giebt aud 
nur die geringſte Gewißheit darüber? Wer einen berubigen- 
ben, verläffigen Troſt? — Ad, der Sünder fann, da die Zeit 
der Bewährung vorüber tft, fich nicht mehr als einen wahrhaft 
Umgefehrten ausweifen; er vermag feine Proben feiner 
Sinnesänderung mehr abzulegen. — Und fegen wir endlich ben 
glücklichen Fall, daß, was auf dem Todbette vorgenommen wird, 
wirkliche und wahrhaftige Sinnesänderung fey, Zwar ift ber 
beftimmende Geift im Menſchen in Folge dieſes Actes ein 
umgewandelter — ein guter geworben; aber wie fteht es 
nun mit der Einführung diefes Geiſtes in das Denken, 
Empfinden, Begehren und Handeln der Seele? mit 
ber Durchheiligung der tiefbefledten und tiefver 
fehrten? — Es ift Far, daß hier ſolche Durchheiligung nicht 
etwa nur ſchwierig, fondern völlig unmöglich jey. Der Sünder 
(ob auch auf feinem Todbette noch befehrt) ftirbt alfo noth⸗ 
wendig mit der ganzen Verderbniß feiner Pſyche, bie er (bis 
auf fein Todbett in verfehrtem Weſen beharrend und wachen?) 
ſich zugezogen hat. Und er erwacht jenſeits mit dieſer Ver⸗ 
derbniß: denn er nimmt ſeine Pſyche mit ſich. — Und ferner, 
wie ſteht es mit den Vergütungen der Uebel, welche man durch 
ein langes ſündengewohntes Leben angerichtet Hat? Der Sünder 
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(05 der Art der Sinnesänderung auf dem Tobbette auch wirklich 
noch vorgeben möge) hat feine Zeit mehr, diefe Uebel aufzu- 
heben; vielleicht vermag er auch nicht einer einzigen unglüdfi- 
hen Solge noch entgegen zu wirken: er läßt Alles, was er 
gethan, wuchernd hinter ſich zurück. — Und wie fteht e8 endlich 
mit dem ganzen Tagewerk, zu welchem er bienieben berufen 
war? mas hat er mit dem Pfunde gewonnen, bas ihm anver- 
traut gewefen? — Siehe, die Zeit des Wirkens und Gewinnens 
if vorüber — die Nacht ift da. Joh. IX, 4. Bergl. die 
Sungfrauen, die fchliefen, bis der Bräutigam kam. Matth. XXV. 

Die Mißlichfeit aller auf dem Todbette vorgunehmenden 
Belehrung, und die höchſte Strafbarfeit eines dahin fich ver- 
tröftenden Auffchubes derfelben ift, wie folche in der Natur ber 
Sache liegt, auch von der Kirche und ihren Lehrern zu allen 
Zeiten anerfannt, und dem Sünder ernſt und ſchreckend vorge. 
halten worden. Der heil, Cyprian 3. B. ſchreibt in diefer 
Hinfiht an den Antontan ): „Poenitentiam non agentes, nec 
dolorem delictorum suorum toto corde, et manifesta lamen- 
tationis suae 'professione testantes, prohibendos omnino cen- 
suimus a spe communicationis et pacis, si in infirmitate et 
periculo coeperint deprecari; quia rogare illos non delicti 
poenitentia, sed mortis urgentis admonitio compellit, nec dignus 
est in morte accipere solatium, qui se non cogilavit esse 
moriturum.* Sünder alfo, welche erft in Tobesgefahr Ber- 
ſoͤhnung fuchten, wurden in früheren Zeiten (in jenen Zeiten, 
obwohl des Ernftes, doch auch der Milde) gar nicht mehr zur 
tirchlichen Buße und Abfolution zugelaffen — fo wenig Anſpruch 
ſchienen fie auf jene und diefe zu haben, Ob das Urtheil ber 
Kirche nicht auch ein Urtheil Gottes ift, zumal daffelbe in der 
Natur der Sache liegt? — Eben fo nachdrücklich als Eyprian 


1) Epist. LI. p. 73. 6. M. 
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drückt fi über die Belehrung auf dem Todbette Ambrofius aus, 
Er fagt: ') Quid, quod differas? An, ut plura peccata com- 
mittas? — Ergo, quia Deus bonus est, ideo tu malus..? 
Und anderswo: ?) Qui positus in ultima necessitate aegrilu- 
dinis suae acceperit poenitentiam, et.. vadit, i. e. exit de 
corpore, fateor vobis non illi negamus, quod petit (nänlıd) 
bie Firchliche Abfolution), sed non praesumo dicere, quia bene 
huc exit. Non praesumo, non polliceor, non vos fallo, non 
vos decipio, non vobis promitto.... Nemo jam secit, si possit 
ipsam poenitentiam accipere; agens aulem povenitenliam ad 
ullimum, et reconciliatus si exierit, an securus hinc 
exeat, ego non sum securus. Poenitentiam dare possum, 
securitalem non possum... Nunquid dico: damnabitur? Non 
dico; sed nec „liberabitur“ dico.... Prorsus nescio.... 
Age ergo poenitentiam, dum sanus es. Quod si 
feceris, securus es.... Quare securus? . Quia egisti poeni- 
tentiam eo tempore, quo et peccare potuisti.. Si tunc 
agere vis poenitenliam, quando peccare jam non potes, 
peccata te dimiserunt, non tu illa. — Alfo hier (d. i. 
in den Tagen des heil, Ambroſius) ift die Kirche zwar weniger 
firenge als früher — fie verfagt die Zulaffung zur Buße auf 
denen nicht, welche erſt auf dem Todbette diefelbe verlangen, 
ja fie ertheilt ihnen die facramentliche Tosfprechung; aber damit 
auch die Rechtfertigung vor Gott? — Das wagt fie keines⸗ 
wegs zu behaupten, Sie ertheilt alfo zwar, um dem Urtheile 
und ber Barmherzigkeit Gottes nicht vorzugreifen, in ihrer 
boffenden Milde bie Abfolution, aber ohne Urtheil über 
deren Kraft 3). 


1) De Poenit. c. XI. 

2) Exhort. ad poenit. agend. p. 235. seqq. ed. Bas. 1572. 

3) Strenger fpricht ſich Fauſtus aus. Epist. 17. in Bibl. P. P. 
p- 433, sqgq. — . 
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Auf dem Lehrſtuhle denn predigt ber Seelforger aus ben 
angeführten Gründen wider bie fpäte Bekehrung und die Be- 
fehrung auf dem Todbett. Wo er dann aber zu einem Alten 
oder Sterbenden gerufen wird, mahnt er aufrichtend zu dem, 
was noch möglich. Und immer noch iſt ein großer — wefent- 
licher Unterfchieb zwifchen dem, der auf dem Todbett auffeufst: 
Herr, Gott! ſey mir armen Sünder gnädig! und dem, welcher 
verftodt aus dem Leben geht. Luk. XXIII, 29. fa. 
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Es ift von großer Wichtigfeit, fi von der Schwierigfeit 
einer wahren Befehrung überhaupt, und im Befonderen von 
ber Schwierigkeit und Miplichfeit einer fpäten oder gar erſt 
auf dem Todbette vorzunehmenden gründlich zu überzeugen. 
Zaufende fehen die Befehrung als eine Sache an, die bald 
abgethan iftz vom einftigen Belieben abhängt; in nichts Weiterem 
befteht, als im endlichen Unterlaffen diefer oder jener beftimmten 
Sünde; ja, die wohl felbft mit der bloßen Firchlichen Beicht 
und Abjolution erledigt wird u. f. w. Eben daher bünft es 
fie denn auch nichts fo Arges, in Sünden zu fallen, da man 
ja die begangenen beichten und bie Abfolution erhalten kann; 
und es bünft fie nichts fo Mißliches, im Sündigen fortzufahren, 
da man ja immer noch fich beffern fann, und doch wohl der 
Fall eines fchnellen und unverfehenen Todes (als welcher allein 
ſchlimm feyn würde) nicht eintreten wird; und es bünft fie, 
der Neingebliebene, und der Befehrte, und der fich fpät befehrt 
hat, ſeyen Alle fih am Ende einander gleich; und wenn fie fich 
zum Bekehrungsgeſchäft wenden, fo haben fie die Vorftellung, 
heute oder morgen fönnen fie daffelbe erledigen, und ahnen 
gar nicht, weder was Belehrung fey, noch mit welchen Mühen 
und (nad Maßgabe des Sündenftandes) mit welcher VBerfchieden- 
heit von Mühen foldhe zu Stand gebracht‘ und durchgeführt 

Sirſcher, Moral. 5. Aufl. II. Bd. W 
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werden muͤſſe. Da war es in ber alten Kirche doch anders, 
Die zu burhlaufenden langen und fhweren Buß 
ftationen gaben ben Gläubigen von Außen her einen Be 
griff von der Natur und Schwierigfeit ber Belehrung 
und Rechtfertigung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Geſchichte der Bekehrung und Rechtfertigung. 


I. Ueberſicht. 


Nichts giebt uns eine deutlichere Ueberſicht von dem Verlaufe 
der Belehrung und Rechtfertigung bes Sünders, als die Parabel 
vom verlornen Sohne. Luf, XV, 11—32, (Mit Veizie hung 
zugleich einiger verwandter Stellen.) 
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1. Der verlorne Sohn hat ſich einer Tüderlichen Lebens- 
weife ergeben. Er ift ein Sünder durch und durch. Nun fällt, 
nachdem er das ganze Erbe feines Baterd burchgebracht, eine 
Hungersnoth ein; und er hat nichts mehr, wovon er Teben 
fünnte. Da ſchickt ihn ein Bürger des Landes, dem er fid 
aufdringt, hin, feine Schweine zu hüten. Aber ob er für ben 
Augenblick auch fein Leben gefriftet ehe, fo muß er doch den 
bitterftien Mangel leiden. — Das ift feine Erwedung. 
Ale Belehrung nimmt ihren Anfang von der zuvorkommenden 
Gnade Gottes I. Dean verfteht unter Erwedungen Allee, 
wodurd dem Sünder von Gott eine Sinnesänderung nahe ge 


4) Conc. Trid. Sess. VI. cap. V. cap. XVI. Can. 3. Rom. II, 4. Die 
Buße ift ein Geſchenk Gottes, den Redlichen ertheilt. Past. Herm. 
Libr. IL Sim. 8. 9. Vergl. Conc. Araus. Can. 4, 5. 
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fegt wird, Bei dem verlornen Sohne war es der Hunger, 
was ihn zum Denfen an das Haus feines Baterd, und zu dem 
Gefühle, wie unglüdlich er durch feinen Ungehorfam fich felbft 
gemacht habe, führte. Bei einem anderen Sünder tft es etwas 
Anderes. Jeder ift jener Baum, um welden ber gegraben 
and gebüngt wird, ob er vielleicht noch Frucht bringe. Luk. 
XI, 6—9. 
$. 380, 

2% Welchen Eindrud macht die Noth auf den verlorenen 
Sopn? — Er findet die Wahrheit wieder, Er hatte 
im Taumel feiner Lüderlichkeit den Vater, und das Haus feines 
Baters, und alle die Wohlfahrt im Haufe deſſelben vergeffen 
und verachtet. Und hatte fein“ unwürdiges Leben für ein 
glückliches und weifes gehalten. Aber nun füllt die Ver⸗ 
blendung von feinen Augen. Wie viele Taglöhner, fagt 
er, haben bei meinem Bater Brod in Heberfluß, 
und ih muß hiernoh Hungersfterben. V. 17. — Das 
Erfte alfo, wozu der Sünder durch die Gnade der Ermwedung 
gebracht wird, ift die Erfenntniß oder Wicdererfennt 
niß und Wiederbeherzigung der vergeffenen und ver- 
achteten Wahrheit: die Wiedererfenntnig Gottes, und aller 
Wahrheit und Gnade in Ihm; zugleich die Wiedererfenntniß 
feiner urfprünglichen erhabenen Beftimmung; dann die Erfenntnig 
bes dermaligen elenden Zuftandes; die Vergleichung dieſes Zu« 
ftandes mit dem, was man gewefen und feyn follte; endlich die 
Ueberzeugung, auf dem bisherigen Wege dem gewiflen vollen 
Untergange entgegen zu eilen. 
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3. Sm Hinfhauen nun auf feinen Vater, und auf den 
Ueberfluß in dem Haufe feines Vaters, und auf die Wohlfahrt, 
deren auch ‚die geringfien Angehörigen beffelben genießen; im 
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Gefühle zugleich feines Hungers und feines nahenden gewiffen 
Unterganges; endlich bei dem gleichzeitigen Bewußtfeyn, nicht 
bios den Weberfluß eines Knechtes, fondern die Würde und das 
Glück der Sohnſchaft durch eigene Schuld verloren zu haben: 
in biefem Hinfchauen, in diefem Gefühle und Bewußtſeyn fällt 
dem verfchwenberifchen Sohn fein Zuftand und die unver 
antwortlihe Berfhuldung deffelben ſchwer auf das 
Herz „Ich muß bier noch Hungers flerben, fagt er; Vater, 
vor bir und dem Himmel babe ich gefündigt. Ich bin bein 
Sohn zu heißen nicht mehr werth.“ V. 17, 18. Aehnlich Heißt 
es von den Juden: „als fie das (die Worte Petri) hörten, 
burhfchnitt es ihnen das Herz.” Apg. II, 37. Und die 
Sünderin, ohne Zweifel durch die Predigt Jeſu erfchüttert, if 
vom tiefften Schmerze erfüllt, und hat nicht Ruhe, bis fie dieſen 
zu den Füßen des Herrn ausweinen fann. Luk. VII, 38, — 
Das Nächſte alfo, wozu der zu Glauben und Selbfter 
fenntniß zurüdgebrachte Sünder geführt wird, ift Die Reue, 
d. i. der Schmerz und Abfcheu über das, was er wider Gott 
und fich felbft gethan; und über den Leichtfinn, die Fühllofigfeit 
und den Undanf, womit er es gethan 1). An diefen Reue 
Ichmerz knüpft fi untrennbar das Gefühl der verlorenen An 
ſprüche auf die frühere Kindfchaft, ja das Gefühl gänzlicher 
Berdammungswürbdigfeit, 
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4. Das Bewußtſeyn feines Unrechtes und feines Elendes, 
welches den verlorenen Sohn erfüllt, flößt ihm das ſehnlichſte 
Verlangen ein, das Gefchehene ungefchehen machen, und dad 
dem Vater zugefügte Unrecht zurüdnehmen zu können. Allein 


1) Contritio animi dolor et detestatio est de peccato commisso. one. 
Trid. Sess. XIV. 
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wie laͤßt es fich zurüdnehmen? Es laͤßt ſich nichts mehr thun, 
als fich ſelbſt verabfiheuen, widerrufen, und abbitten, 
Doch wird der Sohn ed wagen, mit Widerruf und Abbitte vor 
den Vater zu treten? — Zwar tft Der, den er leichtfinnig ver- 
Yaflen, ben er undanfbar beleidigt hat, der ſchwer und höchft 
firafbar Beleidigte, aber dennod der Vater. So faßt er 
den Glauben, daß er Bergebung und Wiederaufnahme vor Ihm 
finden Fönne: der Aufblick zu dem Vater erfüllt ihn, gleich 
wie in Rüdficht auf fein bisheriges Betragen mit dem Schmerze 
bes Kindes, fo hinfichtlich der Wiederfehr und der zu erhoffen- 
ben Bergebung mit dem Muthe des Kindes, Er fpricht bei 
ſich ſelbſt: „ich will heimfehren zu meinem Vater, und zu Ihm 
fagen: Bater ich habe gefündiget vor dem Himmel, und vor . 
bir; ich bin nicht mehr werth, bein Sohn zu heißen; mache 
mich nur zu einem deiner Taglöhner,” V. 18. 19. Aehnlich 
faßte die Sünderin in ihrer Zerfnirihung das Vertrauen, 
von dem Herrn in Gnaden angefehen zu werden. Wie konnte 
fie fih Ihm fonft nahen? — uf, VI. Ganz fo der Zöllner, 
welcher in Hoffnung zum Tempel hinaufging. Luk. XVII. 
Und fo bei jedem Sünder, Mit der Neue, d. i. mit dem 
Schmerze über die Beleidigung Gottes, des Heiligen und Vaters 
verbindet fich der dringende Wunſch, das Gefchehene aufheben 
und mit dem Gefühle der Verdbammungswürdigfeit verbindet 
ſich im Hinblide auf die göttlihe Barmherzigkeit das Ver⸗ 
trauen, Bergebung erhalten zu können. Vergl. Luk. XIX, 3, 4. 
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5, Nachdem der Sohn das Bertrauen, Vergebung und 
Wiederaufnahme bei feinem Vater zu finden gefaßt hat, Tiegt 
ihm der Entſchluß nahe, wirklich zu demfelben heimzu- 
fehren, fein Sündenleben zu widerrufen, und Vergebung und 
Wiederaufnahme bei Ihm zu fuchen. Und nun fagt v in ür 
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That diefen Entſchluß. „Sch will Heimfehren, fpridt 
er, zu meinem Vater. Und will zu Ihm fagen: Bater, id 
habe gefündigt vor dem Himmel und vor dir, ich bin nicht 
mehr werth, dein Sohn zu heißen; made mich nur zu einem 
deiner Taglöhner.” V. 18. 19, — Ebenſo fragen die Juden, 
nachdem fie das durchſchneidende Wort des Apoſtels gehört: 
was follen wir thun — entfhloffen, der zu erhaltenen 
Weifung nachzukommen. Apftg. II, 37. — Und fo ift es über 
haupt der Entſchluß, von feiner Sünde abzuftehen, zu Gott 
zu gehen, und rveuevoll und vertrauend Vergebung und Wieder 
aufnahme in feine Gnade zu erflehen, wozu jeder Sünder, der 
zu Reue und Hoffnung erwacht ift, fofort greift, Ich will 
heimfehren, fpriht au er, zu meinem verfannten und bele- 
digten Vater, zu meiner verſchwendeten einfigen Tugend und 
Seligfeit '). 
$. 384, 


Diefer Entſchluß ift der erfle und eigentliche Act 
ber Befehrung In ihm nämlich iſt der Wille (und in 
dem Willen das Herz) ein anderer, ein dem bisherigen 
entgegengefegter, ein auf Gott und Wahrheit gerichteter, 
und für Gott und Wahrheit ſich beftimmender geworden: 
in ihm (in diefem Ent- oder Befchluffe) ift der neue Menſch 
geſetzt. Gott, und der Wille Gottes ift normgebend in ifm, 
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6. Der Sohn hat Lie Heimfehr zum Vater befchloffen. 
Sein Beihlug ift Ernft und Kraft. Er begiebt. fich daher 
auf der Stelle auf den Weg. — Der Heil, Tert fagt: 
„er mahte fih auf, und gieng zu feinem Vater.“ 


1) Contritio animi dolor et detestatio est de peccato commisso, cum 
proposito, non peccandi de setere, -Conc, Trid. Sess. AV. 
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3. 20, Und wie er fih vorgenommen, fo fält er 
demfelben wirflih zu Füßen, fprechend: „Vater, gefünbigt 
habe ich vor dem Himmel und vor dir” ꝛc. Und ebenfo Taffen 
fih die Juden, welche (bereiten Herzens) gefragt hatten, was 
follen wir tun? der an fie geftellten Anforderung gemäß, un- 
 gefäumt taufen. Apfig. II, 41. Auch die Sünderin (Ruf. VII, 
37. 38.), nachdem fie das: „ih will hingehen” bei fih 
beichloffen hatte, fam (die Gegenwart und Berfennung ber 
Säfte nicht achtend) wirklich, ftellte fih zu den Fügen Jeſu, 
und fieng an, biefelben mit ihren Thränen zu benegen, fie dann 
mit ihren Haaren abzutrodnen, zu Füffen und zu falben. Ebenfo 
fprach der Zöllner fein: „Gott ſey mir armen Sünder gnädig.“ 
Luft, XVIII. — Es ift die Natur eines jeden ernften und lebens⸗ 
fräftigen dießfälligen Entfchluffes, daß er ohne Zaudern zur 
Ausführung gebradt wird. Dem Entfchluffe mug die That 
folgen. Die Ausführung des Entfchluffes ift die Bewahr- 
heitung feines Ernftes und feiner Tebenummwandeln- 
ben Kraft. Und allerdings ift der Entſchluß ber Heim- 
kehr zu Gott der erſte und eigentliche Act der Bekeh— 
rung; aber dieſer Entſchluß, und fonach der in ihm Tiegenbe 
Bekehrungsact ſelbſt ift nicht Wahrheit, nicht Ernſt, 
nicht Kraft und Leben, wenn deſſen Vollſtreckung 
ausbleibt. Die Vollſtreckung deſſelben iſt etwas, ben Ent⸗ 
ſchluß weſentlich Integrirendes, d. h. innerlich und an ſich 
ihm zwar Nichts Zulegendes, wohl aber etwas, die Wahr⸗ 
heit und die Gefinnung-ummwandelnde Natur deſſelben — 
die conditio sine qua non, Bethätigendes. 
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7. Der Sohn hat ſich reuig von feinen Sünden abgewenbet; 
und kehret zum Vater zurüd, Wie nimmt dieſer den 
Zurüdichrenden auf? — Der heil, Tert fagt: „der 
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Bater erblidte ihn ſchoön von Weitem, und ward 
som innigften Mitleid gerührt, Er lief auf ihn 
zu, fiel ibm um den Hals und Füßte ihn.” 8. 20. 
Alfo, der Bater war dem Heimfehrenten nicht erſt Bater, 
und vergebender gnädiger Vater, als derjelbe ihm zu Füßen 
fill und reumüthig feine Schuld befannte, vielmehr ſchon 
vorher: denn er fchauete mit Batergefühlen nad) ihm, da er 
noch ferne war; und warb über feinen Zufland von einem 
Mitleive gerührt, wie biefes nur die Liebe eines Bater 
herzens zu empfinden fähig if. Wie war es dieſemnach 
anders zu erwarten, ald daß er, fobald der Sohn wirftich zu 
ihm träte, diefem entgegen geben, und ihn freudig als fein 
wieder gefundenes Kind aufnehmen würde? — Wirflich um- 
armte er ihn mit zuvorkommender Verzeihung; küßte ihn zum 
Zeichen der vollen väterlichen Liebe; und ſchmückte ihn mit 
allen Zeichen feiner Gnade — (für Blöße, Armuth und Hunger) 
Kleider, Shmud und Fülle der Tafel reihend, Bergl. 
Luf, XIX, 5. — Aehnlich nimmt der Herr die liebereuig weinende 
Sünderin auf. uf, VII, 44—48, Aehnlich Gott den Zöllner. 
Luf. XVIII, 13. 14, — Und das ift die Aufnahme überhaupt, 
die der Sünder, wenn er reuevoll zu feinem Vater heimfehrt, 
bei biefem findet. Das ift der Act feiner Rechtfertigung. 
Wie folite diefe verfagt werden? — Ach, war Gott dem Sünder 
nicht gnädig, noch ch diefer zu Ihm zurückgekehrt? Iſt Gott 
nicht die Liebe und Barmherzigkeit in fi ſelbſt; und wird 
Er erft verföhnlich gemacht durch die Reuefeufzer des Bügers? — 
D, Gott war ja — aus ſich felbft, und in ewig zuvor 
fommender Gnade dem Sünder ſchon ein erbarmender 
Bater, als Er demfelben feinen eingebornen Sohn fandte, ald 
Er ihm diefen Sohn verfünden ließ; insbefondere dann, als 
Er ihn von feinem Sündenfchlafe werte; als Er ihm bie 
Binde der blendenden Leidenfchaft von dem Auge nahm, unb 
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die Wahrheit über, und bie Eünde in fi erkennen ließ; als 
Er ihm die Gnade des Abfcheues vor feiner Sünde, und die, 
heilſam erfchütternde Furcht vor dem Richter einflößte; als Er 
ihn dabei nicht in Verzweiflung fallen ließ, fondern. ihm bie 
Hoffnung auf Vergebung in feine Seele legte; ald Er ihn zu 


dem Entſchluß der wirklichen Umfehr antrieb, und zur Aus . 


führung deffelben ermuthigte. Wenn nun der Sünder wirklich 
(bereuend, und Vergebung und Wiederaufnahme erflehend) vor 
Ihn tritt: wird Er jest nicht mehr feyn, Der Er in 
ſich ferbft ift, und Der Er bisher gewesen? Und wirb 
Er den von fi) weifen, den Er zuvorfommend gefucht, und 
zu fommen ermuthigt hat? Und wird Er den in feiner Umfehr 
nicht Tieben, welchen Er im Stand der Sünde geliebt, d. h. 
mit Mitleid angefehen und zuvorfommend zu fi zurüdgerufen 
hat? — Ja, er wird ed. Und wenn Er ihn jetzt wieder zu 
Gnaden annimmt und in den Stand der Kindfchaft zurüdver- 
fest, fo ifl der Act diefer Aufnahme und Einfegung nur bie 
Fortſetzung deſſen, was Er bisher gethan — alſo in bem 
Bisherigen verbürgt. Darum finden wir nicht nur den ver⸗ 
Iorenen Sohn von feinem Bater mit Liebe wieder aufgenom- 
men; auch zum vertrauend auffehenden Kranfen fpricht ber 
Her: „ſey getroft! deine Sünden find bir vergeben.” Und: 
„gebe bin im Frieden!“ Matth, IX, 2, Luk. V, 20, Und 
auch der Zölfner ging gerechtfertigt in fein Haus hinab, Luk. 
XVII, 14, 
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8. Wenn der verlorene Sohn bei dem Gedanken an den 
Ueberfluß im väterlichen Haufe, und bei dem Drude feines 
Elendes, das er muthwillig gegen diefen Ueberfluß eingetaufcht; 
und wenn er im Gefühle des großen Unrechtes, das er an dem 

Bater begangen. hat, reuevoll und ſich felbft anflagend u Ken 
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zurüdfehrt; was muß er erft empfunden haben, als der Bater 
gerührt auf ihn zulief, ihn zuvorfommend umarmte und füßte, und 
ats feinen wiedergefundenen Sohn erflärtte? — Welch' ein 
Bater! — Jezt erft erkennt der Sohn ihn ganz. Aber auch 
jest erft, von biefer höchſten Großmuth und Liebe über- 
mannt, fühlt derfelbe die volle Größe feiner Schuld. Nicht, 
daß er fih (ein unfäglicher Thor) ſelbſt elend gemacht, und ben 
Bater und den Weberfluß feines Haufes Teichtfertig verlaffen 
bat, nicht dieſes ift fein tieferer Schmerz und feine größere 
Schuld, fondern das, daß er folche Liebe verfannt, verachtet 
und betrübt bat. Unendlih [hmerzt ihn befonders 
dieſes. 

Und fo gelangt jeder Sünder, nachdem er Vergebung, 
noch mehr: nachdem er den Geift der Kindfchaft und das Abba- 
rufende Bewußtfeyn diefer Kindfchaft erlangt hat, in und mit 
dieſem Bewußtſeyn erft zu dem ganzen vollen Gefühle 
feines Unrechtes, und zu dem ganzen, reinen, jeder ſelbſti 
fhen Nüdficht Tedigen, aus der Tauteren Gottesliebe 
ſtammenden Schmerz über das Gefchehene. Ein gewifler Grad: 
son Neue aus Liebe geht bereits der Rechtfertigung voraus, 
und muß ed. Wo wäre fonft nicht blos Abkehr yon der Sünbe, 
fondern Rüdfehr zu Gott? Blos natürliche Reue ift nidt 
Nüdfehr zu Gott. Aber der volle Tautere Schmerz der 
Liebe pflegt erft vecht mit dem Gefühle der Begnadigung ein- 
zutreten. Izt — im Angeſichte Gottes, izt — von dem ſchnöͤde 
Verlaſſenen und frech Beleidigten zuvorkommend aufgenommen, 
gleichſam wie von einem zart mitleidenden Vater umarmt und 
geküßt: izt fällt ihm die Schwere ſeines begangenen Unrechtes 
ganz auf das Herz. Er iſt beſchämt, er iſt erſchüttert, er 
liebt: und was er fühlt, iſt der Schmerz der Liebe 
Bergl. den Schmerz der Sünderin im Bewußtfeyu der Begnadi- 
gung, und vor den Augen bes Begnadigers. Auf, VI, 
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36—47. Man fann fagen: in und mit der Umarmung hat 
der Bater fih dem Sohne erſt recht geoffenbart, und ihm bie 
ganze volle freudige Liebe eingegoffen, 
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9. Der verlorene Sohn ift nicht blos zum Taglöhner 
aufgenommen worden, wie er im Gefühle feiner Schuld zu 
hoffen gewagt hatte; er wurde vielmehr in alle Nechte und 
Güter eines theuren Sohnes wieder eingefegt, Wenn er 
dann hierin feinen Bater erft vecht fennen und Lieben, und wenn 
er, hierdurch erfchüttert, feine bisherige Lebensweiſe erft recht 
fehmerzlich verbammen gelernt hat: was wird ihm in Beziehung 
auf die Vergangenheit fowohl als die Zufunft die hoͤchſte und 
dringendfte Angelegenheit feyn? — Unftreitig das Doppelte: 
dag er, was er von dem Gefchehenen noch aufheben und gut- 
machen kann, nad Kräften aufhebe und vergüte; dann, daß er 
(mit dem bisherigen Leben auf ewig zerfallen) alle Kraft auf 
biete, den Willen des Vaters fürderhin mit jener Genauigfeit 
und Freudigfeit zu thun, welche geeignet ift, den ganzen Ernſt 
feiner Reue und die ganze Größe feiner Dankbarkeit und Liebe 
an den Tag zu legen. So finden wir es bei Zachaͤus. Da 
diefer Zöllner in der Einkehr Sefu bei ihm das Zeichen feiner 
Begnadigung vor Gott erblict, bricht er, von dem Glücke feines 
gottverföhnten Herzens überwältigt, in die Worte aus: „wenn 
ich Jemand betrugen, fo flatte ich es vierfach zurüd; und bie 
Hälfte meines Vermögens gebe ich den Armen.” Luk. XIX, 8. 
— So finden wir e8 bei der Sünderin. uf, VI. „Weil ihr 
Biel vergeben worden, Darum Tiebt fie auch Biel" V. 47.; 
und ihr folgendes Leben ift eine Reihe der ununterbrochenften 
und zarteflen Erweife dieſer Liebe. — So finden wir es bei 
den Neubefehrten Apg. I, 42—47,, und I. Kor. VI, 7-11, 
Wie freudig rühmt z. B. der Apofiel an den Koriatgeumn, AR 
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fie ſich durch Lehre, Einfiht, Eifer, Liebe auszeichnen; deſſen 
gewiß, daß fie fih auch durch Wohlthaͤtigkeit auszeichnen werben. 
V. 7. Und fo muß es ſich überall finden: die Wahrheit und 
ber Ernft der Sinnesänderung muß fi in einem umgeänberten 
Leben bethätigen — das verübte Unrecht will aufgehoben, 
und der gewonnene Geift der Liebe durch Werke der Liebe zu 
Tag gelegt werben, 
6. 389, . 

Uebereinſtimmend mit der eben gegebenen Weberficht be- 
fhreibt die Synode von Trient die Gefchichte der Belehrung 
und Rechtfertigung. „Declarat (SS. Synodus), ipsius justifica- 
tionis exordium in adultis a Dei per Christum Jesum prae- 
veniente gratia sumendum esse, hoc est, ab ejus voca- 
tione ... (Ermwedung.) 

Disponuntur autem ad ipsam justitiam, dum excitati 
divina gratia et adjuli, fidem ex auditu concipientes,' libere 
moventur in Deum, credentes vera esse, quæ divinitus 
revelata et promissa sunt ... (Erfenntnig der Wahrheit, und 
Glaube.) 

Et dum peccatores se esse intelligentes, (Selbſterkenntniß 
und Sindenerfenntniß.) 

a divine justitie timore, quo utiliter concutiuntur, ad 
considerandam Dei misericordiam se convertendo, in spem 
eriguntur, fidentes, Deum sibi propter Christum propitium fore ; 
(Gefühl der Verdammungswürdigfeit, und Vertrauen.) 

illumque tanquam omnis justilie fontem diligere incipiunt, 
ac propterea ımoventur adversus peccata per odium aliquod 
et detestationem . . (Reue mit einem Anfang von Liebe.) 

denique dum proponunt suscipere baplismum, inchoare 
novam vitam, at servare divina mandata .. (Entfhluß, im 
Sacramente der Reinigung Bergebung zu fuchen, und ein neues 
Leben zu beginnen. — Gnabenerflefung -und Vorſatz.) 
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Hanc dispositionem seu preparationem justificatio ipsa con- 
sequitur. Quæ non est sola peccatorum remisslo, sed et sanc- 
tificatio et renovatio interioris hominis per voluntariam suscep- 
tionem gratia et donorum . . . . Quod fit, dum sanctissim® 
passionis merito per spiritum sanctum charitas Dei diffunditur 
in cordibus eorum, qui justificantur ..... Sess. VI. cap. VI. 
VIL (Die Berföhnung und Wiedereinfegung in die Kindfchaft 
Gottes. Die fittlihe Neugeburt. Sünden-Erlaß und Heiligung. 
Ausgiegung und Herrfchaft der HL Liebe im Herzen.) 





1. Beleuhtung der einzelnen Stadien und Momente 
der Bekehrungs- und Rechtfertigungs-Geſchichte. 


A. Die Erwedungen. 
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1. Mannigfaltigfeit derfelben. — Wir haben ger 
fagt, zu den Erweckungen fey Alles zu rechnen, was dem Sünder 
die Wiederfehr zu Gott nahe lege. Es gehört mithin zu den⸗ 
felben, was einerfeits die heil, Wahrheit wieder vor die Seele 
bringt, bie ebleren Seiten des Herzens anſpricht, und fo dag 
Gewiſſen wieder aufregt; anderfeits die Macht. der fündigen 
Triebe bricht, und Dadurch dem Willen die Kraft zurüdtellt, 
dem auffordernden Gewiffen und Herzen zu folgen. — Die 
Ermwerungen fommen theild von außen, theild von innen. 
Die äußeren aber und inneren fommen yon Gott, und find 
feine zusorfommende Gnade, Die äußeren Erwerdungen 
gehen aus a. von mandherlei Lebensbegegniſſen. Dahin 
gehören vor allen ſolche ftehende Veränderungen in den Ber- 
hältniffen des Äußeren Lebens, wornad der Sünder den bis⸗ 
herigen Verſuchungen enthoben, fa vielleicht in eine feinem noch 


vorhandenen befferen Willen pofitiv förberliche Lage und Stim- 
mung verfegt wird, Dahin gehören ferner: eigene und frembe 
Krankheiten — zumal ſelbſtverſchuldete; der Tod Geliebter, 
vielleicht als Opfer ihrer Schuld Gefallener, vielleicht, in unfer 
Sündenleben Verflochtener; Schande (eigene oder fremde), oft 
auch nur die Gefahr derſelben; große Fehltritte, die von und 
oder Anderen begangen worden, und die ung den Abgrund, in 
welchem wir unterzugehen im Begriffe find, zeigen; Crrettung 
aus mächtiger Gefahr; Wohlthaten, deren wir und unwürdig 
fühlen; Glück, oder Ehre, deren wir werth zu feyn wünfcen; 
der Anblick frommer, reiner, blühender, in Gott feliger Men⸗ 
hen; das freie und freudige vor unfern Ohren abgelegte 
Bekenntniß ihrer Meberzeugungen, und die Wahrnehmung. ihrer 
veligiöfen und fittlichen Treue 2.5 der Anblick eines rührenden 
Gemälde, das Anmwohnen bei einer Öffentlichen Feierlichkeit, 
das Wandeln in Einfamfeit, eine fhlaflofe Naht, das Wort 
eines Sterbenben, bie Lefung einer ruͤhrenden Geſchichte, eines 
treffenden ergreifenden Lehrfages, der Anblick menfchliher Noth- 
frenen, großer Selbflaufopferung ꝛc. ꝛc. — Ganz bejonders 
gehen die von außen kommenden Erwedungen b. von dem 
MWerfe aus, das Der, welder Die Sünder su ſuchen 
gelommen ift, auf Erben zurüdgelaffen hat — von ber 
Kirche, und dem, was in diefer an Erwedungsfraft nieber- 
gelegt if. Mithin von dem Lehrworte der Kirche: Sie 
verfündet ohne Aufhören durch ihre Prediger die Wahrheiten 
der Offenbarung, befonders biefenigen, welhe’den Sünder 
mit Furcht vor Gott und Gericht Gottes zu erfüllen, und 
dadurch (weil den Leichtfinn und die Nohheit zuͤgelnd) eine 
Sinnesänderung einzuleiten geeignet find, ') — Sie predigt 





1) Zu allen Zeiten Haben die Prebiger, welche wußten, was fie wollten, 
bie Erfhütterung der Sünder als einen Hauptzweck ihrer Bote 
träge betrachtet. . _ i 
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aber nicht blos Buße, fondern bewahrt die Bußanftalt zur 
wirflihen Ausführung der Buße. Sie fegt ordentliche und 
außerordentliche Zeiten feft, in denen fie zur Einfehr in fi 
fetbft und zur Buße aufruft. I. Kor. VI, 2, 9a fie nöthigt 
fogar Jeden, Einmal wenigſtens im Jahre das Sarrament 
ber Buße zu empfangen, folglih mit Gott, feinem Gewiſſen 
und dem Priefter Gottes Rechnung zu halten, und ein neues 
Leben zum Gegenftande feiner Ueberlegungen und Entfchlüffe 
zu machen, ) Auch dem einzelnen Sünder geht fie mit 
Schmerz .und Sorgfalt nad. Und verharrt der Gefallene in 
feinem öffentlihen Unglauben und fohandhaften Leben, fo wird 
er von der Gemeinde abgefchnitten, nicht um ihn abzufchneiden, 
fondern um ihm feierlich allen Antheil an Chriftus und Selig- 
feit abzufprechen, ob er nicht, vielleicht Hierdurch erfchüttert, in 
fich ferhft gehen möchte. I. Kor. V, 3—8, Wie die Erwerungen 
hiernach von den Dienern ber Kirche ausgehen, fo c. auch von 
den einzelnen Gläubigen. Jeder derfelben fühlt fih dem 
Sünder verpflichtet, und weiß, daß, wer einen Sünder befehrt, 
eine Seele errettet. Jak. V, 19. 20., und fo gebt er feinem 
gefallenen Mitbruder fo gewiß und treu nah, als er bie 
Liebe hat, | | 

Dft aber auch kommen die Erwedungen von innen, von 
der anregenden Gnade bes HI. Geiſtes. Es macht ſich z. B. 
was wir in jungen Jahren gelernt geliebt und geübt haben, 
nachdem wir es Yängft aus dem Herzen und Andenken verloren, 
wieder geltend, Es tritt und baffelbe unwillfürlih vor die 
Seele, und erfüllt ung mit Angft, vielleicht mit Entfegen, viel» 
Teicht nur mit fchmerzlicher Sehnſucht. — Oder es wird uns 
unheimlich um's Herz; es befällt und eine unerklärliche Unruhe; 
wir ahnen eine dringende Gefahr; wir können und unferer 


1) Conc. Lateran. sub. Innoc. III. c. 21. Conc. Trid. Sess. XIV. c. 5. 
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Sünde nicht mehr freuen, Es trängt und, den Stand unfen | 


Seele zu unterfuchen. Oder es verfolgen uns beftimmte heilige 
Wahrheiten, fchredende Wahrheiten, deren wir nicht los zu 
werden vermögen. Vielleicht auch tröftende Wahrheiten, bie 
ung aufrichten, und und, auch izt noch nicht zu verziveifef, 
mahnen, I. Tim. I, 16. 


Am Uebrigen gehen die inneren und Außeren Erweckungen 
großentheild Hand in Hand, Ein Außeres Begegniß z. B. 
erfchüttert ung; aber die innere Gnade hatte und auf daſſelbe 
fihon vorbereitet, bie innere Gnade deutet und baffelbe, bie 
innere Gnade fnüpft an daffelbe ihre Ermahnungen an, u. f. w. 


2, Berfhiedener Charakter der Erwedungen — 
Es verfteht fih, daß die Gnade Gottes, wenn fie den Men 
fen ruft, ihn auf eine feiner Individualität angemeffene, von 
dem Altweifen berechnete Art ruft. Daher find die Erwerungen 
zumweilen nur ſchwaäch, nur leiſe anklopfend, vielleicht nur erf 
einleitenb und vorbereitend; manchmal dagegen Taut, oft fogar 
heftig, erfchütternd, überwältigend, u. |. w. Daher find bie 
Erwerungen oft bald vorübergehend, oft länger andauernd, oft 
ftetig, und ftehend auf Monate und Jahre. ') Daher find bie 
Erweckungen oft nur innere, oft aber durch Begegniffe bes 
äußeren Lebens unterſtützt, und zwar ſchwächer oder ſtaͤrker. 
Daher find die Erweckungen in der Regel ordentliche, in be 
fonderen Faͤllen aber außerordentliche, felbft wunderbare, 9a, 
man darf fagen, daß die Zahl der außerorbentlichen fich ale 
eine fehr große darftellen würde, wenn der Menſch aufmerkfam 
genug wäre, den augenfcheinlichen providentiellen Zufammen 


1) Jahre lang währende Erwedungen, 3. B. Siechthum, find be 
fonders für Sünder, die es aus Schwachheit find, hoöchſt wohl 
thätig. Sünder diefer Art bedürfen einer beſtändig aufhelfenen 
Etüße. 
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bang mancher inneren und äußeren Erlebniffe wahrzunehmen, 
oder wenn Alle, bie dergleichen erleben, ihre Erlebniſſe öffent- 
lich maden wollten, 

3. Der Eindrud, welden die Erwedungen auf 
den Sünder madhen, und wie der Sünder dem Ein. 
dbrude mitwirft, — Ale Erweckungen machen einen Eindruck 
— aber einen verſchiedenen, nach der Berfchiebenheit ihrer 
Natur, und nach ber Berfchiebenheit des moralifchen Zu- 
ſtandes, und natürliden Charalters des Suünders. Es 
verfieht fih, bag heftige Erwedungen einen erfchütternden, 
einen überwältigenden, fanfte einen fanften Eindrud machen; 
dag von einer und berfelben Erwedung der Sanguinifer ganz 
anders ergriffen wird, als der Phlegmatifer; und dag ein 
Menfch mit fchreienden Verfchuldungen, wenn fein Gewiſſen 
erwedt wird, andere Gefühle hat, als ein gewöhnlicher Sün- 
der. — Die Frage iſt nun, wie der Sünder der empfan- 
genen heilfamen Erwedung mitzuwirfen pflege? 
— Sm Allgemeinen kann nur gefagt werden: die Einen wider- 
fiehen den Erweckungen ganz; bie Anderen folgen ihnen, doch 
nur auf einige Zeit, dann finfen fie wieder zurück; die Dritten 
folgen ihnen nachhaltig, und kommen zu wirklicher Bekehrung. 
Es wiederholt fi die Parabel vom Samen ul, VI, 5—15. 
— Einige, mehr Leichtfinnige und von den Umfländen 
leberwältigte, als Verdorbene; aud Solche, welche fi 
von jeher noch eine gewiſſe Sehnfucht nach dem verlornen Para- 
biefe bewahrt haben; aud Solche, bei welchen der Grund ihrer 
Verkehrtheit mehr in der Unwiflenheit als im fchlechten Willen 
liegt, gehen der empfangenen Erwedung fogleih nad. Eben 
fo Sene, weldhe eine überwältigende Anregung empfangen 
haben. Aber, ob fie es nachhaltig thun? — Der mädtige 
Eindrud, den die Einen empfangen, verliert fich wieder; werben 
fie ihn auffrifchen, oder erfterben laſſen? Die Sprengung vr 

Sirſcher, Moral. 5. Auf. U. Bb. 20 
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Feſſeln, von denen Andere umſtrickt waren, obgleich willfommen, 
bringt nad einiger Zeit, wenn inzwifchen nicht eine höhere 
Liebe errungen worden, eine fühblare Leerheit in das Herz; 
wird diefe Leerheit nicht zu der früheren Lebensweife zurüd- 
leiten? Die Klarheit ver Erfenntniß diefer oder jener HI. Wahr- 
heit, wie fie Dritte empfangen haben, bleibt nicht, fondern 
verbleicht 5 wird fie bewahrt, oder endlich matt und wirkungslos 
werden? — Bei Taufenden if der Anfang gut, aber fchneller 
oder Tangfamer Tenft Alles wieder in den alten Zuftand ein, 
Sndeß behalten doch Mande von diefen etwas von dem em- 
pfangenen Eindrude, der fie nie ganz losläßt, und wenn fie 
denn für izt auch zu nichts Durchgreifendem fommen, fo be 
wahren fie ſich doch eine gewilfe Empfänglichkeit für, felbft 
eine Art Sehnfucht nach neuen Erwedungen. — Wieder Einige, 
in die Gefhäfte und Sorgen des Lebens tief ver 
fridt, weifen den burch die Erweckung empfangenen Eindrud 
feineswegs Teichtfinnig over bösmüthig ab; vielmehr geftehen 
fie, daß fie mit ihrem fittlihen Zuftande Rechnung halten, und 
wohl felbft ihrem ganzen Leben eine andere Richtung geben 
folten. Allein, während fie folches fühlen, finden fie doch 
Dazu izt feine Zeit. Sie behalten ſich's daher vor. Und nun 
benfen fie wohl hie und da daran, Aber immer fehlt es an 
Zeit und Sammlung. Zugleich verbirgt fi) unter dem vor 
geblichen Mangel an Zeit aud) der Mangelan Luft. Während 
denn die Sache fo hinausgefchoben wird, verliert ſich allmählig 
bie Unruhe des Herzens wieder; die Sorgen des Tages füllen 
Die ganze Seele aus; und was bisher den Dienfchen beherrfchte, 
beberricht ihn gerubig auch fortan. — Noch Andere find Leicht 
erregbaren, zugleich Teichtfinnigen Weſens. Werden fie 
dann von der Gnade berührt, fo ift Niemand williger zu folgen, 
als fie. Aber, wie fie fih heute dem Eindrude der Gnade 
Dingeben, ſo morgen wieber dem Reize der Sinnenluf, Und 
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kehren fie bann übermorgen zu dem Eindrucke ber Gnade zuruͤch, 
fo folgen fie am vierten Tage wieder der Macht ihrer Sinn- 
lichkeit, So mag es geraume Zeit fortgehen, bis der Eindrud 
und Ruf der Gnade (was bei Manchen unglaublich bald ge- 
ſchieht) vergefien ift, und die Fluth der weltlichen Gefühle und 
Genüffe wieder allüberſchwemmend ſtrömt. Solche Teichtblütige 
Naturen fönnen nur durch Tang anhaltende, ftehende Heim- 
fuhungen aufrecht erhalten werben. — Andere find Heudler, 
Nicht nur Gott nicht, und den Menfchen nicht: auch nicht ein» 
mal fich felbft geftehen fie ihren Zuftand und ihre Sünde. Werden 
fie denn durch die Gnade Gottes auf ihre fträflihe Selbfiver- 
blendung geführt; oder gelangen fie nur wenigfteng zur Ahnung, 
daß es nicht fo mit ihnen ftehe, wie es -foll, fo können fie 
zwar bie in ihnen entftandene Beunruhigung nicht fogleid von 
. fih ſchaffen; aber fie find Heuchler. Ohne Willigfeit alſo, die 
fünftlih fih angelogene Rechtſchaffenheit als Selbftbetrug zu 
erfennen, und ohne Geneigtheit, jene vielen und lieben In⸗ 
tereffen, denen fie bisher unter frommem Scheine gefröhnt haben, 
auf einmal zu opfern und zu verlaffen, gehen fie dem Lichte 
nicht nur nicht nach, fondern vertheidigen fih vor fi felbft 
gegen die Selbftanfhuldigung, der fie unwillfürlich aue- 
gefeat find. Und warum follten fie ihre Vertheidigung nicht 
gründlich und beruhigend finden, da fie ja Anwalt und Richter 
find in einer und berfelben Perſon; und da es ihnen nicht 
fhwer feyn kann, ihrer Selbftrechtfertigung auch izt beizupflich- 
ten, da fie ein Tanges Leben hindurch derfelben beizu- 
pflichten fih angewöhnt, ja fi dazu fo eigentlich eingeübt 
haben, — Warum follte ihre Unruhe nicht in irgend einer 
Nervenflörung, einer Stagnation des Unterleids ꝛc. ihren Grund 
haben? — Bielleicht auch verfichern’s die Aerzte. — Einige 
endlich find Boshafte — wiffentliche, und gefliffentlihe Suͤn— 
der. — Zwar haben diefe fih ber Sünde mit Willen übe 
ur 
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‚antwortet; dennoch giebt es auch noch für fie Erweckungen — 
Ermwedungen, in Folge deren die Frechheit und der Trotz 
ihres Herzens brechen will, Vielleicht, daß fie den Strahl mög 
licher Berföhnung mit Gott einlaffen, ihren Falten Trog wen- 
ben, und ſich demüthigen, Aber der Muth, noch an eine 
Berföhnung zu glauben, und der Gedanke, fih auf Gnade 
und Ungnade unterwerfen zu wollen, ift bas Schwere. Werben 
fie jenen Muth faffen? dieſen Gedanken erfhwingen? Zum 
Bekenntniſſe der roheſten Bösartigfeit und Webermüthigfeit her- 
abfteigen, und im Gefühle der unausſprechlichſten Strafbarfeit 
vor Gott, Berzeihung erflehend, niederfallen — das iſt's, was 
ihrer Natur fo ganz eigenthümlich widerfirebt. Und fo mag 
ed denn leiht kommen, baß fie gerne möchten, aber bob 
nit wollen; und daß fie, wenn dann endlich die zaudernd 
und nadhläffig aufgenommene Aufforderung der Gnade wieder 
weicht, im Gefühle diefer VBerfäumnig ſich fofort Fälter und 
entfchloffener ihrer Gottesverachtung überlaffen, denn zuvor. 


B. Die aus der Erwedung Hervorgegangene Erfenntniß 
Gottes, feiner felbft und der Sünde. 
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a. Wie pflegt diefe dreifache Erfenntniß in den Erwedten 
befhaffen zu feyn? — a. Die Erfenntnig Gottes und 
feiner Wahrheit betreffend, fo müffen wir unterfcheiden: 
War diefe Erfenninig früher vorhanden, und wurde fie nur 
durch die Sünde fpäter verbunfelt, fo mag biefelbe leichtlich in 
Folge der Erwedung plöglic wieder mit Klarheit und Nad 
brud vor der Seele ſtehen. War ſolche dagegen von Anfang 
an mangelhaft, fo pflegen es mehr vereinzelte Wahr 
heiten oder Thatfachen zu fepn, die (wie 3. 3. der Gedanke an 
Tod und Gericht) den Menfchen wohlthätig ſchrecken, oder bie 
(wie 3. B. Scenen aus dem Leiden Jefu) das Herz fanft zur 


Beſſerung rühren. Die Erfenntnig des chriſtlichen Lehrbegriffes 
im Ganzen aber ift durch die Erwedung nicht beffer geworden, 
als diefelbe nun eben if. In Fällen, wo pofitiver Unglaube 
vorhanden, fängt die Erwedung gerne damit an, daß fie den 
Unglauben in feiner Ruhe flört, daß fie die feit lange befeitigten 
Wahrheiten wieder fhredend heraufbefhwört, und zu neuer 
Würdigung und Entfcheidung nöthigt. Der Zuftand iſt der bes 
bedrängenden Zweifels. — PB. Die Erfenntnig feiner 
Sündhaftigkeit betreffend. — Diefe ift bei Einigen 
(wenigftens hinſichtlich des Umfanges) hell: fie hatten, indem 
fie von Sugend an gute Unterweifung genoflen, flets dag Be⸗ 
wußtſeyn ihres mannigfachen Unrechts gehabt und behalten, oder 
baffelbe ift ihnen doch in Folge ihrer Erwedung zurüdgefehrt. 
Bei Anderen ift die Erfenntnig ihrer Schuld, weil in Folge 
ſchlechten Unterrichtes ihr Gewiſſen nicht ausgebildet und ihr 
innerer Blid nie gefhärft worden tft, mehr und weniger mangel- 
haft. Insgemein ift ed nur dieſe und jene böfe Gewohnheit, 
vielleicht find ed nur die roheften Ausbrüche derfelben, vielleicht 
ift es felbft nur diefe oder jene einzelne grobe Verſchuldung, 
was fie an ſich fehen. Dagegen, welches ber einzelnen flraf- 
baren Handlung innere Quelle, weldes die verfchiebenen wei- 
teren Berfehlungen, . wie biefelben pfychologifch unter einander 
zufammenhangen, welches die Grund» und Wurzel-Sünde, und 
welches der moralifche Zuftand im Ganzen ꝛc. — davon erfennen 
fie nichts. — Wieder bei Anderen fand ſich bisher heuchlerifche 
Selbſtrechtfertigung. Was die Erwedung bei ihnen bewirkt 
hat, ift vielleicht nur unbeftimmte Ahnung ihres heuchlerifchen 
Zuftandes; vielleicht auch beftimmtes Ueberführtfeyn, jedoch nur 
in dem oder jenem Punkte, und etwa mit der Ahnung allge- 
meinen Berderbniffes. — y. Anlangend endlid die Wür- 
bigung ber Sündenfhuld, fo ift diefe genau, wie bie 
Erfenntnig einerfeits Gottes und feines Geſetzes, anderfeits 
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beffien, was man iſt und was man gethan. Wer noch Gott 
in feiner SHeiligfeit Geredhtigfeit und Liebe nicht gefaßt hat, 
und noch Sefum Chriftum nicht gefaßt hat, und feine Idee hat 
son einer unverleglichen und allbefeligenden objeetiven fittlichen 
Ordnung, und feine Einfiht in den eigenen moralifhen Zu 
ftand, und fein, aud nur auf einen gewiffen Grad ansgebilvetes 
moralifches Gefühl: wie kann Solcher fid) und feine Sünde 
eigentlich würdigen? — Dod) ift die bei weitem größere Zahl 
der Erweckten von Liefer Klaſſe. Eben daher ift, was fie 
Strafbared an fih fehen, nur diefe oder jene Einzelthat; 
und zwar finden fie diefelbe ftrafbar insgemein blog aus dieſem 
oder jenem einzelnen, vieleicht egoiftifchen oder rein natürlichen 
Motiv, 3. DB. wegen der Folgen in dieſem oder jenem Leben, 
Durchaus begreifen fie die Sünde nicht in ihrer inneren 
Schändlichfeit, in ihrer inneren und ewigen Abfcheufichfeit vor 
Gott, in ihrer Empörung gegen die Liebeordnung Gottes, und 
gegen feinen allfegnenten Willen. Die Gebote erfcheinen ihnen 
nur als willführlihe Befehle, bei deren Webertretung man 
Strafe verwirft hat, Cie fürdten die Strafe, aber nicht die 
Sünde — Ä 

b. Wenn bie fragliche dreifache Erfenntnig in dem Neu 
Erweckten ſehr ungenügend zu ſeyn pflegt, fo muß derſelben 
nadhgeholfen werden. — Wie weit? Mit andern Worten: wie 
viel darin ift unerläßlih? — So viel ift unerläßlidh, ale 
nothwendig ift, eine wahre Sinnesänderung zu bewirfen und 
zu tragen. So viel alfo von Gott und der Heiligfeit, Barm- 
berzigfeit und Gnade Gottes in Jeſu Chrifto, als erforderlich, 
um den Sünder mit Furcht, mit Vertrauen, mit Liebe, mit 
Neue aus Liebe und mit ftandhaften VBorfägen zu erfüllen. Und 
fo viel von Selbfterfenntniß, als unerläßlih ift, feine Sünden 
in ihrer Wurzel und ihren Zweigen zu überfchauen, zu 
beflagen und zu befämpfen. 
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§. 392. 

c. Was ſoll nun der Erweckte thun, daß er ſich die ge 
dachte Erfenntniß jo, wie jolhe ihm Noth thut, erlange? — 
Die Erfenntnig Gottes und ber göttlichen Dinge zu er 
langen, giebt es in der Hauptfache feinen anderen Weg, ale 
ben, auf welhem man zum Glauben fümmt. Diefer Weg 
ift oben $. 280. fg. befchrieben worden. Diefen denn muß er 
gehen. — Die Erkenntniß ſeines ſittlichen Zuſtandes be— 
treffend, ſo kann auch dieſe im Ganzen nicht anders gewonnen 
werben, als wie ſich Selbſterkenntniß überhaupt gewinnen läßt. 
Der Erweckte hat fih alfo an das 5. 290, fg. hierüber Gefagte 
zu halten. Sch bemerfe blos, dag da vornehmlich daran Yiege: 
1) die verfchiedenen fündhaften inneren Vorkömmniſſe, oder 
äußeren Thathandlungen möglihft vollftändig zu fammeln: 
wozu für Viele ald Erinnerungsmittel die fog. Beichtipiegel 
und ähnliche Sormulare ganz wohl brauchbar find. Bor Allem 
bie Sünde in ihrer Erfeheinung! — Dann 2) dem Grunde 
nachzuforfchen, aus welchem diefe Erfcheinungen oder That 
handlungen hervorgegangen: was befonders bei foldhen äußeren 
Handlungen oder inneren Erfcheinungen Noth thut, deren Duelle 
eine ſehr verfchiedene feyn kann, und wo die Entdedung ber 
eigentlichen Duelle geeignet ift, eine Tange Selbfitäufhung und 
Heuchelei zu enthüllen. So leidet z. B. Jemand an Argwohn, 
an Neid; oder er hat viel Streit und Unfrieden; oder er geräth 
häufig in Zorn ꝛ2c. Warum? der Grund ift bei Berfchiedenen 
verfchieden. Er durchforfche fein Herz. Vielleicht fommt es 
daher, weil er einen rechthaberifchen, einen herrſchſüchtigen, 
unnachgiebigen, überall Zurüdjegung erbliddenden Geiſt hat; 
und ſo mag er finden, daß (was er bisher gar nicht geahnt 
hatte) der Hochmuth eine Hauptfünde ſeines Herzens aus⸗ 
mache. — 3) Hat der Sünder einmal den Grund, vielleicht 
den ihm bisher unbekannten Grund von dieſen und jenen Ver⸗ 
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fehlungen entdeckt, ſo iſt nothwendig, dem Umfange nach⸗ 
zudenken, in welchem dieſer verborgene Grund wirkt. Ob blos 
in dem und dieſem, ob vielleicht mehr und weniger in Allem, 
was Sündhaftes aus der Seele hervortritt und im Leben ge⸗ 
ſchieht? Jemand hat z. B. Gewinnſucht in ſich gefunden. 
Er prüfe ſich genau, und er wird vielleicht finden, daß kaum 
irgend ein Fehler, den er begeht, ſey, an dem dieſelbe keinen 
Antheil habe. Gewinnſucht iſt vielleicht die Quelle ſeiner meiſten 
Lügen, ſeines Neides, ſeiner Streitigkeiten und Feindſchaften, 
feiner böfen Launen, feiner Lauigkeit in Sachen der Religion 
u. ſ. w. Noch mehr ift es der Hochmuth, welcher fo oft 
(unerfannt vom Menfchen) nicht nur diefe oder jene Sünde 
zu erzeugen, fondern recht eigentlich alle Sünde im Menfchen zu 
wirken pflegt. Sp aud) findet Jemand vielleicht den Grund feines 
zu langen Schlafens, feiner Luft an den Freuden der Tafel x. 
in einer gewiffen Weichlichkeit. Aber ob dieſe nicht auch ber 
Grund ift feiner großen Neizbarfeit? feiner Zurückgezogenheit 
vom Umgange mit Menfchen? feiner Ungefälligfeit ? ſeiner 
Arbeitsſcheu? u. f. w. — 4) Endlich thut Noth zu unterfuchen, 
ob nicht auch das Gute, welches man übt, aus der einmal 
im Herzen vorgefundenen unreinen Quelle hervorgehe: ob 
3. B. (nachdem man den Hochmuth als einen Grundfehler in 
fi) erfannt hat) nicht aud die Almofen, die Dienftleiftungen, 
die Rechtlichkeit und Pünftlichfeit im Gefchäfte, die Wahrhaftig- 
feit und Treue im Worthalten, die äußere Frömmigkeit und 
eifrige Gottesverehrung ac. ohne Ausnahme mehr oder weniger 
bie Frucht deffelben feyen, als welcher ſich hieran kitzelt, oder 
wenigftend die üble Nachrede, die aus dem Gegentheil ent- 
fiehen würde, nicht erträgt, 

Wer da fi) vorzugsweife zur umſichtigſten und aufrichtigften 
Selbftprüfung aufgefordert fühlen muß, find Jene, die zur Zeit 
nur erft eine gewifle Ahnung von dem Verderbniß ihres mora- 
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liſchen Zuſtandes Haben. Noch ift ihnen ihr Herz ein unbe: 
fanntes Land. Dann Solche, weldhe wie aus Zufall auf die 
Wahrnehmung von diefem oder jenem Fehler ihres Herzens 
gerathen find. Müffen fie ſich nicht fragen: wie geſchah es, 
daß ich deffen bisher nie inne wurde? Wie viel Anderes, das 
mir fortwährend entgeht, mag vorhanden feyn ꝛc.? — Auch 
Solche, welche darum, weil fie fich Feiner beveutenderen mate⸗ 
riellen Berfehlungen fchuldig gemacht haben, ihren Zufland ins⸗ 
gemein für viel beffer halten, als bderfelbe in der That iſt. 
Wollen diefe fich felbft nur etwas genauer prüfen, fo werden 
fie 3. B. finden, daß fie mit Luft an Zeiten und Gelegenheiten 
benfen, wo es etwas zu genießen giebt; daß fie Morgens un« 
gern aufftehen, und beim Arbeiten Leicht verbrießlich find; daß 
fie Bebrängten gern guten Rath ertheilen, aber nicht gern eine 
Mühe für fie übernehmen; daß fie ſich's beim Genuſſe recht 
wohl zu machen pflegen; daß fie gern zur Kirche gehen, wenn 
es da Angenehmes zu fehen und zu hören giebt u, f. w, Sie 
werben alfo Weichlichfeit und Genußluſt unfchwer ald Grund» 
züge ihres Charakters erfennen. Aehnlich bei jeder andern die 
Seele beherrfchenden,, wenngleich nicht in gröberen Ausartungen 
hervortretenden Leidenfchaft. Wer 3. B. über die Zeit immer 
zu Magen und fi zu fümmern hatz gern Kleine Uebervorthei⸗ 
fungen begeht; fo fein Nachbar einen Vortheil erringt, unan- 
genehm berührt wird; mit feinen Gewerbsbrübern in Spannung 
lebt; Färglich mißt und Fümmerlich mittheilt zc.: ob er fich auch 
nichts Befonderes vorzumerfen wife, kann dennoch Teicht auf 
die Entdeckung gerathen, daß er vom Erdgeiſte beherrſcht 
fy u. ſ. w. — Wer fi felbft zur forgfältigften Selbfiprüfung 
aufgefordert fühlen muß, find endlih Solche, welche gewiſſe 
grobe Sünden begangen haben; außer dieſen groben Ber- 
fehlungen aber fih über nichts anzuflagen wiffen. Allein 
(um nur Eines zu berühren), wie Vieles gehörte dazu, unt 
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muß vorausgefett werden, bis es zu fo ſchwerer Sünde fam! 
(Man vergleihe die Gefhichte des Verfalles an bie Sünde.) 
Wie viel Neid, Haß, Bosheit, Eiferfucht, Frechheit, Rechte- 
loſigkeit ꝛc. feßt e8 z. B. voraus, und fchließt es in fich, bie 
Semand eine gewiffe Berläumdung auöftreute? $. 290. Die 
Berläumdung iſt das zu Tag Liegende, aber ein Pfuhl hölliſcher 
Zuftände Liegt dabei im Verborgenen. Diefes Verborgenen mußt 
du bewußt werden. — So bei allen ſchweren Sünden. 

Was jede Selbfterforfhung, wenn fie mit glüdlichem Er- 
folge gefrönt werben foll, weſentlich vorausfegt, ift Reblichfeit 
und Muth des Herzens: ift der Wunſch, fich felbft, um der 
Befferung willen, fo, wie man tft, zu erkennen; und der Muth, 
feine — auch noch fo unangenehme Entdedung zu fcheuen, oder 
vor dem Opfer, das fie fordern wird, zurüdzutreien. — Und 
was jede Selbfterforfhung, wenn fie redlih und muthig if, 
weiter vorausfegt, und unfehlbar bei fih hat, iſt das Gebet, 
d, i. die Bitte um Erleuchtung durch Den, welcher allein weiß, 
was uns (zu unferem Berderben) hauptſächlich entgeht; und 
welcher auch allein im Stande ift, und das Auge der rechten 
Erfenntniß aufzuthun. Die Gewiffenserforfhung beginnt mit 

ber Anrufung des bl. Geiftes, 
Sm Uebrigen, wenn da gejagt ift, was dem neu erwecken 
Sünder noch fehle, und wie er, um das in ihm durch die Er 
weckung angefangene Werk fortzufegen, vor allem feine Er 
fenntniß erweitern müffe, bringt fi von felbft die Frage auf, 
wo find die Sünder, die das thun, oder auch nur es zu thun 
das Gefhid Haben? — Da muß durchaus die Kirche: es 
muß der Beichtvater eintreten, Nicht von dem Sünder, fondern 
vom Beichtvater geht in der Regel jene Gottes⸗ und Selbſt⸗ 
erfenntniß aus, die zur Sinnesänderung führte. (S. unten 
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C. Die aus der Erfenntniß Gottes und ber Sünde hervor⸗ 
gehende Reue Der Borfap. 


$. 393, 


Die Reue ift, fagt die Synode von Trient '), nicht bios 
ein Ablaffen von der alten Sünde, und der Borfag und Beginn 
eines neuen Lebens, fondern auch ein Haß und Abfcheu des 
vergangenen: wie aus den Herzensergüffen der heil. Büßer 
(Pf. VI, 2. 4, 7. 8. L, 6. LXXVII, 11.) far erhelle. 

Wir haben fhon oben bei ber Weberficht der Bekehrungs⸗ 
gefchichte gefehen, wie der Sünder zur Neue fomme, und wie 
wefentlich diefelbe im Bekehrungswerke ſey. Fuit quovis 
tempore, heißt e8 Sess. XIV, C. VII. des Conc. Trid.) ad 
impetrandam veniam peccatorum contritionis motus, i. e. dolor 
ac. detestatio de peccato comisso, necessarius. 

Indeß nicht Alles, was Neue heißt, ift auch ſchon jene 
Neue, welche zur Rechtfertigung vor Gott befähiget. Wir 
fragen vor Allem: 

a. Wie pflegen Reue und Vorſatz im Anfange, 
d. i. in Folge der empfangenen Erweckung beſchaffen 
zu ſeyn? — «. Gleichwie die Erkenntniß gemeiniglich von 
Anfang nur auf einzelne ſündhafte Handlungen geht, ſo auch 
die Reue: daß wir das und dieß gethan, thut uns leid; dar⸗ 
über hinaus aber geht unſere Unzufriedenheit nicht. — 4. Und 
gleichwie die Erweckung häufig von den ſchmerzhaften Folgen 
ber Sünde oder deren Befürdtung anhebt, fo bezieht fih auch 
bie Bereuung von Anfang gerne blos auf die Leiden, welche 
man ſich fündigend zugezogen hat, ober gewärtigen muß: was 
man bereut, ift nicht die Sünde, fondern das Uebel, Und 
gleichwie es y. von Anfang oft nur eine höchſt mangelhafte 
Erkenntniß Gottes und al’ feiner Liche in Jeſu Chriſto, und 


1) See XIV, Cap. IV. 
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ber ewigen und inneren Heiligkeit feines Geſetzes ac. iſt, was 
der Sünder hat, fo verfteht und fühlt er auch nicht die Größe 
der dur die Sünde an Gott, und der hi. Ordnung Gottes 
verübten Unbild: er hat ein blos auf dunfeln Empfindungen 
feines Unrechtes ruhendes Bang - und Unzufriedenfeyn mit fih 
ſelbſt; ein lahmes, der Natur feiner Berirrungen feineswege 
proportionirted Zürnen tiber ſich ꝛc. Gleichwie endlich d. ber 
Sünder feine Sünde niht freiwillig erfennt und aus ſich 
felbft erkennen will, fondern fraft feiner Erweckung erfennen 
muß: fo nimmt er aud anfänglich von der Schuld berfelben 
nur fo viel auf ſich, als er nicht abwälzen kann; und was er 
bereut, iſt mehr ein aufgedrungener, als freier Schmerz, 
genau fo heftig und andauernd, ald es die Ermwedung ift. 

Ganz fo verhält es fih aud mit dem Vorſatze. — 
Wie die Neue, fo geht auch er im Anfange a auf dieſes 
oder jenes Einzele, feineswegs auf den ganzen Menſchen 
und das ganze Teben nad allen feinen Beziehungen und 
Thätigfeiten, Und 4. wie die Neue, fo ift auch er anfänglid 
mehr negativ, d. h. diefe oder jene Sündenthat fol in Zu 
funft nimmer gethban werden. Das neue Leben, weldes 
man fich vorfegt, ift nicht fowohl ein Thun, als ein Laſſen. 
— Und y. wie bie Neue, fo ift auch er nicht felten matt. 
Man fühlt feine Schuld nicht Iebendig, und eben darum fann 
auch der Borfag nicht aus der Tiefe des Herzens kommen. 
Oft fogar ift der Vorſatz mehr eine Art Schilichfeit, ale 
wahrer Ernſt. Diefes ift befonders der Fall bei unferen Ge 
wohnheitsbeichten, wo man der Firchlihen Einladung zur Buße 
zu folgen wenigftend Miene macht, und, zum Beichtftuhle 
tretend, wenigſtens Schicklichkeitshalber fi) das Anfehen giebt 
und geben muß, ald wollte man ein beſſeres Leben anfangen. 
Dei den Meiften, die da fagen: ich will mich beffern, ift dad 
Wort mehr eine dem empfangenen Unterrichte, der ihnen bei 


477 


ihrer Beicht einen guten Vorſatz zu machen auferlegte, bewieſene 
Folgſamkeit, als wahrer tieferer Ernſt. Ja auch wo ernſter 
Vorſatz iſt, leidet er insgemein doch in dem Maße an Ober⸗ 
flaͤchlichkeit, als der Reueſchmerz nicht die ganze Seele durch 
brungen hat. Oft nimmt man fich feft vor, nicht mehr zu 
fündigen, und doc bleibt in ber Tiefe des Herzens noch ein 
gewifjes Intereffe an der Sünde zurüd, und ein geheimer Vor⸗ 
behalt zu ihren Gunſten. Es will gar viel fagen: der Sünde 
gefreuziget feyn. — d. Selbft in Betreff der einzelnen 
Sünde, auf deren Meidung ber Borfat lautet, ift es indgemein 
nur eine beflimmte grobe Form ihres Ausbruches, welche 
verdammt wird. Diefelbe Sünde in feinerer Form Tiegt außer 
dem Bereiche des Vorſatzes. Diebftahl z. B. will nicht mehr 
begangen werben; aber im täglichen Handel und Berfehr nicht 
zum eigenen Vortheil lügen — fo weit geht der Vorſatz nicht. 
— 2 Biele machen auch Vorfäge, weil ihr ftrafendes Gewiſſen 
dadurch beſchwichtigt wird. Sa fie fühlen fich freudig erhoben 
in dem Hinbli auf die fehönen Entwürfe, die fie fih auf bie 
Zufunft machen. Aber, wie gejagt, es ift nur Beichwichtigung 
bes Gewiſſens. Iſt dieſes zufrieden geftellt, fo haben die Vor⸗ 
füge das Ihrige gethan, und werben weiter auf ſich beruhen. 
Oder auch es ift Ueppigfeit der Phantafie, die gu Entwürfen, 
welche ſich noch allezeit als leere Gedankendinge erwieſen haben, 
doch immer wieder zurückkehrt, weil ihr die Beichäftigung mit 
benfelben eine gewiffe Luft gewährt. — L. Was den Borfäben 
beſonders häufig abgeht, ift Beſtimmtheit. Noch fehlt Alle 
Erfahrung darüber, wie fchnell fie zerrinnen, und wie gern fie 
unausgeführt bleiben. Man ift alfo gleich mit Verfprechen bei 
ber Hand, aber man beftimmt nicht das Wann, das Wo 
und Wie ihrer Erfüllung, wähnend, das fey unnöthig, da man 
ja ganz gewiß Wort halten werde — 9. Endlich, wie bie 
Reue (dem Menſchen aufgebrungen) oft heftig, zermalmend ꝛc., 
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übrigens eine Frucht blos der Natur ift, fo entſprechend and 
der Vorſatz; er ift vielleicht heftig und gewaltig. Aber, weil 
noch weder erleuchtet noch frei, nicht felten auf Nebenfachen, 
Vebertreibungen, Unausführbarfeiten gerathend. Nimmt fi 
nicht der Ehebrecher vielleicht vor, zur Sühnung feiner Sünde 
eine Wallfahrt nach Serufalem zu machen ? 


$. 394. 


b. Wenn die bisher befchriebene Beichaffenheit von Neue 
und Vorſatz die rechte nicht if, welche ift es dann? — 
Sene Reue fammt Borfag iſt e8, welche das Wefen einer 
wahren Befehrung in fih ſchließt, fonadh der Aus 
drud ift eines von der Selbftfuht zu Glauben und 
hi. Liebe umgewendeten Herzens. Welche Neue nun 
aber trägt diefen Charakter an fi ? 

© Die übernatürlide — Man unterfcheidet in 
der übernatürlichen Neue eine unvollfommene, und voll 
fommene, (Atritio und contritio.) Sene ift der Süntenfchmer;, 
welcher entfpringt entiweder aus der Furcht vor der Hölle, oder 
aus dem Hinblid auf die Schändlichfeit der Sünde, Diefe (die 
solfommene) ift der Sündenfchmerz, welcher entfpringt aus ber 
Liebe zu Gott, Schließt nun die unvollfommene Neue eine 
Befebrung in fih, d. h. ift fie der Ausdruck eines an bie 
Stelle der Selbſtſucht die HL. Ehrfurcht und Liebe gegen Gott 
fegenden Actes? Bon der unvollfommenen Reue, fofern fie ihr 
Motiv lediglich in der Furcht hat, muß dieſes unftreitig 
gerneint werden, denn fie tft nicht Abſcheu vor der Sünde, 
fondern nur vor dem Uebel; und unterfcheidet fich in ihrem 
MWefen nicht von der blos natürlichen Reue. Oderunt peccare 
mali formidine poen®. Leute diefer Neue gehören der Sünde, 
und würden fie gern vollbringen, wenn nicht der furdtbare 
Gott und feine Hölle drohete, Anders verhält ed ſich mit ber 
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Rene, welhe aus der Betrahtung der Shcaͤndlichkeit 
der Sünde entfpringt, Zwar Tiegt in diefer Reue zunädft 
nur ein negatives Moment — ein Bruch mit der Sünde, 
nicht aber (anfcheinend) das Sehen eines neuen Lebensprincipes; 
allein, genauer befehen, giebt es Teinen Abfcheu, der nicht mehr 
oder weniger Sinn und Intereffe für das Entgegengefeste, 
und giebt alſo feinen Abſcheu vor ber Sünde, welcher nicht 
mehr oder weniger Sinn und Intereffe für die Tugend, für 
das Heilige, und für Gott den Heiligen bei fi hätte Es ift 
fonach mit der unvollfommenen Reue diefer zweiten Art 
. untrennbar etwas verbunden, was bereits ber vollfommenen 
Reue angehört, db. i. einige pofitive Liebe Gottes und bes 
Guten; und dem zu Folge müſſen wir fagen, daß in biefer 
Reue wirkliche Belehrung Tiege, d. i. Ausftogung der Selhfl- 
ſucht, und Sinn und Wille für das Gegentheil. 

Sm höheren Maße ftellt fi) die Neugeftaltung des Sünders 
allerdings in der übernatürlihen vollfommenen Reue bar, 
Sn diefer ift die Ehrfurdt und Liebe gegen Gott lebenbeherr⸗ 
chend, und ftößt die Sünde als Undanf, als Unbild, als 
Beleidigung gegen den Geliebten mit einem ihrer Wahrheit 
und Lebendigkeit entfprechenden Abfcheu und Schmerze aus. In 
ihr ericheint alfo an der Stelle der Selbftfucht die HI. Liebe 
als gebietend im Herzen. Inzwiſchen liegen in der Wirklichkeit 
bie übernatürliche vollfommene und bie übernatärliche unvoll⸗ 
fommene Reue nicht fo getrennt neben einander, wie in ben 
Diftinctionen der Theologen, vielmehr wird es felten eine voll 
fommene Reue geben, welche nichts von ber unvollfommenen 
an ſich hätte, und eben fo wird es umgefehrt nicht fo leicht 
eine unvolllommene Reue geben, in welcher gar nichts von ber 
vollfommenen wäre. In jedem Kal aber wird bie Reue, wenn 
fie wirffiche Befehrung feyn foll, das Moment der Liebe Gottes, 
als worin das Wefen der Sinnesänderung liegt, (offen oder ver⸗ 
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hüllt) in fih Haben müſſen. Nicht zwar einen beftimmten Grab 
biefer Liebe, aber wenigftens einen Anfang berfelben ). Lebri- 
gene ift der Anfang nur ber Anfang, und wenn eine angefangene 
Liebe Gottes und eine Neue, in der ein Anfang von Gottesliebe 
wirft, für den Anfang genügt d. i. wirkliche Sinnesänderung in 
fih faßt, fo genügt biefelbe darum nicht auch überhaupt, Die 
Neufhaffung und Rechtfertigung des Sünders hat Grade, und 
der erfie Grab berfelben iſt nur ber erfle, und darf nicht bleiben, 

Auch die übernatürlich unvolllommene Reue, von der Furcht 
aufgenöthigt, wiewohl fie eine Sinnesänderung nicht in fi 
fhließt, ift Darum noch Feineswegs ohne Werth. Es ift fchon 
Gewinn, wenn nur die Macht der Sünde gebrochen ifl. Aber 
nicht genug: wenn der Geängftigte zum bl, Sacrament ber 
Buße eilt, und Gnade für Recht empfängt, wird er unter dem 
Einfluffe des HI. Geifted und des Prieſters der Dank - und 
Liebegefühle ermangeln, die Jeder hat, welcher fih aus fchwerer 
Noth errettet fieht? Attritio ad Dei gratiam in Sacramento 
poenitenti@ impetrandum disponit ?), 

6. Eine Reue, welche der Ausdrud wahrer Sinnesänderung 
ift, trägt als weiteren Charakter an fih, daß fie allgemein 
if. Die wahre Reue erſtreckt fih über alle Sünden. Blos 
biefes oder jenes Einzelne beflagen, beweist feinen erneuten 
Geifl. Der Geift der Habfucht 3. B., wo er herrfchend ge 
worben ift, wird nimmermehr nach dieſem oder jenem Ge 
winne, welcher ſich darbietet, langen, den zweiten und dritten 
aber gleichgültig entfchlüpfen laſſen; er wird vielmehr gleich⸗ 
mäßig auf Alles gehen, was ihn befriebigen Tann: denn er 
it herrſchend. Auf gleihe Weife muß und wirb auch ber 
Geift der Erneuung — der Geift ber Tiebe gleichmäßig 
(serdammend und betraurend) auf Alles geben, was irgend 


1) Conc. Trid. Sess. VI. Cap. VI. 
3) Conc. Trid. Sess. XIV. Cap. IV. Can. 8. 
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der Liebe Zumiderlaufendes in der Seele war oder ift: er Tann 
nicht anders, denn er tft der Geift der Erneuung — als neuer 
Geift Allem ausnahmslos widerftrebend, was vom alten 
Menſchen if. Namentlich zeigt ſich der Achte, die fittliche Um- 
geftaltung in fi) tragende Reuegeiſt darin, daß er auch das 
in feinen Schmerz aufnimmt, was man indgemein zu ben 
Fleinen Sünden zu rechnen pflegt. Se reiner und voller nämlich 
bie Liebe durchgeboren iſt, deſto gewiffer beflagt fie aud das 
Kleine, worin fie dem ehrfurchtvoll Geliebten mißfällig gewor⸗ 
ben, Jak. II, 10, 11. 

y. Ein Reuefchmerz, welcher wahre Sinnesänderung in 
ſich ſchließt, muß ein Act nicht blos der Empfindung, fondern 
vor Allem des Willens feyn. Er muß eine foldhe Abkehr 
von der Sünde enthalten, dag man lieber Alles, felbft den 
Tod leiden, als zur Sünde zurüdfehren wollte. An der Em- 
pfindung Tiegts nicht. Die Empfindung kann ſich auf das 
heftigfte gegen die Sünde ausfprechen, aber wenn die Empfin- 
bung mehr unwilllührlich, mehr gegeben als frei ift, fo liegt 
in ihr, genau in dem Maße, als fie eine gegebene ift, eine 
Sinnesänderung nicht; vielmehr ift, ſobald die Empfindung ver- 
fhwunden, der alte Denfch wieder ba. Nür in dem Willen, 
nur in dem freieigenen unbebingten und unbegrenzten 
Bruche des Willens mit der Sünde liegt die Bekehrung. 

d. Endlich verfteht es fih von felbfl, daß bie Reue ber 
Wiedergeborenen wefentlih in das äußere Leben, umge 
Raltend, übergehen, und ihre Wahrheit und Kraft in diefem 
erproben muͤſſe. Was wäre das für eine Neue und Sinnede 
änberung, welche bas im Leben fortfegte, was fie im Herzen 
zu bereuen vorgiebt?! Und was wäre das für eine Reue, die 
an die Bruft ſchlaͤgt, fo lang die Erweckung wirkt, dann aber 
nachläßt, wenn es fih um freie Bethätigung bed umge- 
wanbelten Sinnes handelt?! An der Tebensbefferung er 

Sirſcher, Moral. 5. Aufl. I Bir —X 
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fennt der Apoftel die Aufrichtigfeit der Reue der Korinther 
I. Kor. IL VH. 

Sm Vebrigen hat ber Reueſchmerz (unbeichadet der eben 
aufgeftellten wefentlichen und baher allgemeinen Befchaffenpeit) 
bei verfchiebenen Menfchen eine verfchiedene Gefalt und Weiſe. 
Es hängt dieſe ab: theild von dem vorhandenen Sündenzuftand 
im Ganzen, und ben einzelnen namentlihen Thathandlungen, 
welche das Gewiſſen belaften, (Wer viel und fchwer gefünbigt 
hat, bereut viel und fchwer. Pf. L. Luf, XVII, 13.) Es hängt 
diefelbe auch) ab von dem Grade der Einfiht im diefen Zuftand, 
und dem Maße der Würdigung beflelben im Ganzen und Ein- 
zelnen. (Wer in der CErkenntniß voran ift, ift ed auch in ber 
Neue.) Auch hängt fie ab von der Gemüthsart. (Die eine if 
leicht beweglich, tief erregbar, ihren Empfindungen yon Ratur 
nahhängend ıc., die andere iſt ruhiger, flumpfer, flüchtiger. 
Luk. VI, 37. 38. XXU, 62.) Endlich hängt fie auch ab von 
ber Art der Erwedung. (Eine tieferfchütternde Erwedung 3. B. 
pflegt auch einen fchneidenderen Reuefchmerz im Gefolge zu 
haben. Apfig. IX, 9.) 

2. Den Borfap betreffend. — Der Vorſatz iſt von 
ber Neue untrennbar. Wer kann fagen: ih bereue, wenn 
er ſich's, das Betreffende wieder thun zu wollen und zu werben, 
bewußt iſt? — Im Gegentheil drängt fi bei aller Reue das 
Richtmehrthunmwollen fogleich in den Bordergrund. 

Was nun die Befchaffenheit des Vorfages betrifft, fo 
geht diefe aus jener der Neue von felbft hervor. Sf ja ber 
Borfag nur die nad Vorwärts gerichtete Neue, Wie mithin 
bie Neue « allgemein ift, fo auch der Vorſatz. Wo umge. 
wandelter Sinn, da macht fi der Geift der Umwandlung 
weſentlich nach allen Richtungen hin als folchen geltend. Es 
tft kein Böſes — weber großes noch kleines, weber yon 
biefer noch jener Gattung, das er nicht von ſich ausgefloßen 
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wiffen wii; und if Fein Gutes — weber grofies noch 
kleines, weder von dieſer noch jener Art, das er zu lieben und 
zu üben fich nicht vorfegt. Ein Vorſatz folglih, welcher nur 
diefe oder jene beflimmte Sünde nicht wieder begehen will, be 
weist wohl Unwillen gegen diefe beflimmte Sünde, aber nicht 
das Dafepn eines erneuten Princives im Willen. — P. Wie 
die Reue ein den ganzen Menſchen durchdringender unbe 
dbingter und unbegrenzter Brud des Willens mit ber 
Sünde it, fo auch ber Vorſatz. Es giebt (wie wir gefehen 
haben) häufig Menſchen, welde der Sünde entjfagen, aber 
doch noch eine flille Neigung für biefelbe behalten, fie in 
minder fhreiender Geftalt nicht verworfen haben, und, 
was die Zukunft betrifft, es gewiffermaßen unbeflimmt 
laffen, was fie da thun wollen und können. Semand gelobt 
z. B., feinen wirklichen Ehebruch mehr zu begeben; aber den 
ehebrecheriſchen Genofien aus der Seele zu reifen und von 
fih zu werfen, wie man ein Auge ausreißt, und von fich 
wirft, das erfehwingt er nicht. Oder er ſetzt fih vor, nicht 
wieder mit einer Perſon des andern Gefchlechtes ſich zu ver- 
mifchen; aber auch in Feine Liebeleien ſich einlaffen zu wollen, 
wagt er nit, Oder er widerfagt für den Augenblick 
feiner Sünde; aber, wenn er fidy fragt, ob er von dem und 
diefem, ja von allem Unrehten, auch von dem, was 
ibm am meiflen zur Gewohnheit geworben war, in alle 
Ewigkeit nie und nimmer etwas wiffen wolle, fo fühlt er 
(im Bejahungsfalle) eine Leerheit in fich entfliehen, und Opfer 
gefordert, die ihn erſchrecken. In all’ diefen und taufend Ahn- 
lichen Faͤllen ift fein wahrer Geiſt der Wiedergeburt; fein un- 
bedingter und unbegrenzter Bruch mit ber Sünde: das innerfte 
PYrineip allos Denkens, Wuͤnſchens und Strebens ift noch fein 
heiliges, und das Heilige noch nicht durchherrſchend. Der 
üchte Vorſatz, d. h. der Vorſatz des wahrhaft Beichrten, K 
I,» 
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feinem Weſen nah durchſchneidend: nichts, was noch 
ber Sünde gehört, wie gering ed auch wäre, wiſſentlich 
und gefliffentlih in der Seele bulbend, das Gemüth durd 
und durch freimachend, und nicht etwa für ist, fondern 
für alle Ewigkeit lautend. — y. Wie ferner die Reue nicht 
blos verabfheuend tft, fondern zugleich Tiebend —= verab- 
fheuend aus Liebe, verabfcheuend, weil liebend, fo verhält es 
fih auch mit dem Vorſatze. Der wahrhaft Bekehrte Liebt, 
er will alſo nicht bios das Böſe meiden, er will auch das 
Gute thun, und will alles Gute (den ganzen Willen Gottes) 
tbun; und was er nicht fann und nicht vollbringt, das fann 
er nicht und vollbringt er nicht, Teineswegs weil er’s nicht 
will, fondern ohne feinen Willen, ja gegen feinen Willen. 
Der Vorſatz muß ferner, fobald der Geift der Erneuung in 
ihm ift, wirffam fepn: und zwar wirkſam fogleidh und 
auf der Stelle Die Weichlichfeit und Unreblichkeit be 
fhwichtigen gerne, wie wir geſehen haben, das Gewiſſen mit 
Berfprechen. Aber der wirklich eingetretene Geiſt der Heili- 
gung duldet die bisherigen Götzen auch nicht einen Augenblid 
neben ſich. Nicht in der Zufunft einmal, nicht in einer Woche, 
auch nicht morgen will er die Bande der Sünde brechen: er 
bat fie vielmehr bereits gebrochen, und darum legt er heute 
nod Hand an, in’s Werk zu fegen, was er Gott und dem 
Gewiffen angelobt. Der unthätige und hinausfchiebende Borfag 
ift feiner Natur nach ein unredliher Ach, nachdem Judas 
(zu fih gekommen) wahren tiefen Schmerz und Abfchen über 
die That feines Berrathes empfand, Titt es feines Herzens 
Zuftand und Natur, daß er das Blutgeld noch einen Augen 
blick bei fich behielt? Nein. Es trieb ihn hin zu denen, von 
welchen er bafjelbe empfangen; und, um jeden Preis beffelben 
ledig zu feyn verlangend, warf er es in den Tempel hin, — 
d. Der Borfag muß weiter demuͤthig ſeyn. Der Bekehrte, 
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je lebendiger und mächtiger feine Neue und fein Vorſatz find, 
defto heller muß er ſich's bewußt feyn, daß fie das find in 
Kraft der göttlihen Gnade. Und je entchloffener und 
muthiger er fi ewige Trennung von ber Sünde, und ewige 
Treue gegen Gott und das Gute vorfeßt, beflo mehr muß er 
zugleich Die Ueberzeugung feftbalten, dag nur Der, welcher das 
gute Werf in ihm angefangen hat, es auch vollenden 
könne. Das Bertrauen auf die Kraft und Ausdauer feiner 
Borfäge fteht alfo nicht auf dem Bewußtfeyn ber genugfamen 
. „eigenen Treue, fondern auf dem Glauben an die Gnade, 
Es ift diefer Glaube auch die unerläßliche Bedingung der Aus⸗ 
führung der Borfüge. Denn in diefem Glauben wird der 
Bekehrte wachen und beten; und dem Bittenden wirb ber 
göttliche Beiftand zur Seite flehen: fo wird ber Vorſatz aus- 
geführt werben. Baut der Bekehrte dagegen auf fich felbft, fo 
wird er nicht bitten; er wird ein Hochmüthiger ſeyn; die Gnade 
wird ihm darum nicht beiftehen, und fein Selbftvertrauen wird 
daher zu Schanden werden. Oder follte Gott den Hochmuth 
nähren, und diefen durch den Beiftand in feiner Bethörung 
rechtfertigen? — Spottet der Herr überhaupt der Rathſchlaͤge 
der Hochmüthigen, fo fpottet Er auch "derjenigen, zu deren 
Durchführung fie gerade am menigften die zureichende Kraft in 
fih haben — der Rathichläge der fittlihen Treue. Doc wollen 
wir nicht fagen: Er fpottet ihrer; aber er bemitleidet ihre 
Ohnmacht und Selbfiverblendung — Endlich müffen e& die 
Borfäge erleuchtete ſeyn. Sie müffen fich hinſichtlich ber 
Durchführung des Bekehrungswerkes das vornehmen, was und 
wie es, befonders mit Nüdficht auf den vorliegenden morali⸗ 
fhen Zuftand, auf die Eigenthümlichfeit der Hauptfünde, und 
die perfönlihen DVerhältniffe des Sünders, nothwendig oder 
zuträglich iſt. Erleuchtete Vorſätze fegen große Einficht in das 
Weſen der Tugend ‚in bie Schwierigfeiten der Treue gegen fie, 


in die Kraft der verfchievenen Tugenbmittel, in die Natur der 
Sünde überhaupt und in die beflimmter Gattungen von Sünden, 
in die Natur des eigenen Herzens, feine Täufhungen und Tüde, 
in die Anfänge und den Verlauf bes Rüdfalls ıc. voraus. 

Sm Uebrigen gilt von den Vorfägen, was oben von der 
Neue gefagt worden ift, dag nämlich ein Borfag, welcher noch 
nit vollfommen ift, barum feineswegs überhaupt als zur 
Rechtfertigung des Sünders unerklecklich angeſehen werden müſſe. 
Nur dag aber nicht vergeffen werde, daß der Anfang überall 
eben nur der Anfang ift, und nicht beftehen und wägen Tann, 
fobald er fi in feiner Mangelhaftigfeit genug if. Er wird 
übrigens von felbft in dem Maße vollfommener werben, ale 
es die Neue wird, 
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c. Wie mögen Reue und Vorſatz des Erweckten 
bad werden, was fie (dem Bisherigen zufolge) feyn 
ſollten? 

1) Das erſte Nothwendige iſt, dag der Erweckte voraus⸗ 
ſetze, die Reue und der Vorſatz, wie er dieſe zur Zeit ſeiner 
Erweckung hat, ſeyen wohl bei weitem das nicht, was ſie ſeyn 
können und ſollen. Se lebhafter der Sünden-Schmerz, je feuri⸗ 
ger der Vorſatz, deſto Teichter die Beruhigung und Selbſt⸗ 
täufchung. Denn wie Vieles daran ift insgemein noch mehr 
Wirkung von Fleifh und Blut, und Folge der Erwedung, als 
eigentliche Willensthat, und Frucht der neugebornen HL. Liebe! 

2) Das zweite ift, die Erwedung bes aufrichtigen Ver⸗ 
langens, von dem Schmerze und Abfcheu über fih und feine 
Sünde, und von dem DBorfage eined neuen und heiligenden 
Lebens fo Tebendig durchbrungen zu feyn, ald e8 ber aufliegen- 
ben Schuld, der erfahrenden Barmherzigkeit Gottes, und dem 
Beifte einer wahren Erneuung angemefjen if. An diefes Ber- 
langen, da folches dem Menfchen blos aus fich ſelbſt nicht er- 
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ſchwingbar ift, ſchließt fi die fehnfüchtige Bitte an, Gott wolle 
den Geift Achter Zerfnirfchung nach feiner Gnade und Madıt 
verleihen. 

3) Das dritte endlich, die wirkliche ernfte und fortgefeste 
Anftrengung, jene Neue und jenen Borfag zu gewinnen und 
zu mehren, in weldem ein neuer Menſch geboren if. — 
Worin beftebt diefe Anftrengung ? 

co. Sie befteht darin,. dag man feinen Geiſt betrachtend 
hinwendet auf die unendliche Majeftät und Heiligkeit Got⸗ 
tes, des allmächtigen, furchtbar⸗ernſten, unentfliehbaren, allſehen⸗ 
den Herrfchers und Richters. Wie man vor Ihm beftehen 
möge? — Ferner, daß man feinen Geift betrachtend hinwendet 
auf die unendliche Liebe Gottes, des Erfchaffers, des Gebers 
aller Güter des Daſeyns, des Erhalters, des allſtündlichen 
Hüters Führers und Beglüdere, Was man empfangen bis auf 
biefen Tag, und wie man feine Gaben verwendet, und wie 
man vor Ihm daſtehe? — Weiter, dag man feinen Geift be 
trachtend hinwendet auf die Menſchwerdung, das Leben Leiden 
und Sterben Sefu Ehrifti, dem man für all dieſes als Frucht 
feine viele und große Sünde gebracht. Ferner daß man feinen 
Geiſt betrachten hinwendet auf den Heil, Geift und die Kirche, 
von denen man feit der Taufe fo unzählige Gnaden, Lehren, 
Wetfungen, Mahnungen ꝛc. empfangen, und die man fo leicht- 
finnig verachtet, fo ſchnoͤd, fo frech zurüdgewielfen. Kerner dag 
man feinen Geift betracdhtend hinwendet auf die Gemeinde ber 
Heiligen, wie ſolche Apg. II, 42. fg. IV, 32. fg., vergl. Gal. V, 
22, 23, beſchrieben wird, mit dem begleitenden Bewußtfeyn, 
ſelbſt auch zum Gliede diefer Gemeinde gemacht worben zu fepn, 
den Geift die Ordnung und das Glück derſelben aber fo viel- 
fach und fo ſchwer verlegt und geflört zu haben. Endlich, daß 
man feinen Geift betracdhtend hinwendet auf das ewige Leben, 
und bie felige Gemeinfchaft Gottes und feiner Heiligen, wozu 
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man berufen worben, die man jedoch um fo elender Dinge 
willen verfcherzt, Dagegen ſich bes ewigen Feuers ſchuldig ger 
macht habe, In dem Maße, als ein Sünder diefe Betrachtun⸗ 
gen mit-Ernft und Einſicht anftellt, und fein bieheriges Leben 
damit in Bergleihung bringt, muß und wird feine Reue voll 
fommener und vollfommener werben 1). | 

Freilich die Wenigften find im Stande, diefe Betrachtungen 
und Bergleichungen aus fich felbft anzuftellen. Ihre Einficht in 
die Religion, und in ihr eigen Herz und Leben ift dazu viel zu 
gering. Sie müfjen daher in biefem Gefchäfte durchaus von 
einem Seelenarzte, welcher die angegebenen Betrachtungen und 
Bergleihungen mit ihnen vornimmt, unterflügt werben. 

8. Die Weife, die wir zur Erzielung einer gottgefälligen 
Neue fo eben angegeben haben, gilt ohne Unterfchied für alle 
Sünder, Jeder einzelne Sünder aber muß bei feiner 
Betrahtung und Selbfivergleihung befonders auf jene Mo- 
mente veflectiren, welche ihn ganz eigens vor Gott verflagen, 
3. B. daß er von Gott ganz befondere gute Gaben empfangen, 
daß er fehr forgfältigen Unterricht und treue Erziehung genoffen, 
dag er auf feinem Sündenwege fo und fo oft aufgehalten, und 
zur Umfehr gebracht worden, daß er von dem guten und feligen 
Leben bereits fo und fo viel gefoftet hatte, daß er gefünbigt 
und fein Sündenleben fortgeführt unter diefen und biefen er 
fhmwerenden Umfländen ꝛc. Hebr. VI, 4. fo. X. 26. 27. 29, 





I) Schriftellen, welche das Moment der Furcht anregen, find 3. B. Ser. 
V, 21-29. Jeſ. VI, 11—13. Matth. XIII, 41. 42. XXI, 13. XXIV, 
48-51. Stellen, welche die beffere Seite des menfchlichen Herzens — 
bie Liebe rühren, find z. B. Jeſ. I, 2. fg. Mich. VI, 3. fg. Luk. XII, 34. 
Matth. XI, 28. 
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6. 396, 
D. Die Selbflanflage vor Gott. Die Bitte um Vergebung, 
und um Wiederaufnahme zur Kinpfchaft. 

Die Selbfianflage des Sünders vor Gott ift im 
Bekehrungswerke fehr wefentlih, Wollte fi Einer nur vor 
fich ſelbſt, d. h. feinem eigenen Bewußtſeyn für ſchuldig erffä- 
ren, wo wäre in ſolcher Selbftanflage eine Belehrung, d. h. 
eine Heimfehr zu Gott? und eine Heimkehr zu Gott um 
Gottes willen? ein Glaube an Gott den Heiligen und Vater % 
eine Reue, den Heiligen und Vater beleidigt zu haben? ein 
Drang fih dem Heiligen und Bater in feiner Schuld darzu- 
ftellen? ein tiefzerfnirfchter und in feiner Zerknirſchung demuth⸗ 
vol gebeugter Sinn? ein Berlangen der Berföhnung mit Gott, 
und der Kindſchaft Gottes? — Ebenfo wefentlich ift, daß 
man die Selbftanflage vor Gott nicht erft vornehmen wolle, 
nachdem man fid gebefiert habe. Wollte man erft feine 
bisherige Sinnes- und Lebensweife ändern, und, wenn dieſes 
geichehen, vor Gott erfcheinen, fo wollte man fich ſ elbſt recht⸗ 
fertigen, und von Gott erſt dann Verzeihung verlangen, wenn 
man dieſe nicht als Gnade, ſondern als Billigkeit fordern, und 
vor Ihm, mit Rückſicht auf ſeinen nunmehrigen Wandel, 
ohne Beſchämung erſcheinen könnte. Aber das wäre Selbſt⸗ 
ſucht, die ſich nicht demuͤthigen will, und -wäre Sündenſchuld, 
die man ſelbſt tilgen kann, und waͤre Reueſchmerz, der ein 
übernatürlicher nicht iſt, weil er nicht vor Gott gefühlt und 
ausgefchüttet wird, und wäre Verſöhnung mit Gott, die ſich 
ſelbſt verfühnt, und Gottes nicht bedarf, und wäre Wiebervers 
einigung mit Gott ohne Vereinigung mit Ihm. Kurz, wäre 
Alles, nur nicht eine Wiedergeburt. Wie "wäre auch da der 
hl. Geiſt das Lebensprincip? — Nichts davon zu jagen, daß 
ſolche Selbſtheiligung nie weder gelingen wird, noch kann, weil 
für ſolches Beginnen die Gnade ihren Beiftand nicht giebt. 
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Wo alfo eine Neugeburt durch ben heil, Geift, und 
damit eine Liebe Gottes ausgegoſſen in das Herz 
des Sünders tft, da ift’es das Erfte und Dringenbfte, zum 
Bater zu gehen, fih vor Ihm feiner Schuld anzuflagen, und 
Ihn um Verzeihung und Huld anzuflehen. — Die hi. Schrift 
fordert biefes fehr beſtimmt in ber Parabel vom verlornen 
Sohne, und ftellt ed vor Augen in der Handlungsweife ber 
Sünderin Luk. VIL, fie weißt auch ausdrücklich auf den inne 
ren Zuſammenhang zwifchen Selbflanflage und Sünden⸗ 
vergebung bin. I. Joh. 1,9. „Ih ſprach: Geftehen will id 
wider mich mein Unrecht dem Herrn; und du haft vergeben 
die Schuld meiner Sünde. Pf. XXX. 

Hiermit Tiegt dann auch ſchon die wefentlihe Beſchaffen⸗ 
heit folder Selbftanflage und Bitte vor und. Die eine und 
andere verzieht nicht bis morgen, fondern Heute noch will fie 
gethan ſeyn. Aufſchub ift Abwefenheit Durchgreifender Umfehr; 
it Mangel an Glauben, Liebe, Reue und Demuth. — Die 
Selbftanflage fodann ift mit Rüdficht auf Gott, ver Dem 
man fteht, tiefbefhämt, und den verübten Unverſtand Leicht. 
finn und Undanf ſchmerzlich vor Ihm beflagend; mit Rückſicht 
auf fich ſelbſt — den Schuldigen, ift fie demuthvoll und wahr: 
Alles und zwar ohne Befchönigung befennend, was man gethan 
hat und geworden if. — Die Bitte um Gnade und Wieder 
aufnahme ift — wie fehr auch vom Gefühle feiner Verſchuldung 
durchdrungen, doch zugleih, weil auf Glaube und Liebe ge 
gründet, feft vertrauend. Aber eben (weil vom Gefühle 
feiner Nichtswürdigkeit durchdrungen und im Glauben gegründet) 
vertrauend nicht auf irgend ein DBerbienft, auch nicht auf feine 
befferen Berfprechen, fondern Lediglich auf die Gnade 
Gottes in Jeſu Ehrifto. Und abermal, weil von dem Gefühle 
feiner Berbammungswürbigfeit durchdrungen, nichts verlangend, 
als nur nicht verworfen zu werben, und in ber Tiefe 
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der Demuth zufrieden, wohin man von dem Erbarmer 
in feinem Reiche geftellt werden möge, Es genügt, nur wie 
einer der Knechte gehalten zu werben. Luk. XV, 18, 21, XVII, 
13, 14, Vergl. Conc. Trid. Sess. XIV. Cap. IV. 
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E. Aufnahme des heimfehrenden Sünders von Seite Gottes. 
Die Rechtfertigung. 

Es ift bereits oben bemerft worden: Gott ermedt den 
Sünder in zuvorfommender Gnade, und fchenft ihm Neue, und 
Muth zur Heimkehr. So wird Er denn auch ben Heimgefehr- 
ten und lebenden aufnehmen, wie ber Vater im Evangelium 
feinen verlorenen Sohn, und wie Chriſtus die Suͤnderin. Luk. 
XV, 20. 22—24. VII, 4448, Er wird ihm alfo a feine 
Schuld vergeben. Doc, nicht nur diefes: Er wirb 4. ihn 
als Wiedergefundenen väterlih wieberlieben. Er wird 7, 
ihn wieberliebend, das Pfand feiner Liebe und Gemeinſchaft, 
den heiligen Geift, in feine Seele ausgießen. Er 
wird d., den Geiſt der Heiligung in ihn ausgießend, feine 
Seele, die Er bis dahin zur Heiligung gerufen und bereitet 
hatte, in und mit diefer Ausgiegung wirklich heilig machen. 
Er wird e. der geheiligten und vor feinem Angefichte wohlger 
fälligen Seele das Gefühl ihrer Begnadigung und Kindidaft 
— ben Frieden — den verlorenen, und Die Sreudigfeit 
und Zuverſicht im heil. Geifte, wiederfchenfen. Und 
wird Z. diefes Alles thun in feiner freien Bäterlichfeit 
und Gnade um Ehrifti willen, aufnehmend die, welche an 
Diefen und fein Blut glauben, in derfelben Liebe, womit er ihn 
in die Welt dahingegeben hat. — Die Aufnahme des reumüthig 
zu Gott heimgefehrten Sünders ift alfo, wenn wir es furz zu- 
fammenfaflen, dag Dreifahe: Verzeihung, Heiligung, 
und Friedigung. — Deine Sünden find bir vergeben: dietz 
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it das Erfle, was Gott zu dem Sünder ſpricht. Und das 
Zweite: mein Kind bift du wieder. Und das Drittes du bifl, 
weil mein Kind wieder, auch mein Erbe. Es iſt nicht blog 
Bergebung, was der Sünder von Gott empfängt. Nein! es 
ift nächft der Vergebung, Reinigung und Heiligung, was ihm 
(unter feiner eigenen Mitwirfung)) gefchenft wird. I. Kor. VI, 11. 
I Soh.1I, 9. Und ed wird ihm nicht blos das Strafbare nicht 
zugerechnet; nein! es findet fich. vielmehr von nun an nichts 
Berdammungswürdiges mehr an ibm. Röm. VII, 1.: 
das fündezeugende Geſetz in den Gliedern iſt aufgehoben; das 
Geſetz des heiligen, in die Seele ausgegoffenen 
Geiſtes ift herrſchend; ja Chriſtus ift herrfchend. Nöm, 
‚VIEL VII. ') — Und ift der Geift der Kindſchaft und Liebe in 
bas Herz des Befehrten ausgegoffen, fo ift in ihm auch bie 





1) Die Kirchenlehre fagt: Est autem justificatio non sola peccatorum 
remissio, sed et sanctificatio et renovatio interioris’hominis... Unde 
homo ex injusto fit justus; ex inimico, amicus... Unica formalis causa 
(justificationis) est justitia Dei: non qua ipse est justus, sed qua 
nos justos facit: qua videlicet ab eo donati, renovamur spiritu 
mentis nostrae, et non modo repulamur, sed vere justi nominamur 
es sumus, justitiam in nobis rccipientes, unusquisque secundum 
suam mensuram... Et quamquam nemo possit esse justus, nisi cui 
merita passionis Domini nostri Jesu Christi communicantur, id tamen 
in impii justificatione fit, dum ejusdem sanctissimae passionis merito 
per Spiritum sanctum claritas Dei diffunditur in cordibus eorum, 
qui justificantur, atque ipsie inhaeret. Unde in ipsa justificatione, 
cum remissione peccatorum haec omnia simul accipit.. fidem, spem, 
charitatem etc. Conc. Trid. Sess. VI. cap. VII. und can. 11. — Die 
Kirchenlehre unterfcheivet alfo 1) Vergebung und Heiligung. 2) Sie 
ſtellt Teßtere als wefentlich zum Begriffe der Rechtfertigung gehörig, vor. 
3) Sie denkt fich diefelbe ald Ausgießung des heil. Geiſtes in bie 
Herzen, oder, was ihr daffelbe ıft: ale Ausgießung des Glaubens, 
ber Liebe und Hoffnung in fie duch den Hl. Geift; als Zuſtand 
folgli der fittlihen Erneuung, und (weil der Erneuung) als 
Zufland der Gvttgefälligfeitz enblich als Zuftand der Heiligung 
und Gottgefälligfeit dem Eünder geſchenkt um Chriſti, insbeſondere 
um feines bitteren Leidens und Sterbens willen. 
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Zuverficht der Gnade, und der Abbarufende Muth ausgegoſſen. 
Der Geift, den er empfangen, giebt ihm die Leberzeugung, daß 
er wieder Gottes Kind fey Röm. VII, 16.5 mit Zuverficht ruft 
er: lieber Bater! V. 15. Gal. IV, 6.5 er hat in der empfangenen 
Liebe froben Muth auf den Tag bes Gerichtes I. Joh. IV, 17. 
II, 28, II, 21.; feine Hoffnung täufchet nit Röm. V, 5.5 er 
ift der Erbe, Gal. IV, 7. Röm. VII, 17. 
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Aus der richtigen Auffaffung der Lehre von dem Grunde 
und der Natur unferer Rechtfertigung vor Gott ergeben ſich 
von felbft einige wichtige Säte: 1) der Sünder wird gerecht. 
fertigt aus Gnade. Nicht darum wird er vor Gott geredt, 
weil er von feiner Sünde zurüdfehrt. Zwar ift diefe Rückkehr 
wefentlihe Bedingung, aber nit der Grund feiner Redt- 
fertigung ). Der Grund ift Gott ſelbſt. Gott nennt nit 
gerecht, was ungerecht ift, und in fofern ift ohne Rückkehr des 
Sünders zu Gott feine Rechtfertigung. - Aber Er vergiebt und 
heiligt nicht um diefer Rückkehr willen, fondern aus und durch 
ſich ſelbſt — weil Er die Liebe ift, und als folhe aus 
ewig freier Bewegung vergeben, heilig machen, die Ge- 
heiligten lieb haben und befeliger will. Sn feiner freien Liebe 
rief Er den Sünder zuvorkommend zur Sinnesänderung, und 
in derfelben freien Liebe ertheilt Er nun auch die Vergebung, 
und den Geift der Kindſchaft. Nihil eorum, quae justificationem 
praecedunt, jagt die Kirchenlehre, sive fides sive opera, ipsam 
justificationis gratiam promeretur. Conc. Trid. Sess. VI. 
Cap. VI. Weg alfo mit jenem Hochmuthe, weldyer vor Gott 
wohlgefällig zu feyn fich fchmeichelt, weil er fich ferbft (von 


1) Die Synode von Trient nennt fie „Praeparationem atque Dispositio- 
nem.“ Sess. VI. c. VII. 
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ber Suͤnde zurüdgelommen) wohlgefällig gemacht habel 
— 2) Der Sünder empfängt Verzeihung und wird gerecht⸗ 
fertigt um Jeſu Chrifti willen. — Es handelt ſich nicht 
um das leere Wort: bir ift beine Schuld erlaffen. Die 
ewige Gerechtigfeit fordert Strafe. Wer nun befriedigt bas 
ewige Gefeg der Strafeforberung? Der Sohn. Und worin 
verföhnt die Liebe des Vaters ihre eigene Gerechtigkeit? Im 
Sohne. Ihn hat der Vater zum Sühnopfer beflimmt, ver- 
mittelft des Glaubens an fein Blut, um bei Der Nachlaſſung 
begangener Vergehen einen Beweis feiner Gerechtigkeit zu 
geben. Der Sünder wird gerecht durch bie Erlöfung, die Bott 
durch Jeſum Chriftum bewirkt hat. Röm. II, 25. 24, II. Kor. V, 
14, 18,19, 1) Laßt und alfo die Freudigfeit der Begnabigung 
und Kindſchaft als das Werk und Verdienſt Jeſu Chriſti fefle 
halten! Und feine fündige Seele lebe und fterbe im Frieden, 
ohne daß fie Iebend und fterbend Danf bringe Dem, welcher 
für fie am Kreuze geblutet hat. Diefer Danf gehört als flehen- 
ber Zug wefentlich in das Herz jedes Gerechtfertigten. — 3) Die 
Rechtfertigung ift Heiligung; ift innere Umfchaffung durch 
ben beil. Geift, und Herrfchaft dieſes Geiſtes im Menſchen. 
Sanctissimae passionis merito, fagt die Kirchenlehre, per Spiri- 
tum Sanctum charitas Dei diffunditur in cordibus 
eorum, qui justificantur, atque ipsis inhaeret. Wer mag 
fih num felbft täufchen, und an eine VBerfühnung mit Gott und 
an ein Wohlgefallen vor Ihm glauben, der da den Geiſt ber 
Erneuung und Kindfchaft nicht empfangen hat? der da an 
Wahrheit und Recht und Liebe und Thätigfeit der Liebe ꝛc. Feine 
Freude empfindet, und Abba zu rufen feinen Muth? — Weg 


1) Die Kirchenlehre fagt: Causa justificationis meritoria dominus noster 
Jesus Christus est, qui, cum essemus inimici, propter nimiam chari- 
tatem, qua dilexit nos, sua sanctissima passione in liguo crucis 
justiicationem nobis meruit, et pro mobis Deo Patri satisfecit. 
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daher mit dem Gebanfen der Berföhnung, fo lang noch der 
Geiſt der Sünde im Herzen ift! In ber Rechtfertigung iſt die 
Sünde nicht blos vergeben; fie iſt auh weggenommen, 
Daher, wo nicht weggenommen, da auch nicht vergeben. ') 
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Die Rechtfertigung des Sünder vor Gott hat Grabe, 
und fann zunehmen, 

Die Rechtfertigung des Sünders ift, wie eben gefagt wor- 
den, nicht blos DBerzeihung, fondern zugleih Heiligung. 
Weil Heiligung, ift diefelbe Geſchenk Gottes; aber Geſchenk, 
geknüpft an des Menfchen eigene Mitwirfung und Em- 
pfänglidhfeit. Denn nicht wird die Heiligung dem Menfchen 
zu Theil als leere Zulage, fondern als Zuftand: d. h. 
als Heiligung des Willens, kraft welcher diefer die Rich— 
tung auf das Gute empfangen, aber au ergriffen hat, 
und fraft welcher er in dieſer Richtung fleht durch die Onade, 
aber eben fowohl auh durch feine mitwirfende Selbfl- 
befiimmung. Sf nun aber das Geſchenk der Heiligung 
gefnüpft an des Menfchen Mitwirkung, fo ift daffelbe im Allge- 
meinen eben in dem Maße vorhanden, als des Menichen Em- 
pfänglichfeit und Mitwirkung da if. Gott will allerdings Alle 
rein heilig ſehen; aber, da Alle, welche die Heiligung von 
Ihm empfangen, felbft fie empfangen, ſelbſt fie aufnehmen, 
ſelbſt heilig ſeyn müffen, fo wird (wenn ſchon der Wirkfamfeit 
des heil, Geiftes die unbegrenztefte Freiheit vindiciert werben 
muß) doc) ihre Heiligung, d. i. die Ausgießung der hl. Liebe 
in ihre Herzen nicht reicher feyn, ala ihr Entgegentommen, 
d. i. als ihre Empfänglichfeit, Die Kirchenlehre fagt: 


1) Die Gebrechlichkeiten des Gerechten ſind nicht Sünden, in dem 
bier geltenden Sinne. Vergl. 6. 330. 
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non modo reputamur, sed vere justi nominamur et sumus, 
justitiam in nobis recipientes, unusquisque suam secundum 
mensuram, quam spiritus sanctus partitur singulis prout vult, 
et secundum propriam cujusque dispositionem et 
cooperationem. !) So giebt es alfo Gerechtfertigte, die 
zwar dem innerften fittlichen Principe nach neugeboren, und fo- 
nach geheiligt find; deren Zuftand aber noch durch viele aus dem 
früheren Leben zurüdgebliebene Trübungen gebrüdt, und beren 
Gottesgemeinfchaft und Wohlgefälligfeit vor Gott. fomit nod 
mehr und weniger unvollfommen iſt. Andere find, der Gnade 
mitwirfend, mit bem heiligenden Geiſte geeinigter, und weil 
im heil. Geifte geheiligter, Darum auch vor Gott gerechtfertigter 
und wohlgefälliger. 

Sp wie ed Grade in der Rechtfertigung giebt, fo giebt ee 
. in derfelben folgerichtig auch en Wachsſthum. Gottes Wile 
und Wirken, die Menfchenfeele voller und voller zu heiligen, 
bleibt in Ewigfeit derſelbe. Es kömmt alfo, um: alfezeit ge 
heiligter zu werben, blos auf des Menfchen Wirken und Mit 
wirken an. Die Kirchenlehre fagt: Sic ergo justificati et amici . 
Dei ac domestici facti, euntes de virtute in virtutem, reno- 
vantur, ut Apostolus inquit, de. die in diem; hoc est morli- 
fircando membra carnis suae, et exhibendo ea arma justitiae 
in sanctificationem, per observatiionem mandatorum Dei et 
ecclesiae in ipsa justitia per Christi gratiam ac- 
cepta, cooperante fide bonis operibus, crescunt, atque 
magis justificantur.,?) Mögen die Gerechtfertigten alſo 
mit den Worten der Kirche unabläffig flehen: „da nobis 
Domine, fidei spei et charitatis augmentum!“ — 
Ah, wie unvollfommen ift meiftend der Zuftand der Gerecht⸗ 


1) Conc. Trid. Sess. VI. Cap. VII. 
2) Sess. VI. c. Cap. X. N 
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fertigten von Anfang! Und, ohne fih zu vervollfommnen, 
wo bat fih nur folder je behauptet? — 
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Beruhigung des Sünders in Betreff feiner 
’ Rechtfertigung. 


Es giebt bei vielen Bekehrten einen ſolchen Grad von 
innerer Gewißheit ihrer Begnadigung vor Gott, welcher die 
hoͤchſte Zuverſicht iſt. Und giebt wieder bei Anderen einen 
Glauben an dieſe Begnadigung, welcher nicht ohne Bangigkeit 
iſt. Niemand kann hier eine Beruhigung erzwingen, die ihm 
verſagt iſt. Sowohl die freudige Zuverſicht der Begnadigung, 
als der mit Bangen untermiſchte Glaube an ſie iſt Gnade: 
das Eine für Dieſen, das Andere für Jenen. Wer die freudige 
Gewißheit der Gnade bei Gott empfangen hat, wird durch ſie 
zu dankbarer und muthiger Thätigkeit für Gott geſpornt. Wer 
noch bangt und fürchtet, iſt vielleicht erſt auf halbem Wege, 
und ſoll ſich des Geiſtes der Erneuung erſt reiner bemaͤchtigen. 
Beruhigung wäre (abgeſehen davon, daß fie gar nicht vorhan⸗ 
den feyn kann) für ihn ein Unglück. Noch ift er nicht geborgen; 
noch hat die Sünde all zu viele Macht, all zu viele Anfnüpfungs- 
punkte. Und jedenfalls thut ihm ein Stachel noth, der ihn 
nicht fiher und ſchläfrig werben laſſe, ihn vielmehr vorwärts 
treibe. Seine Beforgniß ift fein Sporn. — Allerdings wo bie 
bießfällige Unruhe ihren Grund im Mangel an Vertrauen auf 
die Barmherzigfeit Gottes und auf die Verdienſte Chriſti hat, 
ba ift diefelbe fehlerhaft, und weist auf ein Herz, das fi 
ſelbſt gerecht machen will, ober das zu eng und felbflfüchtig iſt, 
um ein unendliches Erbarmen über ſich anfaffen zu fönnen, 
Solcher Unruhe denn fol geftenert werben. Aber, wie? — 
Gewiß nicht dadurch, dag man fih forcire, fehlechterdings an 
feine Wohlgefälligfeit vor Gott zu glauben; fondern babucd, 

Sirſcher, Moral. 5. Auf. U. Bd. 22 
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daß man bie unfittlichen Quellen des Mißtrauens und bie ge⸗ 
rechten Gründe ber. Beforgniffe aufhebe: dag man folglich feine 
Idee von Bott und Liebe Gottes läutere; bie Demuth und 
Hingebung feines Herzens pflege; den Ernft feiner Gotted- und 
Tugendliebe prüfe; die Halbheit, mit der man noch oft nad) 
der Sünde fohielt, von fi thue, u. f. w. Wenn übrigeng, 
und fo lange ein gewiffes Bangen bleibt (und wo wäre folches 
gar nicht mehr vorhanden? L Kor. IV, 4, Phil, H, 12.), da 
betrachte der Menſch bafielbe als etwas Wohlthätiges, und 
trage es in Demuth fo Tange, bid es Gott gefallen wird, 
ihm die freudige volle Zuverfiht feiner Kindſchaft einzuflößen. 
Vergl. Conc. Trid. Sess. VI. Cap. IX. et can. 15, 16. ) 


F. Der Sünder iſt wiedergeboren. Es wirkt alfo fortan ber 
Geift ver Wiedergeburt in ihm. Worin? 
1. Darin, daß er alles Uebel, weldhes aus feiner Sünde 
entflanden ift, und alles Unrecht, das er fündigend verübt 
hat, aus allen Kräften aufzuheben fich beftrebt. 


6. 401. 


0. Wefentlihfeit deſſen. — Wie unerläßlich die 
mögliche Aufhebung der Sündenfolgen, und bie Zurüdnahme 
bes verübten Unrechtes fey, erhellet aus Folgendem, 1) Es ift 
feine Sinnesänderung, d. 5. feine Neue über das Vergangene 
benfbar, welche nicht als folche das, was fie bereut, unge 
ſchehen zu maden, folglich daffelbe (fo weit es in ihren Kräften 


1) Die Kirchenlehre fagt: „Asserendum non est, oportere eos, qui vers 
justificati sunt, absque ulla omnino dubitatione apud semetipsos sta- 
tuere, se esse justificatos.... quasi qui hoc non credit, de Dei pro- 
missis, deque mortis et resurrectionis Christi efficacia dubitet. Nam 
sicut nemo pius de Dei misericordia, de Christi merito deque sacra- 
mentorum virtute et eflicacia dubitare debet, sic quilibet, dum se 
ipsum, suamque propriam infirmitatem et indispositionem respicit, de 

sua gratia formidare et timere potest.“ 
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ſteht) zurückzunehmen ober aufzuheben wuͤnſchte. Bereuen, und 
"das Bereute doch nicht aufheben wollen, iſt ein Widerſpruch in 
fi ſelbſt. Sa, je Iebhafter die Erfenntnig des Unrechtes, je 
defühlter, je verabſcheuter dafjelbe, deſto dringender das Streben, 
ſolches wieder gut zu maden. — 2) Es ift fein Schuldbekenntniß 
und feine Bitte um DBergebung und um Wiederaufnahme zur 
Kindfhaft vor Gott denkbar, welche nicht, was fie Gott ab» 
bittet, bereits gut gemacht hätte, und Doch gut zu machen 
ben fräftigken Willen in ſich trüge. Ober, wäre ed möglich, 
die Berzeihbung Gottes mit einem Herzen anzuflehen, welches 
das in der Welt verübte Unrecht forthin beftehen Laffen wollte? 
— 3) Ebenſo ift ohne den Willen und das Streben, bie 
Sünde in ihren Werfen und Wirkungen aufzuheben, feine 
Berzeihung von Seite Gottes denkbar. Kann Gott fa dod 
niht das Unrecht vergeben, das nicht zurücdgenommen wird. 
Kann Er doch fa den Sünder nicht als fein wohlgefälliges Kind 
erflären,. jo lange biefer feine Reue, oder (was baffelbe ift) 
feinen Willen zur Vergütung feines Unrechtes hat. An bie 
Wiedererftattung ift bei Ezechiel Kap. XXX, 14—16 bie gött⸗ 
liche Berföhnung gefnüpft. ) — 4) Ohne das angelegentliche 
Streben, die Sünde in ihren Werfen und Wirfungen aufzu- 
heben, ift auch Fein Gefühl der empfangenen göttlichen Begnadi⸗ 
gung im Sünder denkbar. Empfände diefer irgend die Größe 
des Glückes, das ihm zu Theil, und die Schwere der Laſt, die 
ihm abgenommen worben, fo wäre er in der Seligfeit feines 
Herzens nicht nur zu allen Opfern, welche die Vergütung des 
Vergangenen fordern mag, herzlich bereit; im Gegentheil: es 
dränge ihn, das verübte Unrecht (fofern es in feinen Kräften 
ftünde) felbft mehr als einfach zu erjegen. So bei Zachaäus. 


1) Der Heil. Auguſtin fagt: „Non remittitur peccatum, nisi restituatur 
“ 


—RX 
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Wo diefer Zöllner Jemand beeinträchtigt hat, da will er [in 
der Freude feines Herzens) die Beſchaͤdigung vierfach erſetzen. 
Luk. XIX, 8. — 5) In der Welt Gottes herrſcht das große 
Geſetz der Nemefis. Was iſt aber die Nemeſis anderes, als bie 
der verlegten fittlichen Ordnung gebührende und von Gott exe 
quirte Vergütung? Nun, was Weltgefeg iſt, dem wollte oder 
tönnte fi) der einzelne Sünder entziehen?! Nimmermehr. Wenn 
er vergütet, fo thut er blos an feinem Drte und in feinen 
- bürgerlichen Verhältniffen das frei, was die Nemefis hier oder 
dort thut auch wider des Menſchen Willen, wenn der Menſch 
es unterlaffen. — 6) Wozu kam Chriftus in Die Welt? Wozu 
iſt das Werk feines Evangeliums? Dazu, dag Er die Sünde 
und ihre Folgen hinwegnehme. Wenn nun biefe Hinwegnahmt 
der erklärte Zweck Ehrifti und feines Evangeliums ift, fo gehört 
es zu dem Charakter feiner Angehörigen, daß fie dieſem Zwede 
überhaupt nach ihren Kräften mitwirken, und der Sünde und 
ihren Wirkungen fleuern, wo und wie fie nur immer vermögen. 
Wie nun aber, fo da Jemand nicht einmal das Unredht, das 
er felbft verübt, das Verderbniß, das er ſelbſt geftiftet Hat, 
aufzuheben ftrebte? gehörte Solcher irgend zu benen, die Chriſti 
find, und die den Geift der großen Wiederbringungsanftalt be 
griffen und empfangen haben? — Nein, 
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P. Umfang. — Der Belehrte haft die Sünde; und es 
drängt ihn daher, diefelbe (foweit ed nur irgend möglich) ganz 
und voll zurüd- und aus der Welt hinwegzunehmen Er 
bat nun aber durch dieſelbe 1) die Majeflät Gottes, die ob 
fective fittliche Ordnung, die Heiligkeit des Geſetzes und bie 
bemfelben fehuldige öffentliche Ehrfurcht verlegt, Das Erſte 
mithin, wozu es ihn drängt, ift, daß er dieſe Verlegung auf 
hebe, d. i. ber beleidigten göttlichen Majeflät, und der beleidigten 
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fittlichen Ordnung Genugthuung leiſte, und bie durch ihn ge» 
fchwächte heilige Ehrfurcht vor Gott und dem Geſetze wieber 
-herftelle. — 2) Der Sünder hat durch feine Sünde fich ſelbſt 
Schaden zugefügt an Seele und Leib, Wie verwüſtet z. B. 
vielleicht feine Phantafie! wie ſchwach fein Wille! wie wanfend 
bie Geſundheit! wie gefchmälert Anfehen und Wirfungsfreis! 
Das Zweite ift alfo, daß er die traurigen Folgen feiner Ver⸗ 
ireungen, welche er ſelbſt zu tragen hat, aufzuheben trachte. 
Endlich hat der Sünder 3) aud feinen Mitmenfhen ver 
legt: an Seele oder Leib; an Ehre oder Gut; an Tüchtigfeit 
zu wirken, oder an Wohlfahrt und Genuß 2. Und fo muß 
und will er drittens auch das gut machen, worin er feinen 
Nächften beeinträchtigt hat. Er muß und will überhaupt und 
mit Einem Worte Alles zu dem Zuflande zurüdführen, worin 
es fih, wenn er allezgeit der Tugend gedient hätte, befinden 
würde, 

Davon alfo, dag die chriftliche Vergütungspflicht etwa nur 
die Rechtsverlegungen zum Gegenftand habe, kann bie 
Rede nicht ſeyn. Die chriftliche Neftitution begreift nicht nur 
die Neftitution im engeren Sinne. 
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y. Nothbwendigfeit der Nahforfhung hinſicht— 
lich Des verübten Unrehted und des geftifteten 
Böſen. — Wer geftiftetes Unrecht und Uebel gut machen foll 
und will, muß baffelbe vor Allem fennen wollen, mithin 
erforfchen. Aber Wer denft darüber nah? Wer etwa eine 
Summe geflohlen, Jemand durch Täfterung um Ehre oder Brod 
gebracht hat, fühlt, daß er das Geftohlene zurüdgeben, ober 
einen Schadenerfaß Ieiften müſſe. Aber die taufend Anderen, 
die oft nicht geringere Laften auf fi haben? — Ad, fo Wenige 
wiffen, oder mögen erforichen, welche Verantwortungen auf 
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ihnen Tiegen. Wer da mit befonderem Fleiße über ſich nad» 
denfen follte, find 3. B. Ohrigfeiten, welche ſchlechtes Beiſpiel 
gaben, oder ſchlechte Grundfäge herumboten; Gatten, welche 
verfehrt Tebten und durch ihre Verkehrtheit böfen Einfluß auf 
ihre Mitgatten übten; Eltern, welche ihre Kinder theils ver- 
nadjläffigten, theils durch fchlechte Beiſpiele oder Anweifungen 
pofitio verbarben; Seelforger, welche ihre Pflegempfohlenen, 
Herrfchaften, die ihre Untergebenen, Kinder, bie ihre Ge⸗ 
fhwifter, Dienftboten, die ihre Meitdienftboten verfäumten oder 
irreführten; Freunde und Kameraden, die ihre Freunde und 
Genoffen in ihre Sünde einleiteten; Perfonen beider Ge 
fhlechter, deren eine die andere entweder um ihre Unfchulb 
brachte, und fo im Marfe ihres geiftigen Daſeyns verberbte, 
oder doch durch fündhaften Umgang noch tiefer abwärts zog; 
Menſchen unfauberen Mundes, die taufenbmal mit ihren um 
züchtigen Neben die einen ergözten, bie andern fchaamroth 
"machten; Schriftfteller und Lehrer, die Srrthümer oder Halb 
wahrheiten verbreiteten, die Schwachen ärgerten und die Um 
mündigen überfütterten; Perfonen, die in öffentlicher Sünde 
lebten, und ſonach öffentliches Aergernig gaben c. — Dann, 
und in Betreff Teiblicher und zeitlicher Beeinträchtigungen, 
müffen ſich felbft vorzugsweife erforfchen: die gewohnt waren, 
ohne Liebe im Herzen, vielmehr voll Eiferfucht, Reid, Hod- 
muth, Schadenfreude ꝛc., ihrer Zunge den Lauf zu Taffen, und 
die Daher nicht nur befchädigten, wo fie es beabfidhtigten, fondern 
auch, wo fie es nicht beabfichtigt haben; ferner, die (verhei- 
rathet oder Tedig) außer der Ehe Kinder erzeugten, und da 
durch eine Menge großer zeitlicher Intereſſen nach allen Seiten 
hin verlegten; ferner, die gewohnt waren, ungemeffen nad 
Erwerb zu traten, daher jedem Miterwerbenden in ben Weg 
traten, in Handel und Wandel weder Wahrheit noch Gerechtig⸗ 
keit, weder Billigfeit noch Güte, fondern einzig und ausfchliegend 
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den Gewinn im Auge hatten, bie Alles und allzeit nahmen, 
was und wo fie fonnten; begleichen folche, die in einem ſtehen⸗ 
den Lug und Truge, beſonders in wucherhaftem, unredlichem, 
lügenhaften Wefen, in gewohnten Handwerfö-Lebervortheilungen 
dahinlebten; auch folche, die in Dienftverhältniffen fanden, und 
(bei ihrer Trägheit oder Eigennügigfeit)) unzähligemal den Vortheil 
ihrer Dienfiherren, oder überhaupt ihre Dienftpflihten außer 
Acht Liegen; ferner Richter, Vormünder, Mitglieder von Raths⸗ 
‚ verfammlungen ꝛc., die ſich's bewußt find, der Neigung, bem 
Eigennute, den merfchlihen Rüdfichten nicht verichloffen ge 
wefen zu feyn; ebenjo Mitwiffende um die Ungerechtigfeiten 
Anderer, Furchtſame und daher Schweigende, Rathgeber, An⸗ 
fporner ꝛe., überhaupt alle Theilnehmer an fremden Befchädi- 
gungen, Auf all Solchen liegt eine ſchwere, dem Auge fo gern 
fi verbergende Lafl. Ihnen Allen thut Noth, diefer Laſt mit 
aufrichtigem Ernſte nachzudenken. 
$. 404, 

d. Shwierigfeit, den Umfang des in der Welt 
verübten Böfen zu ermitteln und Unmöglidfeit, 
daffelbe vollfommen aufzuheben — Aber von allen 
Diefen und fo von taufend Anderen: Wer vermag feine Ber- 
antwortlichfeit zu ermeflen? Wenn Semand 3. B. jahrelang 
mit unbewachter Teichtfertiger Zunge redete; vermag er nur 
irgend zu ermitteln, was er gefchadet? — Wer fleifchlichen 
Sinnes in vagen Fiebeleien ſich heute an dieſe, morgen an jene 
Perſon hieng, ihre Eitelfeit nährte, ihre Sinnlichkeit köderte: 
fey es, daß er mit Feiner derfelben unzüchtigen Umgang gehabt; 
vermag er zu ermeflen, was er gefchadet? — Wer jahrelang 
in Handel und Wandel Rüge und Ueberredungskunſt anwandte, 
am nur Gewinn und den höchft möglichen Gewinn zu machen, 
wie ermittelt er, um wie viel er im Ganzen feinen Naͤchſten 
verkürzt habe? und Wen? — Wer einem Öffentlichen Amte vor 
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fland und war bequem, oder beftechlidh, ober nepotifch gefinnt, 
oder gegen feine ungerechten und parteiiſchen Mitbeamten ſchwach 
und zugeftehend; weiß er, wie viel im Ganzen und Einzelnen 
auf feiner Seele liegt ? — Wer Irrthümer lehrte, Halbwahres, 
Unverdauliches ꝛc., oder wer nachläßig Iehrte und unwiſſend 
ließ; weiß er, wo und wie der Irrthum und die Unmiffenheit 
wuchern, deren Urheber er it? — Wer eine unfchuldige Seele 
mit der Sünde vertraut gemacht und Gelüfle, die nicht gekannt 
waren, in fie gebracht hat: ach, die ſchuldloſe und nun befledte 
weiß felbft nicht, was fie verloren, und weiß felbft nicht, was 
fie noch weiter verlieren wird, noch was Andere feit ihrer 
Berführung durch fie verloren haben, ober noch weiterhin ver- 
fieren werden: wie mag er (der Verderber) es wiffen? — 
Ueberhaupt, wer ergründet die Laft, welche er auf fich Hat! 

Und ift es fo fohwer, ja unmöglich, die Laft, welche ber 
Sünder auf fi hat, nur auszumitteln; um wie viel ſchwerer 
dann, biefelbe aufzuheben! Matth. V, 26, XVII, 34. 

&e Die Art und Weife, das durch die Sünde 
geftiftete Uebel und verübte Unrecht aufzuheben. 

Diefe Aufhebung gefchieht entweder durh Zurüderftat 
tung, oder durch Vergütung. (Restitutio, Satisfactio et 
Compensatio.) Man ftattet zurüd, wenn man die Sache, 
worin man beſchädigt hat, zurüdftellt, 3. B. das gegebene 
Aergerniß durch Schuldbefenntnig, Abbitte, gutes Beifpiel ıc., 
bie geraubte Tugend durch Mahnung zur Bekehrung, durch 
Fürbitte 2c., die geraubte Ehre durch Widerruf; das geftohlene 
Geld durch Zurüdgabe. Dean Leiftet Vergütung, wenn 
man für den Gegenftand der Beihädigung, den man nidt 
mehr zurüdgeben fann, ein anderes, dem nicht mehr zurüd« 
ftellbaren möglichft gleichfommendes Gut giebt, 3. B. Geld für 
verübte Befhädigung des Eigenthums, Verforgung von Wittwe 
und Kindern für ben Vater, den man ermordet, 
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x. Buerft einige allgemeine Orunbfäge, die Auf 
hebung des begangenen Unrechts betreffend; dann I. dieſe Auf⸗ 
bebung mit Rüdfiht auf die verfhiedenen Arten 
deſſelben. 


ad Xx-. Allgemeine Grundſätze. 


§. 405. 


1. Wer hat die Pflicht zu erſtatten? — Jeder, 
welcher Jemanden (nicht ohne Wiſſen und ſtraflichen Willen) 
einen Nachtheil zugefügt hat. Gleichviel, ob er es gethan 
habe allein, oder in Verbindung mit Anderen; ob er es gethan 
habe durch Handeln, oder durch pflichtwidriges Unterlaſſen; ob 
er es gethan, direet oder indirect. Auch die Erben, welche 
ein mit Erſatzpflichten belaſtetes Erbgut antreten, übernehmen 
die auf dem Gute liegende Laſt. Betreffend insbeſondere den 
Fall, daß Mehre an einer Verletzung Theil haben, ſo gilt 
Folgendes: Die Theilnahme iſt entweder eine ungleiche ober 
gleiche, Die Theilnahme iſt eine ungleihe, wenn z. 3. 
Einer zu ber Mebelthat räth, dazu ermuntert, der Andere fie 
vollführt; wenn ber Eine die Vebelthat befiehlt, erfauft, der 
Andere fie übt; wenn der Eine die That vollbringt, der Andere 
beihilft, 3. B. das Geftohlene verheimlicht und verfauftz wenn 
der Eine das Unrecht verübt, der Andere feiner Dienftpflicht 
zuwider, bafjelbe nicht hindert. Hier gilt: Der Erſatz liegt 
immer auf dem, welcher in der Reihe ber Theilnehmenden vor⸗ 
anfteht. Alfo auf dem, welcher das Unrecht verübt, dann 
auf dem, welcher ihm beigeftanden, ihn erfauft, ermuntert 
bat ꝛc. Erſt auf dem, welder zur Verübung des Unrechts 
mitgeholfen, dann auf dem, welcher es pflidhtwidrig nicht ge⸗ 
hindert w. |. w. Fällt aber der Voranftehende aus, ſo tritt 
ie der Näͤchſtſtehende in die Erſatzpflicht ein, 


506 


Die Theilnahme ift eine gleiche, wenn bei einer gemein- 
fchaftlich verübten Uebelthat Keiner betheiligter ift, als der 
Andere. Wenn alfo 3. B. Zwei oder Mehre mit einander einen 
Todſchlag, Raub ꝛc. verabredet und gemeinfam ausgeführt haben, 
Hier find Alle zu gleichen Theilen tenent, und Jeder haftet 
für das ganze Unrecht. Könnte daher von Vielen nur Einer 
Erfag Ieiften, fo müßte dieſer Eine für Alle einfiehen. — Es 
fönnen Mehre ein Unrecht gemeinfam verüben ohne Verabredung, 
z. B. bei einem Auflauf einen Todfchlag begehen, im Kriege 
widerrechtlich ein Haus plündern. Da haftet Jeder bios für 
feinen Theil, wenn diefer Theil ausfcheibbar ift, wie 3. B. bei 
einer Plünderung. Iſt dagegen der Antheil des Einzelnen nicht 
ausſcheidbar, wie 3. B. bei dem Mord eines Menfchen, auf 
welchen Mehre mit tödtlihen Waffen gefchlagen haben, fo haften 
Alle und Geber für das Ganze, 
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2, Was hat der Erfaspflichtige zu erflatten? — Hierauf 
giebt es nur die furze Antwort: Alles, was wider Recht und 
Pflicht gefchädigt worden. Es genügt fonady nicht, nur etwa bie 
eigentlihen Ungerechtigkeiten aufzuheben; auch die Befchädi- 
gungen aus Pflichtvernachläßigung, ja manchmal felbft ſolche aus 
Liebloſigkeit unterliegen der Vergütungspflicht. Auch der Bor 
mund 3. B., welcher das Vermögen feined Mündel- aus Sorg⸗ 
Iofigfeit verloren, auch der Nachbar, welcher den Armen neben 
fih langſamen Hungertodes hat hinſchmachten Taffen ꝛc. iſt zu 
Erſatz und Vergütung verbunden. — Eben fo genügt nidt, 
Einiges zu leiften, und vielleicht fo viel zu erftatten, ale 
man, ohne fih wehe zu thun, geben kann, oder als man in 
parteiifcher Rechnung herausrechnet, oder auch als ſich der Be 
nachtheiligte (durch unfere heuchlerifchen Vorftellungen belogen 
oder gewonnen) gefallen läßt. Die Wiedererſtattung ober Bew 
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gütung muß vollfommen feyn. Der Umftand, daß foldhe 
in ben allermeiften Faͤllen nicht möglich ift, ändert am 
Grundfage nichts, und bei aller Unmöglichkeit ber Erfaß 
leiftung bleibt unverrüdt objectiv die Pflicht berfelben, 

Wir haben gefagt: Der Erfagpflichtige muß Alles, was 
da Unrechtes auf ihm Tiegt, gut machen. Alfo das Un- 
recht. Es kommt mithin bei ber Feftftellung des Crſatzes 
wefentlih auf den Grad an, in welchem das Gefchehene unfere 
That, d. i. das Werk unferer Freiheit iſt: denn hierdurch 
beftimmt fih das Maf des Unrechtes. Es fragt fih: 
War das, wovon es ſich handelt, Vorſatz, oder war ed nur 
Schuld? Und im zweiten Falle: War es ſchwere, Leichte, 
ganz geringe Schuld? oder auch nicht einmal dieſes? — 
Ratürlih, dag der Borfag (dolus) für die volle That und 
alle ihre Kolgen zu haften hat, die Schuld (culpa) aber nad 
Maßgabe ihrer Schwere. Wenn ein Mann bie Baumpflanzung 
feines Nachbars aus Bosheit, 3. B. aus Neid, verberbt, fo iſt 
feine That Abficht und Vorfag (dolus), und er hat für den 
ganzen Schaden einzuftehen, folglich eben fo viele, eben fo 
große, eben fo edle, eben fo gefunde Bäume herzuftellen, 
als die zu Grund gerichteten waren. Wenn dem Herrn feine 
Pferde ‚fallen, weil der Knecht fie aus Webermuth oder Ge 
winnfucht übertrieben, fie theils gar nicht, theils ſchlecht gefüt- 
tert bat ꝛc., fo bat der Knecht fehr ſchwere Schuld, und 
iſt für den Schaden feines Herrn tenent. Hat dagegen bie 
Magb ans Unvorfihtigfeit etwas zerbrochen, jo iſt fie nicht 
ohne Schuld und Vergütungspflicht, aber wie viel fie zu 
vergüten habe, hängt von der Größe ihrer Unvorfichtigfeit ab. 
Ob die Vergütung wirklich eingefordert werde, iſt Sache ber 
Billigkeit und Güte ihrer Herrſchaft. 

Oft entftehen große Beichädigungen aus kleiner Schuld, 
Sm ſolchem Ball kommt der ganze große Verluſt vorzugsmeik 
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auf Rechnung des Unglüds, Das Unglüd aber hat eben 
ber Betroffene zu tragen. Freilich wird es Den, ber bie 
traurige Beranlaffung geworben, fehmerzlich verfolgen und be 
unruhigen; aber den vollen Erfag oder doch einen großen Theil 
befielben wird ihm darum Niemand aufbürden wollen. Wenn 
indeß etwa ber Schuldige reich, der Betroffene aber arm if, 
wird ber Erflere gern ben Zweiten im höchſten Grad als feinen 
Nächſten anfehen, und weit mehr thun, als irgend aus dem 
Grade der Schuld gefolgert werden könnte. 

Wir haben gefagt, der Erfagpflichtige muß alles Unrecht 
gut machen. Aber wir wiffen, daß er in ben meiften Fällen 
dazu außer Stand if. Was nun? — Zwar die Pflicht 
bierzu bleibt, Aber nun er nit Alles kann, fo thue er 
das Mögliche. Das will viel ſagen. Und ad, in ber Be 
flimmung des Möglichen, wie willig bleibt man hinter dem, 
was wirklich möglich wäre, zurüd! So lang 3. B. ein zahlung® 
unfähiger Schuldner ſich und feine Familie nicht auf das Un- 
entbehrlihe — auf den einfachften Lebensbedarf befchränft hat, 
wie kann er fagen, er habe zur Tilgung feiner Befchädigungen 
das Mögliche getban? — Oder, wer darum, daß er nicht 
weiß, wo eine bejchädigte Perfon fih aufhält, verfichert, daß 
er nichts für fie thun könne, wie mag er, fo lang er nicht alle 
möglichen Erfundigungen über diefelbe eingezogen hat, von der 
Unmöglichfeit reden, etwas für fie zu thun? 

Ueberhaupt aber ift der Umfang des Möglichen be 
weitem größer, ale Biele denken. Das Mögliche ift mod 
nicht erfhöpft, wenn man auch von einer beftimmten 
Seite das Mögliche gethan, 3. B. alles zeitliche Gut, weldes 
man entbehren konnte, zur Aufhebung einer Beihädigung her 
gegeben hat. Hat, man fonft nichts mehr, fo man dem Be 
fchädigten geben fann? Kann man z. 3. nicht von feinem be 
IHädigten Gläubiger und von beffen Angehörigen Teiblichen und 
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geiftigen Schaden durch Warnung, Anzeige ıc. abwehren? Kann 
man ihm nicht mit Rath und That forgfam beiftehen? Kann 
man ihn nicht, und eben fo die Seinigen zu geifligem und 
Veiblichem Fortfommen bei Anderen empfehlen? Kann man nicht 
fein Freund ſeyn ? rc. Nun, find das feine Vergütungen? — 
Ohne Zweifel zuweilen weit belangreichere, als der einfache 
materielle Erfag eines Schadens gewefen wäre. — Ind wenn 
Semand im Geift der Buße zu Aller Erbauung wandelt, wer 
weiß, wie weit das fromme Beifpiel wirft? Wer erbaut wird? 
Wohin diefer feine Erbauung weiter trägt? Und ob nicht viel- 
leicht gerade zu denen hin, gegen die man Verpflichtungen bes 
Leibes oder der Seele bat. 

Der Sculdige foll dag Mögliche thun. Zwei Punkte 
verdienen in ben Bällen, wo man nicht oder nur ungenügend 
erftatten Tann, bejonders hervorgehoben zu werben, Der erfle 
it: dag man Den, welcher unfer ewiger Sachwalter und Ver⸗ 
treter auf Erden ift, unaufhörlich und inftändigft bitte, Er wolle 
doch nad feiner Allwiffenheit und Allmacht alles Uebel, das 
wir hinter und unvergütet zurüdlaffen müffen, gut machen, Ad, 
welcher Troft für Den, welcher erfatunfähig ift, der Aufblid 
zu feinem ewig Iebenden Heiland! — Der zweite ift: bag man 
Dem, welden man verlegt hat, veuig fein Unrecht befenne, 
und nun, da man Erfag zu leiften nicht im Stand ift, bie 
bemüthige Bitte um Nachlaß vortrage. Die Unmöglichkeit ent- 
bindet nicht von der Erfagpflicht, wohl aber der freie Nachlaß. 
SA der Beſchädigte ein Ehrift, fo wird er erlaffen, und ben 
Geängfteten tröften. — Es giebt Bälle, wo man es (verſteht 
fih, nit aus Hochmuth, fondern aus andern chriftlich-gültigen 
Gründen) nicht thunlich findet, zu dem Befchädigten zu gehen 
oder fi ihm zu nennen, Aber ihn um Berzeihung und Nach⸗ 
laß zu bitten, fühlt man fid) dennoch gebrungen. In ſolchem 
Falle wird man wohl in der Regel faum einen andern Weg 
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übrig haben, als feinen Beichtvater um Vermittlung anzu. 
gehen. 

Wenn in Frage fleht, was erfegt werben müſſe, fo glaube 
ih noch ausdrüdliih auf den Zufammenhang zwiſchen 
leiblihen und geifligen Befhädigungen, wie jene aus 
diefen, und dieſe aus jenen hervorgehen, hinweiſen zu follen. 
Meiſtens werden nur bie einen beachtet, nicht aber auch bie 
andern, welche aus den einen hervorgegangen. Wer z.B. 
als Pfleger einen jungen Menfchen um dad Seine betrügt, 
nimmt ihm nicht ‚blos fein Eigenthum, fondern führt vielleicht 
eine höchſt ungünftige geiftige und fittliche Entwidelung beffelben 
herbei, vaubt ihm bie Mittel zum Beginn eined geordneten 
Haushaltes, und giebt ihn allen Folgen eined ausſichtsloſen 
und armen Lebens preis. Stellte der Pfleger daher auch feiner 
Zeit das geraubte Gut zurüd, wäre izt Alles gut gemacht? — 
Keineswegs. Bielmehr wäre an dem verurfacdhten Schaden ge 
rade das Erheblichfte noch nicht getilgt. — So fann auch um⸗ 
gekehrt von geiftiger Beſchädigung leibliche und ökonomiſche 
Benachtheifigung ausgehen. Wie ungenügend iſt da dasjenige, 
was vielleicht zur Zurüdnahme des nachtheiligen pfychifchen 
Einfluffes verfucht wird! Iſt z. B. eine Verführte blos eine 
Sünderin, nidt in taufend Fällen auch eine Unglücliche, 
Berlaffene, Arme und Elende geworben ? 

Für viele Befchädigungsfälle ift die Vergütung geſetzlich 
beftimmt. Darf fih der Erfaspflichtige bei diefer Beftimmung 
beruhigen? — Nur in dem Fall, wenn biefe Beftimmung mi 
dem zufammentrifft, was er nad reblichfter Prüfung aud in 
feinem Gewiffen für vecht erfennt. Im entgegengefepten Falk 
hat er eben feinem Gewiffen, d. i. der wahren und wirklichen 
(dem Gefege nicht, fondern nur ihm befannten) Beichädigung x. 
genug zu thun. Das Gefeg verurtheilt z. B. den Injurianten 
zu einer Geldbuße; aber iſt das (zumal unter Umſtaͤnden) 
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Erſatz? Das Geſetz veruriheilt wegen unerfülten Vertrags zu 
einer beflimmten Entſchädigungsſumme; aber ift damit aud) 
wirklich der dem Nächſten widerrechtlich zugefügte Schaden auf 
gehoben? Das Geſetz verurtheilt den unehelichen Schwängerer 
zu Alimentationsfoften; aber find dieſe der zureichende Erſatz 
für feine Pflichten? — Darüber entfcheidet nicht das bürger- 
liche Gefeß, fondern das Gewiſſen. 


6. 407, 


3. Wem ift der Erfag zu leiſten? — Den Befhädig. 
ten. Es macht durchaus feinen Unterfchied, ob die Befchädig- 
ten einzelne Perfonen, oder ganze Corporationen, wohl felbft 
bie gefammte Kirchen» und Staatsgefellfchaft fey, Eben fo 
wenig macht e8 einen Unterſchied, ob eine Miſſethat Statt ge- 
funden wider Gott oder wider Menfchen. Auch das macht 
feinen Unterſchied, ob der Beſchaͤdigte geftorben oder nicht. 
Manchmal muß die Wiedererflattung dem Verſtorbenen ſelbſt 
geleiftet, ihm 3. B. die geraubte Ehre wiedergegeben werben. 
Manchmal gebührt die Erflattung denen, auf die die Beſchaädi⸗ 
gung, die ber Berftorbene erlitten, übergegangen ifl, z. B. 
den Kindern, bie noch unter den Früchten feufzen, die von 
der einft verführten, und fittlich und phyſiſch herabgebrachten 
nun verflorbenen Mutter auf fie übergegangen find; oder ben 
Erben, bie des dem Erblafler ungerecht entwendeten, vor⸗ 
enthaltenen oder gefchmälerten Vermögens nicht theilhaftig ger 
worden find. 

Wie aber, wenn Semand diejenigen, welche er beeinträd- 
tigt Hat, theils gar nicht, theild nur im Allgemeinen weiß? 

4 DB. ein Wirth, der feinen Bäften verfälfchte Weine für ächte 
verfauft, die Reifenden übernommen; ein Kaufmann, Bäder ıc., 
welcher unredlich Gewicht gebraucht, fehlechte Waare für gute 
angefegt hat? u. f. w. Sie Alle können das ungererhte Gut 
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nicht behalten. Wo und fo weit fie daher bie einzelnen Be 
ſchaͤdigten nicht kennen oder zu ermitteln wiffen, müſſen fie ihren 
Erfag fo leiſten, wie fie vernünftiger und chriftlicher Weile 
annehmen bürfen, daß die Befchäbigten denfelben geleiftet wün- 
fpen. Der Wirth 3. B. dadurch, daß er arme Reifende mehr 
als billig hält, armen Kranfen und Reconvalefcenten ſtaͤrkenden 
Wein ſendet ꝛc.; der Bäder dadurch, daß er Armen Brod 
ſchenkt oder um herabgeſetzten Preis verkauft, zu wohlthätigen 
Ortszwecken reiche Beitraͤge giebt, wohl auch fromme Stiftungen 
macht ꝛc. Doch darf er durch ſolche Erſatzleiſtungen nicht Ruhm 
ſuchen, vielmehr wird er, wo er kann, ungekannt ſeyn wollen. 
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4. Wann hat der Erſatz zu gefchehen? — Der Grundfag 
fl: Unverzüglid. Dem Bekehrten Tiegt das Unrecht wie 
drennendes Feuer auf der Seele: er hat nicht Ruhe noch Raſt, 
bis. er es getilgt nach feinem Vermögen. Wer zögert, fühlt 
noch fein Unrecht nicht, hat es noch zur Hälfte lieb, und er- 
mangelt fo des wahren Geiftes der Buße, Aber freilich läßt 
fi die Vergütung in taufend Fällen nicht auf der Stelle vol. 
ziehen. Wenn ih 3. B. Semandem die Ehre abgefchnitten 
hätte, fo könnte ich nicht früher vergüten, als bis ich Belegen 
heit gefunden, mit den Perſonen zufammen zu fommen, vor 
deren Ohren bie Ehrabjchneidung geſchehen. Da gilt denn der 
Grundfag: So bald als möglih! — Allein hier rüdt die 
Halbheit, Die Unreblichfeit und Heuchelei mit all’ den zahflofen 
Schwierigfeiten hervor, Hinter die fie fich verftedt, und durch 
bie fie unter dem Vorgeben dermaliger Unmöglichkeit Aufſchub 
zu gewinnen ſucht. Mit Rückſicht hierauf kann man ben obge 
dachten Grundfag auch fo ausdrüden: So bald als möglich! 
Aber führe die Möglichkeit fo bald als möglid 
herbei! Veranlaſſe alfo z. B. bei dem erften ſchicklichen Vorwand 
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ein Zufammenfommen Sener, vor denen bu eine Ehrabfchnei- 
dung zurüdzunehmen haft, 

Ob man eine Reftitution an feine Nachkommen ober Erben 
übertragen dürfe? — Mit Unterfchied, Wer fie felbft Teiften 
fann, und leiſten zu müffen einfieht, fie aber feinen Erben ıc. 
überträgt, ift ohne Zweifel nicht reuedurchdrungen, nicht demüthig, 
nicht vergütungseifrig. Im Gegentheil: er läßt das erkannte 
Unrecht freiwillig ſtehen; Hochmuth, Menſchenſcheu, noch nicht 
völlig gebrochene Suͤndenmacht ꝛc. halten ihn zurück. Sonach, 
was iſt von ihm zu halten? Außerdem (wenn er anders nicht 
durch rechtskräftige Stipulationen Fürſorge trifft) wer leiſtet 
ihm Gewähr, daß feine Kinder oder Erben feinen Aufträgen 
nachkommen, und 3. DB. ihr ganzes oder theilweifes reizendes 
Erbſtück hergeben werden? — Anders verhält fih die Sache, 
wo ein Menfch fih erft auf dem Todbett befehrt, und Zeit und 
Kraft zur Wiebererftattung feines Unrechts nicht mehr gehabt 
hat, Wohl mag da der Bater feinen Kindern, der Erblaffer 
feinen Erben, wo Unrecht zu vergüten ſey, bezeichnen, und die 
Erftattung auflegen. 1) Auch der Freund mag den Freund mit 
Aufträgen der Vergütung auf dem Todbette betrauen, 3. B. 
mit der Aufficht über bie Sittlichfeit einer Perfon, gegen deren 
Tugend er große Erfagpflichten hat, 
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5. Wo und wie ift der Erfag zu leiſten? — Da, und 
fo, wo und wie es ber aufrichtig gewollte volle Erfag fordert. 
So .muß 3. DB. eine geraubte Sache dem Eigenthümer an 
fiherm Orte, unverlest, und koſtenfrei zurüdgegeben 
‚werben, Cine bona fide befeffene, oder gefundene Sade ba- 


I) Befolgen Kinder und Erben den empfangenen Auftrag nicht, fo geht 
die Laft des Unrechtes auf fie über. 
Sirſcher, Moral. 5. Auf. II. Br. 8 
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gegen muß ber vechtmäßige Eigenthümer auf feine Rechnung 
beziehen, Dieß der erſte Grundſatz. 

Bon größerem Belang ift aber bie weitere hieher gehörige 
Auflage, nämlich die Reftitution fo zu leiſten, daß dabei nicht 
neues Unrecht gefchehe. Hier entfteht namentlich die Frage, wie 
weit bie Ehre des Neftitutionspflichtigen gefchont werden bürfe? 
Die Antwort ift: So weit, ald es fih nur immer mit der un⸗ 
gefchmälerten Reftitutoin verträgt. Natürlich. Es handelt fid 
um Erfag, aber niht um Zufügung von Lebeln, bie 
der Erſatz nicht fordert. Es giebt überhaupt einen Erfag, 
welcher neue unbefugte Beſchaͤdigung im Geleit” hat, Wollte 
z. B. einer Perfon, welche. ein ebebrecherifches Kind in eine 
Familie eingefchwärzt hat, aufgelegt werben, ihre That zu 
offenbaren, fo würde wohl das Unrecht theilweife vergütet 
werben fönnen, aber dadurch zugleich mehrfadhes neue Unrecht 
gefchehen. Die Erfagpflicht muß alfo allerdings: geleiftet wer- 
ben, jedoch fo, dag nicht Durch die Art der Leiſtung ein neues 
und größeres Unrecht geſchehe. ©. % 415. 

Uebrigens ift die Beſchränkung, mit welcher der Ehre bed 
Erfagpflichtigen Rechnung getragen werben dürfe, bereits an 
gegeben. Ia es giebt viele Reftitutionsfälle, wo bie Neftitution 
fo wefentli an die Beeinträchtigung der Ehre gefnüpft if, 
daß die Reftitution gerade in der eigenen Profkitution des Er- 
fagleiftenden Tiegt. Das ift 3.3. der Tall bei jedem Widerruf 
yon Verlaͤumdung. | 
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6. Nicht felten entfleht über das Wieviel, bag Wann und 
Wie der Neftitution Zweifel. Habe ih 3. B. durch meine 
Dienftnachläßigkeit, durch meine Ueberrebungsfunft, durch meine 
Derläumdung ꝛc. geſchadet, und wie viel? Da der Menfd, 
wenn irgendwo, fo in Neftitutionsfachen fih gern mit Recht⸗ 
fertigungen, Bejhönigungen, Borwänden und Selbfibethörungen 
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durchhilft, fo muß als Regel feſtſtehen, darin nicht ſowohl das 
eigene Urtheil, als vielmehr das Urtheil des Gewiſſensrathes 
zu hoͤren, und im Allgemeinen weit eher wider ſich, als für 
ſich zu entſcheiden, und lieber zu viel, als zu wenig zu thun. 
Daß man nur aber dem Gewiſſensrath die Wahrheit ſage — 
ganz ſo, wie man ſie vor Gott weiß. Wer mit Zurückhaltung 
berichtet oder antwortet, empfängt eing Entſcheidung, welche 
nie und nimmer beruhigen fann, ba fie erfchlichen if. 


. 


WETTER 


. T Wir haben die Erfagpflicht nach ihrer ganzen Strenge 
aufgeſtellt. Wie aber, hat der Empfänger des Erfages 
nicht auch feinerfeits Pflihten? — Was er rechtlich fordern 
fann, wiflen wir; aber wird er es in feiner hriftlichen 
Barmperzigfeit immer aud fordern wollen? — Ad, 
taufendmal wird er, wo er fann und darf, Gnade für Recht 
ergehen laſſen. Sein Grundſatz iſt: „Bergieb ung unfere 
Schulden, wie aud wir vergeben unfern Shuldi- 
gern!“ Matth. VI, 12, XVII, 23. fg. Und: „Preffet 
einander feine Seufzer aus, baß ihr nicht verum 
theilt werbet.” Jak. V, 9, 

Der Chriſt ift folglich zu ganzem ober theilweifem Erlaß 
ber anzufprechenden Bergütung bereit, wo er erlaſſen fan 
und darf, ja vielleicht, angeſehen die Umftände des Erſatz⸗ 
pflichtigen, erlaſſen ſoll. — Er darf aber nicht erlaffen, wo 
es ſich 3. B. um ein Gut handelt, bei welchem Beſtand und 
Fortlommen feiner Familie wefentlich betheifigt ifl, ober wo 
ed fih um eine Ehre handelt, deren er in feinem Amt und 
Stande nicht entbehren kann. Er ſoll nicht nachlaſſen, wo ber 
Pflichtige ganz wohl den Erfag Ieiften fann, und ein Nachlaß 
biefem nur den ruhigen Genuß der Früchte feiner Sünde zufchlagen 
würde, Dagegen, wo bie Liebe Nachlaß fordert, will und barf er 

Ir 
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biefen gar nicht verfügen. Wie oft hat mich z. B. mein Nächfter 
etwa überfordert, beftohlen u. ſ. w.! Allein während deſſen Bat 
Gott mein Hauswefen gefegnet, das feinige dagegen fleht fo, 
dag, wenn er genau erftatten müßte, faum nod etwas fein 
bliebe. Wenn er mich nun bittet, was werde ich fordern wollen ? 
— Oder follte der arme-Dienftbot für eine Nachläßigkeit einen 
Echadenerfag Teiften, der dem reichen Herrn entbehrlich, ihm dem 
Dienftboten aber faft unerfchwinglich iſt? Der reiche Herr wirb 
ihn fchenfen: ed wäre denn, daß der Einzug bes Erfages zur 
Beflerung des Teichtfinnigen Dienftboten nothwendig. Oder ich 
könnte Erfag fordern wegen nicht erfüllten Vertrags. Aber der 
Vertrag war für meinen Nädjften benachtheiligend. Was ich hier 
vor Gericht verlangen und erlangen kann, darf ich es auch? 
— Uebrigens fordert die Pfliht von Seite deſſen, der Erlaß 
braudt, daß er (da feine Beihäbigung ein Act feiner Freiheit 
it) reuig feine Schuld befenne, durch dieſes reumüthige Be 
fenntnig dag Geiftige feiner Schuld zurüdnehme, und bie 
Barmberzigfeit des Erſatzberechtigten anflehe. Die Bereuung 
und Abbitte ift die Zurüdnahme bes Unrechts, die Jeder leiſten 
fann, Iſt ihm dieſe Leiftung zu ſchwer, fo ift er ein Der 
bärteter, der des andermweitigen Erlaffes nicht werth. Daß 
alfo ja fih Keiner mit dem Gedanken beruhige, er könne nun 
einmal nicht erfeßen; alfo beruhe die Sache. Nein! Er fan 
jedenfalls bitten und abbitten. 


ad 2 Die Aufhebung des verübten Unrechts nad 
Maßgabe der verfhiedenen Arten deſſelben. 


$. 412, 


1. Mancher Sünder hat vor den Augen Anderer gefünbigt 
wider Gott und den Heiland, d. h. er hat die Demfelben 
fhuldige Ehrfurcht und Liebe direct verlegt — durch Ver⸗ 
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breitung 3. B. des Unglaubens, durch Verlachung der göttlichen 
Eigenſchaften, der chriſtlichen Geheimnißlehren ıc., oder durch 
Fluchworte, Läfterung ꝛc.: jedenfalls hat er dieſelbe indirert — 
durch feinen fchlechten Lebenswandel beleibigt und verunehrt. 
Diefe fchwere, vor den Augen der Welt Gott zugefügte Ver- 
letzung muß und will aufgehoben werden. Wodurch? — 
Was wider den Glauben, wider die Ehrfurcht und Liebe Direct 
durch Verbreitung von Unglauben, durch freche und Yäfterliche 
Behauptungen, durch Teichtfinnigen, frivolen Witz ꝛc. iſt ge- 
fündigt worben, muß, und zwar (fo weit möglid) in bem 
ganzen Kreife, wo man biefe Sünde begangen, widerrufen, und 
das Gegentheil Davon ausgefprochen und verfündet werben. — 
Auch das, worin. .man bie heilige Ehrfurcht und Liebe Gottes 
und Sefu Chriſti durch feinen unfittlihen Wandel ver 
Täugnet und verunehret hat, muß zurücdigenommen werden, Man 
muß vor Diefen und Senen, die den fhlechten Wandel gefehen, 
befennen, wie ſchwer man Gott mißacdhtet habe und wie tief 
man biefes beweine, ) Aber nicht genug: man muß zugleich 
durch einen gottesfürdtigen und bußfertigen Wandel den Ernft 
feiner Reue bethätigen, und feine anbetende Ehrfurcht und 
Liebe zur allgemeinen Erbauung leuchten laſſen. Auch das 
gute Beifpiel, aud z. B. der oͤftere andaͤchtige Empfang der 
Hl. Sacramente ift Widerruf. 

2. Mancher Sünder hat gefündigt wider die Kirche. Er 
hat ihr Lehrwort, ihre Sacramente und das Anfehen ihres 
Hirtenftandes angegriffen; er hat Öffentliches Aergerniß gegeben 
und die hl. Zucht und Sitte durch feinen fündhaften Wandel 
verhöhnt. Was muß er thun? — Er kann darüber die alte 
Kirche fragen und ſich's fagen laſſen, welche Genugthuung diefe 
von folchen Frevlern wider ihren hl. Geift und Wandel gefor- 





1) Dadurch wird ber Widerruf und die Reue bald allgemein bekannt feyn. 
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bert habe. Und noch ist find alle Bußpriefter von der Kirche 
angewiejen, baß fie Bußen auflegen ad praeteritorum pecca- 
torum vindictam. !) Was ihm aber auch immer auferlegt ober 
nicht auferlegt werde; fo viel ift Flar, daß er ben in der Kirche 
herrichenden Geift der Wahrheit und Heiligfeit fühnen, folglich 
feine ärgerlichen anftößigen Teichtfertigen Neben, feine freigeifti- 
ſchen irreführenden trüglichen Aeußerungen zurüdncehmen und 
verurtheilen, feinen fündhaften öffentlihen Wandel öffentlich 
verdammen und beweinen, und durch ein bußfertiged erbaufiches 
Leben dag, was er früher niedergerifien, nach Kräften wieder 
berftellen muß. Was ift ed z. B. Großes, wenn eine Gefallene 
ihren Fehltritt.bei al’ ihren Gefpielen unummwunden beweint? 
Wenn fie in der Kirche fih den befcheidenften Play ausfucht? 
wenn fie fih durchaus ſchmucklos Fleidet? wenn fie von allen 
Vergnügungsorten fich fern halt? u. f. w. Und was ift es 
Großes, wenn eine Andere, die noch ſchwerer gefehlt, vielleicht 
einen längeren unzücdhtigen Wandel geführt, vielleicht in ehe 
brecherifchem Umgang gelebt hat, daffelbe thut und mehr! Oder 
was ift e8 Großes, wenn ein Dann, welcher jahrelang die 
‘Hl, Sacramente nicht empfangen, oder in Öffentlicher Feindſchaft 
gelebt, oder fchändlichen Wucher getrieben , oder mit Weib und 
Kind in Streit und Hader gelebt, oder fih dem Trunf und 
Müßiggang ergeben hat ꝛc., das durch ihn geftiftete Aergerniß 
Öffentlich vergütet, d. h. feine Schuld vor den Leuten befennt, 
betrauert, und durch einen entgegengefegten Wandel fühnt? — 
Wie wenig Öffentlich gewordene Sünder, wenn ber Geift der 
Erneuung fie ergriffen bat, öffentliche Beſchämung fcheuen, if 
zu erfennen an der Sünderin Luf, VI und aus den Bußen 
der alten Kirche, Wer die Sühnung fcheut, ift nicht erneut, 
Warum alfo fo viel Aergerniß in der Kirche Chriſti, und 


1) Conc. Trid. Sess. XIV. Cap. VIII. 
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fo wenige Sühnung? — Großentheil® kommt bas wohl vom 
Mangel an wahrem Bußgeift; fehr oft aber au vom Mangel 
an Einfiht in die bießfällige Verpflichtung. Der Grundfag, 
wornach Alles gut ſeyn fol, fo man nur die Sünde nidt 
mehr thut, laͤhmt jo manches Wefentliche im Befehrunge- 
werfe, vor allen ben inneren fchneidenden und durchſchneidenden 
Seelenfhmerz und den Ernft der Vergütung, !) 

3. Der Sünder hat gefündigt wider beftimmte Perſonen, 
und wider bag, was das Ihrige. Er muß und will feine 
Berlegungen aufheben. — Wodurch? 

a. Sofern er beftimmte Perfonen verlest bat, fo bat 
er verlegt entweder ihre guten und frommen Grundſätze 
und Gefinnungen; ober er hat verlegt ihre Ehre; ober 
er bat verlegt ihre Keuſchheit; oder er hat verlegt ihren 
Leib, ihre Freiheit, ihr Leben, ihr Wohlſeyn, ihr 
Eigenthum. 


Nun 

a. wie macht er gut, worin er bie richtigen religiöſen 
und fittlihen Weberzeugungen und Grundfüge 
feines Nächften erfchüttert und verberbt hat? — Er muß dem 
Naͤchſten nachgehen, vor feinen Ohren, was er Leichtfertigeg, 
Lügenhaftes, Gottvergeffenes gefprochen bat, widerrufen wiber- 
legen und beflagen, ihm fein Unrecht abbitten, ihn um Rückkehr 
zu Gott und Rechtfchaffenheit anflehen; wo er felbft nichts aus- 
richten fann, die Mitwirkung von Freunden oder Seelforgern 
anfprechen, in feinen Bemühungen nicht nach dem erſten Schritte 
nadhlaffen, ſondern flandhaft verharren, vor Allem aber Gott 
um bie Wiederkehr ber irregeleiteten Seele unabläßig bitten. 
(Baulus nad feiner Befehrung.) 
4) Novatores optimam poenitentiam novam vitam esse docent, ut 


omnem _ satisfactionis vim et usum tollant. Conc. Trid. Sess. XIV, 
Cap. VIU. | 
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P. Wie macht der Sünder gut, was er wider die feinem 
Nähften zuſtändige Ehre gefündiget hat? 

Hat er feinen Nächſten verläumdet, fo muß er wider 
rufen, und zwar in dem ganzen Kreiſe, wohin bie Berläum- 
dung gebrungen, Der Widerruf ift um fo ernfler geboten, je 
tiefer die Verlͤumdung in die Ehre einfchnitt, und fe unent 
behrlicher dem Berläumbeten die Ehre if. Es ift aber bie 
Berläumbung deſto einfchneibender, je ehrenfränfender die ver- 
läumbderifche Ausfage an fih, je gewichtiger das Anfehen bes 
Berläumbers, und je gleißnerifcher, tüdifcher und glaubenge 
winnender bie Art ift, wie die Verlaͤumdung vorgebracht worben. 
Und es ift dem Verläumdeten die Ehre defto unentbehrlicher, je 
mehr feine ganze Stellung und Wirffamfeit, fein und der Ser 
nigen ganzes Fortkommen ꝛc. von dem Anfehen abhängt, das 
er bei feinen Untergebenen, Oberen oder Freunden genießt. Was 
ift 3. B. ein Pfarrer, ein Borgefegter, ein der Unterftügung 
bedürftiger junger Menſch, ein Gewerbsmann, ein Hausvater x. 
ohne Ehre! — Daher in al’ den gedachten Fällen bie Pflicht 
des Widerrufes eine ſchreiende. — Aber damit will ja nicht 
gefagt werden, dag die weniger wichtige Verlaumdung und bie 
einen unbedeutenden Menfchen "getroffen, nicht ebenfalls und 
unerfäßlich ihren Widerruf fordere. Auch das Hleinfte Gut, das 
man geraubt, fordert ja Wiedererflattung. Am allerwenigften 
aber fann der Umftand, daß der Verläumder vornehm, der 
- Berläumbete gering ift, eine Ausnahme begründen. Nur beflo 
Schlimmer und zum Widerruf verpflichtender, wenn 3. B. eine 
vornehme Frau eine arme Dienſtmagd verläumbdet hat. 

Wie aber, wenn der Verläumder einerfeits durch Widerruf 
feine Stellung und Wirkfamfeit preisgeben, ja uͤberdieß (weil 
ihm Niemand Verläumdung zugetraut hätte) großes Aergerniß 
hervorrufen müßte, der Verläumdete anderfeits in feiner unter 
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geordneten Stellung feinen merflihen Schaden von ber Ber 
läaumbung hat: dürfte der Widerruf nicht unterbleiben, um fo 
mehr, als bier das Reich Gottes im Ganzen durch denfelben 
mehr zu verlieren als zu gewinnen ſcheint? — Ih antworte: 
das Neich Gottes hat nur zu gewinnen durch den unbeugfamen 
Grundfag, daß Unrecht jeder Art gefühnt werden müſſe. Was 
es in dem gejesten Falle zu gewinnen fcheinen fünnte, verlöre - 
es zehnfach durch das Aufgeben eines unverleglichen Grund- 
ſatzes. Und dann, welcher Berläumder wäre noch, der nicht 
herausbräcdhte, daß er fchwerer wäge, ala ber Verläumdete? 
Aber eine andere Frage: wenn die Verläumbung laͤngß 
vergeffen iſt; fol man fie aufwecken? Wenn fie nichts geſchadet 
bat; foll 'man Auffehene machen? Wenn der Widerruf Anlaß 
werben müßte, vergeflene wirfliche Sehltritte in's Andenken zu 
rufen; fol man bas Meinere Webel aufheben, und bas größere 
erzeugen? Iſt es nicht in hundert Fällen das Befte, fich mit 
dem Berläumbeten in der Stille abzufinden? — Sch antworte: 
Ob die Verläumdung vergeffen fey, wer kann das wiffen? Ob 
fie nichts geichabet habe und noch ſchade, wer kann das beur- 
theilen? Allerdings giebt es Fälle, wo man die Sache beffer 
ruhen laͤßt. Nur dag man da nicht Richter fey in der eigenen 
Sache! Und wohl mag man mit dem Ehrebefchädigten fi gern 
auf gütlihem Wege abfinden. Nur aber, daß man ihm nicht 
etwa abfaufen wolle, was er vielleicht nicht verfaufen darf. 
Es giebt Fälle, wo fi die Verläumbung von felbft als 
ſolche ausweist, wenn 3. B. von einer Perfon ausgefagt wird, 
bag fie ſchwanger, und dieſes ſich fofort als unwahr zeigt. 
Muß der Verläumder da widerrufen? — Der Berfolg hat bie 
Verlaͤumdung bereits als folche bezeichnet, und ein Widerruf iſt 
in Bezug auf das Factum der Schwangerfchaft überflüffig. 
Allein ob nicht die Ehre der betreffenden Perſon bei diefer Ge 
Iegenheit in einer Weiſe verlegt worben ſey, daß fie durch den 
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bloßen Erfund der Lügenhaftigfeit noch nicht hergeftellt ift, das 
ift eine andere Frage: denn auch hier gilt: Semper aliquid haeret, 

Wer wirkliche ehrenkränfende Fehler, die Semand be 
gangen hat, unbefugt befannt macht, d. h. die Ehre ab» 
fchneidet, oder Andere (3. B. durch Anregen und Abfragen) 
zu Ehrabfchneidung veranlagt und reizt, hat ein Unrecht auf, 
fi), dad zwar nicht widerrufen werben fann, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger Vergütung fordert. Das Aergerniß, das entfteht, if 
vielleicht groß, der Schaden, welder dem Ehrberaubten er- 
wächst, ift vielleicht unberechenbar. Der Seelforger 3. 3. ver 
Liert vielleicht alle Hirtliche Wirkſamkeit. Sollte nun der, welder 
al’ dieſes Uebel ohne Zug, ohne Recht, ohne höhere Ruͤd⸗ 
ficht und Pflicht verurfacht hat, nichts zu thun fich verpflichtet 
fühlen, um baffelbe fo viel möglich aufzuheben? — Aber mad 
fol er thun? Widerrufen fann er (wie gefagt) nicht. Dagegen 
fann und fol er das Mitleid werden gegen den Angegriffenen, 
und die Mipbilligung ausfprechen gegen die Ausbreitung ber 
ehrenrührigen Sadje und gegen die Ausbreiter, Dann den 
Fehlenden nad) Möglichkeit entfchuldigen und das Gute befannt 
machen, welches er von demſelben weiß. 

Haben aud die Berbreiter der ihnen zugefommenen Der 
laͤumdungen oder Ehrabfehneidungen ihre Pflichten? — Unftreitig. 
Auch die Berbreiter der Verläumdungen müffen, fobald fie 
bie Berläumdungen als ſolche erfannt haben, bdiefelben in dem 
ganzen Kreife der Verbreitung widerrufen; und aud die Ber 
breiter der Ehrabfchneidungen, als weldhe in den Leid 
finn und die Lieblofigfeit ihrer Vormänner eingetreten find, 
müffen daffelbe thun, was biefe, 

Die Berläumbungen und Ehrabfchneidungen greifen nicht 
blos die Ehre der Berfolgten, fondern noch eine Menge am 
berer geiftiger und Leiblicher Intereffen und Güter derjelben an. 
Sf ſonach mit dem Widerruf der Verläumbung und ber möge 
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lichen Milderung der Ehrabfchneibung aller bießfälligen Pflicht 
genug gethan? — Oft nicht, Wer z. B. einen Familienvater 
durch Berläumdung von einer Dienfiftelle fern gehalten, ober 
von berfelben entfernt und brodlos gemacht hat, muß er nit 
auch für den gefhmälerten oder verlornen Brober 
werb einfteben? Unftreitig. Und fo in gleicher Weife für alle 
übrigen Folgen feiner Berläumdung,. Aehnliches gilt auch dem 
Ehrabſchneider. Wer 3. B. eine Perfon um die Aufnahme bei 
einier treffliden Familie dadurch bringt, daß er biefer Familie 
einen vor vielen Jahren begangenen Fehler der Perfon ohne 
Recht und Pflicht befannt macht, hat er Feine Verpflichtung, 
für ein anderweitiged Unterfommen berfelben zu forgen, vor 
ausgefegt, daß fie außerdem deffen würdig fey? 

Was liegt Dem ob, welcher feinen Nächften beſchimpft 
hat? — Vielleicht ift das Ehrenrührige, was Semand feinem 
Nächten in's Angefiht gefagt bat, auf Wahrheit gegründet, 
und in freimüthiger Offenheit und in edler Abficht gefprochen. 
Nenne der Berlegte es immerhin Beſchimpfung; es ift ed nicht, 
und darf nicht zurüdgenommen werben. Matth. XXI. — Biel 
leicht aber verlegten wir — ſey ed durch Wort oder That, 
wirklich in der Art, daß das Ehrenfränfende, welches wir 
ihm fagten oder zufügten, ein Art der Ungeredhtigfeit oder 
doch der Lieblofigfeit war. Hier gilt, wad von ber Ber- 
laͤumdung und Ehrabfchneidung. Der Ehrenfränfende muß (und 
zwar vor Allen, welche die Beihimpfung fahen oder hörten) 
wiberrufen, Abbitte thun, feine Mißbilligung ausfprechen u. f. w. 
Jedem, was ihm gebührt; und der verlegten Perfönlichfeit ihre 
Erſtattung! 

Kann man nicht, wie auf der einen Seite durch Ehrver⸗ 
lezung, fo auf der andern durch Vereitelung wider ben 
Naͤchſten fündigen? — Unftreitig. Und man bringt Tauſende 
durch Schmeichelei und lobhudelnde Bethörung dahin, dag ke 
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für Wahrheit und Belehrung, für Selbfterfenntnig und Kort- 
ſchritt, für Menſchenfreundlichkeit und Umgänglichfeit ꝛc. verloren 
find, Nun, hat man diefen nicht unfäglichen Schaden zugefügt? 
— Aber eben deßwegen werben die Verderber nicht den Be 
thörten unbefümmert fi) felbft überlaffen dürfen, fondern werben 
an ihm gut zu machen haben, fo viel in ihren Kräften. Zwar 
ift der Schaden, den fie ihm zugefügt, nicht auszumitteln, aber 
ber Schaden felbft darum nicht zweifelhaft. Sie werben baher 
auch nicht ſowohl gegen eine beftimmte Beſchaͤdigung, als viel 
mehr im allgemeinen gegen die vielgenährte und großgerwachfene 
Selbftbethörung zu wirken fuchen. 


$. 415. 


y. Wie macht der Sünder gut, was er wider die Keufd- 
heit feines Nächften gefünbiget Hat? — Wer bie feufche Schaam 
durch feine unreinen Worte ıc. geärgert und gemindert, ben 
Zunder der Lüfternheit durch mitgetheilte erregende Lefung oder 
Einflüfterung angefacht und verflärft, wer in bie Sünde wirflid 
eingeleitet, 3. 3. das Unbefannte befannt gemacht, zur Unkeuſch⸗ 
heit gereizt und aufgemuntert, wohl felbft wirklich zur Begehung 
berfelben gebracht hat, ift recht vorzugsweife zu alle dem ver 
pflihtet, was oben ($. 413.) Demjenigen auferlegt wurde, 
weldher wider die Seele feines Nächſten gefündigt, Aber es 
wird dieſes noch nicht genug feyn. Selbftanfhuldigung, Ab 
bitte, Ermahnung, Gebet ꝛc. ift wohl recht, aber wird dag bie 
nun einmal in die Sünde eingeleitete, vielleicht verführte Perfon 
von ber Fortfegung ber Sünde abhalten? Am beften wäre es, 
wenn fie fih ehlichen könnte. Und fo wird er fi Mühe und 
Opfer nicht gereuen Iaffen, eine Verſorgung für fie zu erzielen. 

Fälle: Wer einen Ehebrucd begangen, und dadurch 
in eine oder zwei Ehen Gram, Unfrieden und was damit zu⸗ 
fammenhängt, gebracht hat; wie fann er den gefränften Gatten, 
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dem aufgelösten Hauswefen, ber. verlehrten Kindererziehung 
u. ſ. w. zurüdgeben, was er genommen? — Er fann es nicht; 
aber er thue in jeder Beziehung, was er fann! Namentlich 
ermahne er feinen Mitfchuldigen zu Reue und Vergütung. Iſt 
es bedenklich, dieſes mündlich zu thun, fo thue er’s ſchriftlich! 

Aber was Tiegt dem ehebreherifhen Theile insbe⸗ 
fondere gegen feinen ſchwer verlegten Gatten ob? — Diefer 
Iestere hat das Recht, Scheidung zu verlangen. Matth. V, 32, 
XIX, 9 Der Echuldige wende in Neue, in Abbitte und Der- 
demüthigung Alles auf, um dieſes Uebel abzuwehren. Iſt fein 
Bemühen umfonft geweien, fo wende er alles an, um in ber 
Folge diefes Uebel wieder aufzuheben. Er ruhe nit, in Ge 
bet, Reue und Verdemüthigung, bis es gelungen. Wie kann 
er biefe fchwere Laft behalten? Und hat er Verſöhnung er- 
rungen, fo handelt es fih nun um die Thatbeweife ber Belch- 
rung, um ein foldes Betragen alſo gegen den verlegten &he- 
theil, welches diefen von der Bollfommenheit der Neue und 
ber wiebergefehrten Treue zu überzeugen vollfommen geeignet iſt. 
Kann da namentlich fehlen, daß jeder Anlaß, dem gefränften 
Gatten aufrichtige Liebe zu beweifen, mit Aufmerffamfeit auf- 
gefucht und mit Zartheit benügt werde? 

Wer ein Kind auf ehebrecherifche Weife in eine Kamilie 
eingefhwärzt hat, ift für Unterhalt und Erziehung des Kindes 
mit der Genoffin feines Ehebruchs tenentz; ja, ſoweit biefe 
Genoffin ihren Antheit nicht zu Teiften vermag, hat er für dag 
Ganze zu haften. Geſetzt nun, der Ehebrecher könne oder wolle 
feiner Pflicht nicht nachfommen, und es entflehe fo für bie 
Kamilie anfehnliche Beeinträchtigung: ſoll die Mutter, welche 
durch ihr im Ehebruch empfangenes und in die Familie einge- 
fhwärztes Kind ihren Dann belaftet, und bie anderen Kinder 
beeinträchtiget hat, ihr Verbrechen offenbaren ? — Nein! Einmal 
bürfte es kaum etwas helfen. Denn bie bloße Ausfage ber 
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Diutter gälte vor dem Richter nicht: und das Geſetz würde 
bas betreffende Kind gegen die Erklärung berfelben in Schutz 
nehmen. — Und dann, was würde durch derlei Offenbarung 
bewirkt? Man denke an das geſtörte Verhaͤltniß zwiſchen der 
Frau und dem Gatten, und der Mutter und den Kindern! — 
Wer möchte die Reſtitution des empfangenen Unrechtes oder 
ber flattgefundenen Beeinträchtigung um dieſen Preis! — 
Daß aber die ſchuldbewußte Mutter auf alle Fälle für fid 
und im Stillen, fo viel nur immer in ihren Kräften ift, das 
verübte Unrecht zu vergüten fireben werde, verfteht ſich. Und 
fann fie nicht dein mißhandelten Gatten durch Demuth, durch 
unermübliche Dienftleiftung, durch Freundlichkeit ꝛc. einigen 
Erfag geben? Und kann ſie nicht durch erhöhte Arbeitfamfeit, 
durch Berfagungen, durch Erfparnifie an Kleidern und Ber 
gnügen die Beeinträchtigungen, die fie dem Hausweſen zuge 
fügt, mehr und weniger vergüten? Und hat fie nicht vielleicht 
außerdem eigenes Vermögen, über das fie mit Rüdficht auf ihre 
Schuld verfügen fann? — Das Schwierige, was den pecuniären 
Vergütungen, die der Ehebrecher oder die Mutter Teiften möchte, 
oft im Wege fteht, wird der Umftand feyn, daß fie nicht Yeiht 
geleiftet werben fünnen, ohne das verbredherifhe Geheimniß zu 
verrathen. Indeß, der gute Wille ift erfinderiſch. — Wie aber, 
wenn bie Einfchwärzung zweifelhaft ift? Dann gilt das oben 
Geforderte nah Maßgabe des (redlichen) Zweifels. $. 410, 
Was wird, wer eine außerehlide Shwängerung 
auf ſich Hat, zu Yeiften fich verpflichtet fühlen? — Hinſichtlich 
ber Mutter wird es barauf anfommen, ob er fie verführt 
bat oder nicht. Hat er fie verführt, namentlich fie durch Ehe 
verfprechungen zu Fall gebracht, fo Tiegt ihre Seele auf ihm 
und ihre weitere zeitliche Eriftenz. Den Verluft an ihrer 
Seele wird er nur gut machen können, wenn er fie ehlicht,!) 


1) Can. Apost. LXVII. 
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oder ihr, fofern diefes wie immer nicht angehen follte, zu einer 
andermweitigen genehmen Verehlichung verhilft. Zufprüde 
zur Befferung und ferneren Ehrbarfeit find eitel Wort, Die 
geben ihrer Seele nicht zurüd, was fie verloren. Noch unge 
nügender aber find Abfindungen mit Gelb, Geldleiftungen find 
swar fehr oft mit Rüdfiht auf das Seelenwohl der Berführ- 
ten unerläßlich, fofern durch fie entweder eine angemeffene 
Berehlichung herbeigeführt, oder wenigſtens die VBerfuchung, 
fih aus Noth an das Lafter wegzumwerfen, ferngehalten wird, 
Aber eine Falte Abfindung — kann diefe den Entehrer beruhigen, 
und kann und will fie ber Entehrten wieder geben, was fie 
verloren?! — Was das zeitliche Fortkommen betrifft, fo 
liegt (im Kalle der qualificirten, d. h. mit Verführung und der- 
gleichen verbundenen Schwängerung) auch dieſes auf der Ver⸗ 
antwortung bes Verführers. Diefer muß und wird alfo das, um 
was die betreffende Perfon in Abficht auf Vermögen und Unter 
fommen durch ihn verkürzt worben tft, erfegen. Am beften gebt 
das in der Regel wieder durch Anehlichung derfelben, oder durch 
anderweitige genehme Berforgung. Geldleiftungen find im letztern 
Falle am Drte. — Uebrigens ift ed mit dem Erfaufen einer 
Berforgung eine eigene Sache. Wohl mag man ber Entehrten 
einen Dann verfchaffen; aber ob auch denfelben Mann, ber 
die Jungfrau gefuht hätte? — In jedem Falle können 
Entfhädigungs-Summen, welche das Gefeß dem Shwängerer 
anferlegt, nichts über das beſtimmen, was ein Berführer 
dießfalls der Berführten in feinem Gewiſſen ſchuldig zu ſeyn 
fühlen muß. Er allein weiß, wie hoch das, was gefchehen, 
-fein Werk und feine Verantwortung iſt. Anders fielen ſich 
die Sachen, wo feine Berführung flattgefunden hat. Sofern 
ſich Beide wechfelfeitig durch ihren fleifchlichen Umgang ſittlich 
verſchlimmert haben, find fie fich auch wechfelfeitige fittliche Er- 
weckung und Erbauung ſchuldig; fofern fie ſich Beide gegen- 
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feitig in bürgerlichen Nachtheil gebracht haben, trägt jeder Theil 
feinen Antheil. Doch wird es immer in Betradht fommen, ob 
3. B. der eine Theil reich, der andere arm iſt. Im Ganzen 
werben fi die Beiden am einfachften an das halten, was bad 
Geſetz beftimmt. Freilich wird es da fehr Teicht gefchehen, daß, 
wo das Geſetz für die Gefhwächten günftig Tautet, Leichtfinnigen 
und Unwürdigen durch daſſelbe zugefprochen wird, was fie mit 
Gewiffenhaftigfeit nicht annehmen können. Umgekehrt 
kann Berüdfihtigungswertben da, wo das Geſetz ſich wenig 
oder nichts um fie Fümmert, auch das entgehen, was ihnen an 
- fi) gebührte. Natürlich muß da das Gewiſſen ergänzend ins 
Mittel treten; und der Gewiffenhafte wird auch da nach Maf- 
gabe feines Vermögens, und im Allgemeinen Tieber zu viel, ald 
zu wenig thun, — Wieder anders ftellen fi die Sachen, wenn 
eine fchlechte Perfon einen reinen Süngling verführt und von 
ihm empfangen hat. Wohl hat hier fie Pflichten gegen feine 
Seele, nicht er Pflichten gegen die ihrige. Und wohl hat hier 
fie Pflichten in Betreff feiner bürgerlichen Eriftenz, nicht er 
folhe in Betreff der ihrigen. 

Was endlich das erzeugte Kind betrifft, fo Hat dieſes 
an ber größeren oder geringeren Schuld feiner Eltern keinen 
Theil. Es ift derfelben Kind in jedem Falle und hat an fie 
bie wefentlichen Anfprühe des Kindes: die Anfprücde alſo 
auf Ernährung, auf chriſtlich tüchtige Erziehung und auf bie 
Befähigung, fein Brod in Rechtfchaffenheit zu erwerben, und 
‚ein würbiges Glied der hriftlichen und bürgerlichen Gefellfchaft 
zu feyn. Was alfo Die Gefege über die dießfälligen Verpflichtungen 
feſtſtellen mögen, kann durchaus das nicht aufheben, was bie 
Natur des Verhältniffes der Eltern zu ihren Kindern forbert, 
Das unehlich geborene Kind ermangelt ſchon jener großen Bor- 
theile, die das bürgerliche Geſetz den ehelichen zufpricht, Aber 
es fann darum nicht: auch jene obgebachten Anſprüche verlieren, 
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welche ihm die Natur zufihert. Ernährung, Erziehung, und 
Befähigung zu einer würdigen Eriftenz in Kirche und Staat 
find das, was e8 ſchlechthin von feinen Eltern (nicht von 
der Mutter allein) zu fordern Bat. Immerhin find dag 
noch vage Austrüde und nah Maßgabe ber elterlichen Kräfte 
fann und wird (bei gleich gutem Willen) jetzt viel, jegt wenig 
geſchehen. — Uebrigens find die bürgerlichen Geſetze, welche 
unehlih Geſchwängerte und felbft ihre Kinder nur wenig — 
zum Theil gar nicht ſchützen, im Allgemeinen etwas höchſt 
Weiſes und Wohlthätiges: die Töchter follen ihre Tugend wahren 
lernen, und die Reichtfinnigen und Verführeriſchen Abſchreckung, 
nicht etwa noeh Schutz und Gewinn finden. Sa cd müffen 
fogar Aergerniffe kommen, d. h. es müffen betbörte Töchter ſich 
von Leichtfinnigen und Gewiffenlofen fammt ihren Säuglingen 
in Noth und Armuth geftürzt und verlaffen fehen, damit 
die Blinden fehend und tie Thörichten weife werden. Die 
Lüfternheit diefes Gefchlechtes ift groß. Aber darum doch Weh 
über den, durch welchen Nergernig fümmt, und der fich für 
das, was fein Gewiffen fordert, mit dem abfinden will, was 
ihm das Gefeg auferlegt, oder der fih gar, wenn er ed ver 
mag, fey es auch durch Lüge und Trug und Meineid, von der 
dießfaͤlligen Verpflichtung loswindet! 

Auch die Angehörigen der Gefallenen (Eltern, Geſchwiſter ꝛc.) 
erleiden durch den Fall mannigfache Kränfung und Beeinträch⸗ 
tigung, welche hier nicht zu überfehen if, Womit haben dieſe 
Angehörigen die Schmach verſchuldet, die über ihr Haus ges 
kommen? Die dieſe Schmach über ihr Haus gebracht haben, 
(der Schuldige und die Schuldige) find alſo erſatzpflichtig. 
Beſonders hat die Gefallene durch Abbitte, durch kernhafte Beſſe⸗ 
. zung, demüthige Unterwerfung, Dienſtbefliſſenheit und Liebe ꝛc. 
ihr Unrecht zu vergüten. 

Wenn eine Perſon, welche mit ihrem Leibe ein (HANNES 

Sitfäer, Moral. 5. Aufl. 1. Dt. Aa 
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Gewerbe trieb, frägt, was fie mit ihrem fchmählichen Gewinn 
thun foll, fo ift zwar Mar, daß fie weder durch Nüdfichten der 
Gerechtigkeit noch der Billigfeit zur Zurüdgabe deſſelben an den 
(oder die) Geber verbunden feyn fann. Aber das hindert fie 
nicht, falls fie fi dazu getrieben fühlte, den Stundenlohn (wie 
Judas die Silberlinge) zum Zeichen ihres Abfcheues und ihrer 
Neue den Sündern ind Gefiht oder vor die Füße zu werfen, 
— NAbgefehen hiervon liegt e8 nahe, das Geld ſo zu verwen 
den, daß die-von ihr verlegte fittliche Zucht in der Welt be 
wahrt und befördert werde, daſſelbe alfo zu. verwenten, 3. 2. 
zur Erziehung armer fittlih verwahrloster Kinder ꝛc. — Ob 
fie, nachdem fie fih befehrt, noch von dem früher Erworbenen 
eben dürfe? — Hungers fterben foll fie nit, wohl aber 
lieber dürftig Teben ohne, als gut Ieben mit dieſem Erwerb, 
Welche Pflichten hat der, welcher eine Perfon mit Gewalt 
gemigbraudt Hat? — Wird die Mißbrauchte etwas von 
ihm hören oder annehmen wollen? Er mag zufehen, was er 
thun könne, um die tieffte Verlegung der Perfönlichfeit zu ſuͤh⸗ 
nen, und bie Gelchändete zu tröften. Vielleicht fommt die 
Sache zur Klage; dann mag er, nachdem der Ausſpruch bes 
Richters vollzogen ift, erwägen, was er weiter zu thun habe 
Er frage den Bußpriefter, welcher nach Umftänden urtheilen wird. 
Wer Unmündige mißbraudt hat ꝛc.? Ihm wäre befler, 
daß er in die Tiefe des Meeres verfenft worden. Was wird 
er thun, um die Gefchändeten nicht von Stund an in ein Lafter 
verfallen zu fehen, das fie ergriffen hat, ohne daß fie willen 
und verſtehen? — Er wird wehren; er wird für die Unglüd 
lichen bangen; er wirb warnen; er wirb wachen; er wird 
beten; er wird den Beichtvater der Betreffenden unterrichten 
und um Hülfe anrufen. Ob es helfe? — Möge Gott helfen! 
Mer fündigend mit böfenSeuhen angeftedt hat!— 
Weh ihm, daß er es that! Und nun es gefchehen, was bleibt 
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ihm übrig? — Vielleicht noch belehren und wehren in guter 
Zeit. Iſt es damit nicht mehr Zeit, fo mag er zufehen, wie 
er Bergiftung, Sichthum, Tod dem zu Grund Gerichteten und 
ben Seinigen vergüte. Ach des Uebermaßes von herzlofer Geil 
heit! — Der Bergifter hat meuchlings Gefuntheit und Leben 
geraubt; er iſt alfo für feinen Raub dem Beraubten und (unter 
Umftinden) auch deffen Angehörigen tenent, recht vorzugsweife 
in dem Fall, wenn er die Unmiffenheit und Harmlofigfeit hin- 
geopfert bat. Doc die Lehre hierüber gehört bereits dem 
folgenden $. an, 
$. 416. | 

d. Wie maht der Sünder gut, was er dem Näd 
ftien an Gefundheit, Leben und Freiheit gefhadet 
hat? — Er kann das Gefchehene nicht ungefchehen machen; 
es bleibt ihm alfo nur übrig, von den Folgen feiner That 
fo viel gut zu machen, ale er im Stand if. Hat er alfo 
Sjemand, fey e8 ex dolo oder ex notabili culpa, verwundet oder 
verftümmelt, fo trägt er die Heilungsfoften, fteht (fo lang es 
auch währen möge) für den durch bie Verwundung oder 
Berflümmelung erwadhfenen Schaden und entgangenen 
Bortheil vergütend ein, und bezahlt, wo es geleglich beftimmt 
oder vom Mißhandelten gefordert wird, noch außerdem ein 
entfprechendes Schmerzengeld. So fann, wer 3.3. einen Hause 
vater abfichtlich oder aus ſchwerer Schuld ganz oder theilweife 
unfähig gemacht hat, ſich und feine Familie zu ernähren, eine 
lebenslaͤngliche anfehnlihe Unterfügung . zu gewähren haben. 
Ebenfo, wer einen jungen Menfchen unfähig gemacht hat, in 
der Welt jenes Fortkommen zu finden, das er außerdem hätte 
fuhen und finden mögen, — Das Mehr und Weniger 
richtet ſich durchweg nach Maßgabe der Vorfäglichfeit und 
fhwereren ober geringeren Schuld. 

Wer die Gefundpeit eines Menfchen dadurch, bag er ihn 

da* 
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zur Unmäßigfeit verführte, in Kummer flürzte, duch Mißhand⸗ 
ung Tebensfatt und unglücklich machte, untergraben hat, muß 
vor Allem diefe Folgen aufheben, wo und wie er kann; was 
aber als unaufhebbarer Nachtheil für den Betreffenden: ober 
feine Angehörigen bleibt, dafür muß er auf irgend eine Weife 
nad) Maßgabe feiner Schuld genugthuend einftehen. Er fann 
z. B. die Abzehrende nicht gefund machen, aber ihr doch die 
legten Tage ihres Lebens verfüßen, und weiter die zurückbleiben⸗ 
ben Sorgen und Pflichten berfelben übernehmen. 

Wer einen Mord begangen hat, muß gleichfalls für bie 
Berlufte einftehen, die aus feiner That entfpringen. Er hat 
bie Unterfuchungsfoften zu tragen, die hinterlafienen Pflichten 
bes Gemordeten, 3. B. Ernährung der Familie, Erziehung der 
Kinder, Zahlung der Schulden, Berforgung der Angehörigen ꝛc., 
zu übernehmen, kurz: in die Stelle des Ermordeten einzuftehen; 
auch unabläffig für feine Seele zu bitten. Hat fih Semand 
nicht eines Mordes, fondern nur einer Tödtung ſchuldig ge 
madt, und hat ſonach nicht Vorſatz, fondern nur Schuld ob 
gewaltet, fo Tiegt ihm von dem eben Gefagten ob nach Maf- 
gabe der Größe feiner Schuld — mehr oder weniger. 
Hat er z. B., ohne die beftimmte Abficht zu töbten, in einer 
MWeife gefchlagen, gehauen oder geftochen, daß er nicht mehr 
jagen fonnte, ob fein Act tödtlich feyn möge oder nicht, fo ifl 
er offenbar auch für das Schlimmfte tenent, das aus demfelben 
entftand: er hat dieſes Schlimmfte, wenn auch nicht ausbrüdiid, 
wenigſtens ſtillſchweigend mit» gewollt, jedenfalls nicht nicht 
gewollt, Mag feine Sündenfchuld geringer feyn, als die bed 
abfihtlihen Todſchlägers, die Erſatzpflicht if die gleiche. — 
Wie aber, wenn Jemand um das Leben gefommen oder ver- 
legt worden ift, weil ein Dritter die Polizeivorfchriften nicht 
befolgt, und 3. B. auf feinem Dache feine Schugbretter ange 
bracht Hatte? — Offenbar haben wir bier, und zwar nicht 
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geringe Schuld, und daraus entfpringende verhältnigmäßige 
Erfagverpflihtung. Milder ſchon ftellt fih die Sache, wenn 
bie Verſchuldung in gewiſſer Hinficht verzeihlich heißen kann, 
und der Kutjcher 3. B., weil er in Folge einer vorhergehenden 
fhlaflofen, im Dienfte durchgebrachten Nacht. einge: 
fohlafen, fo unglüdlih umgemworfen hat, dag Menfchenleben 
verloren giengen. 

Wenn der Arzt ſchlechte Studien gemacht, den Kranken 
verwahrlost, oder mit Leichtfinn, mit Frechheit behandelt und 
darum geopfert, oder zum Krüppel gemacht hat, Tiegen ihm 
feine Erfagpflichten ob? — Unbeftreitbar. 

Wie aber, wenn Jemand (3. B. dur falfche Anklage) 
feinen Nächſten ind Gefängnig, fonad) um feine Teiblihe Frei. 
heit gebracht hat? — Der Gefangene ift, fo fang er im 
Kerfer fist, in mander Beziehung einem Todten gleih. Sp 
‘hat denn auch, wer ihm böslich in diefe Lage gebracht hat, bie 
Pflichten des Mörders. Und was hat er weiter für Pflichten, 
angefehen die Seelenleiden und Leibesbefchwerden des Befange- 
nen? — Doch das Erfte ift, daß er den Gefangenen um jeden 
Preis (auh wenn er 3. 3. ſich felbft ald Berläumber, als 
falſchen, ſelbſt meineidigen Zeugen angeben und der Strafe 
ausliefern muß) erlöſe. 





b. Die Berlegungen des Nächften treffen feine Perſon; 
aber weiter auch fein Eigenthum: fie find Dinglide, 
Man kann den Nächten auf dreifache Weife an feinem Eigen- 
thum verlegen: a. indem man ihm das, was man ihm fdhuldig 
ift, nicht gibt; oder A. indem man ihm bas, was dad Seine, 
nimmt; oder y. indem man ihm das Seine yerderbt oder 
beſchaͤdigt. 

§. 417. 
a. Wer dem Naͤchſten das Schuldige mit Wiſſen und 
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Villen nicht Teiftet, iſt nicht nur zu dieſer Leiftung, ſondern 
zur DBergütung alles ihm durch die Nichtleiftung zugegangenen 
Nachtheils verpflichtet. Wer alfo 3. B. Gelichenes oder De 
ponirted zur vertragenen Zeit nicht zurücgegeben, Taglohn ober 
Pfand vorenthalten, die fehuldige Herausgabe von Pfleggütern 
verweigert, Zinfen nicht bezahlt, Vertraͤge nicht erfüllt, bewil- 
ligte oder ftipulirte Penfionen nicht verabreicht hat u. f. w., 
ift nicht nur zur genauen Erfüllung feiner verweigerten Pflicht, 
fondern auch zur Vergütung alles dem Naächſten dadurch ent- 
gangenen Bortheild und erwachſenen Schadens 
verbunden. Der Waife hat vielleicht in Folge des ihm vor- 
enthaltenen in Pflegichaft ſtehenden Vermögens feine Au 
bildung oder Berforgung verloren; der Taglöhner und ber 
Handwerfömann ift in Folge der verweigerten Zahlung viel 
Ieicht in die Hände des Wucherers gefallen; der Familienvater 
oder die Mutter find in Folge ihrer Unterftügungslofigfeit viel 
leicht vor Kummer geftorben; der Gewerbemann, weil er fein 
Kapital nicht zurüderhalten konnte, oder weil ihm die Sad, 
auf die er vertragsmäßig vechnete, nicht eingieng, ift in feinem 
Gefchäfte gelähmt worden und zurüdgefommen u. ſ. w. Das 
find Beſchädigungen, für welche der widerrechtliche und Tieblofe 
Urheber zu haften’ hat. 

Aber nicht felten kann ein Schuldiger fein Soll nidt 
erfüllen: er ift zahlungsunfähig geworden. Eo erfüle 
er eben, (wie fhon oben gefagt worden) was er fann! — 
Unterfchlagungen, welche er ſich erlaubt, dem ante voranges 
gangene Ausftattungen der Kinder auf Koften der betrogenen 
Gläubiger u. dgl., ift Diebftahl und Betrug. Kommt der Gant- 
mann fpäter wieder zu Vermögen, fo trägt er nad, was er 
früher unbezahlt Iaffen mußte. Auch das gehört zu dem, was 
er fann. Doch wird hiervon der Fall, daf der Gantmann 
von feinem Erblaffer eine übermäßige Schuldenlaft übernommen 
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habe, auszunehmen ſeyn. Der Erbe, nachdem er geſehen, daß 
das Geſchäft nicht fortzubringen, überläßt Schulden und Ber- 
mögen, wie er fie von feinem Vorfahren übernommen, in trug⸗ 
loſem Gantacte an die Gläubiger. Damit tilgt fein Borfahrer 
feine Schulden, fo weit fein Bermögen reicht. Es iſt daſſelbe, 
als wenn ber Erbberechtigte das Erbe gar nicht angetreten 
hätte. Wenn der Erbherechtigte dann in der Folge durch feine 
Thätigfeit etwas erwirbt, fo ift diefes offenbar das Seine, 
und er fann nicht verpflichtet fegn, die Paſſiva feines Vorfahren 
zu zahlen. Ob er in feiner findlichen Liebe die Pflichten, welche 
fein Borfahr (vielleicht fein Vater) gegen feine Gläubiger un- 
erfüllt Tieß, nacheerfüllen, und namentlihd arme Beeinträd» 
tigte bevenfen wolle, ift eine andere Frage. 

Darf der Zahlungsunfähige noch vor dem Ausbruche der 
Gant einzele Gläubiger, durch ganze oder theilweiſe Heimzah⸗ 
lungen bedenken? Wenn die Bedachten Solche find, die An⸗ 
ſprüche auf beſondere Berückſichtigung haben; ja! z. B. arme 
Wittwen, Dienſtboten, Familienvaͤter u. ſ. w., zumal wenn fie 
vielleicht überdieß noch auf trügliche Weiſe zur Einlage ihres 
Sparpfennigs vermocht worden. Zwar auf Koften von Gläu—⸗ 
bigern Barmherzigkeit üben, gebt nicht an; aber ‚hier ift nicht 
von einer Barmherzigfeit, fondern tavon die Nede, ob es Recht 
und Pflicht fey, eine qualificirte Forderung auf Koften 
einer gewöhnlichen zu berüdfichtigen. 

$. 418, 

8. Der zweite Fall der Verlegung des Eigenthums ift, 
wenn ih ungerechtes Gut an mih gebracht habe 
Solches pflegt zu gefchehen durch Diebftahl, Betrug, Fälſchung, 
ungerechte Proceffe und Urtheilsfprücde, Uebervortheilungen 
u. |. w. — Was ift zu thun? 

Wer Anderer Gut auf was immer für eine widerredt- 
liche Weife z. B. durch Diebſtahl, ungerechten Proceß ꝛc. an 
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fi) gebracht hat, muß es ihnen, und (als Bekehrter) will 
er es ihnen wieder zurüdgeben. Alſo die Sache ſelbſt; oder 
(wenn fie nicht mehr vorhanden) ihren Werth. Aber ihren 
wirflihen Werth, nicht den geringen, um welden man 
fie G. B. das Geflohlene) etwa weggegeben bat. Und allen 
(reinen) Gewinn aus ber Sade, den der rechtmüßige Be⸗ 
fiter gezogen haben würde; ) und allen Berluft, den 
berfelbe in Folge feines Nichtbefiges etwa erlitten: gleichviel, 
ob er (der ungerechte Beſitzer) einen oder feinen, oder welchen 
Gewinn er von der Sache gezogen habe. Selbſt dann muß 
die Zurückgabe erfolgen, wenn die Sache inzwilchen verloren 
oder zu Grund gegangen iftz ja. auch, wenn fie bei dem recht⸗ 
mäßigen Eigenthümer (3. B. durd Brand) gleichfalls zu Grund 
gegangen feyn würde. Und zwar ift die Zurüdgabe (wie ſchon 
oben bemerkt worden) foftenfrei zu leiſten und auf ficherem 
Wege, Wer alfo z.B. ein Pferd geſtohlen, muß nicht nur 
biefed oder feinen wahren Werth, er muß auch den Nutzen, 
welchen der Cigentbümer aus ihm gezogen hätte, oder bad 
Uebermaß des Preifes, den der Beftohlene in der Noth für ein 
Dferd zahlen mußte, zurüderftatten. Oder wer durch einen 
trüglichen Proceg ein fremdes Haus an fi) gebracht hat, if, 
neben der Zurüdgabe des. Haufe, zur Bezahlung der Mieth 
zinfe verpflichtet, welche der rechtmäßige Eigenthümer in frem- 
dem Haufe bezahlen mußte; ebenfo zur Vergütung der Mieth— 
zinfe und anderer VBortheile, welche der rechtmäßige Eigenthümer 
inzwifchen aus feinem Befigthyume gezogen haben würde, auf 
wenn er (der unredliche Befiger) Nichts bezogen hat. Die Zu 
rüdgabe des Haufes (in feinem Werthe) muß erfolgen, felbfl 


1) Allen reinen Gewinn: alfo mit Abzug der Unfoften, welche ber recht⸗ 
mäßige Beſitzer, wie der ungerechte auf die Sache, wenn fie nutzbringend 
ſeyn ſollte, hätte aufwenden müſſen; deßgleichen mit Abzug deſſen, um 
was die Sache durch den ungerechten Befitzer verbeſſert worden ik 
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wenn das Haus abgebrannt und aud dem Eigenthümer ver- 
foren gegangen wäre, denn dieſes Naturereignig kann eine 
Pflicht, die auf der ungerehten That des Thäters 
haftet, nicht aufheben. Doch fällt, was die Brandfaffe bes 
zahlt, dabei in Abrechnung. | 

Wer betrogen, in Kauf oder Berfauf überliftet, feine Waare 
gefälfcht, in Maß oder Gewicht hintergangen, in feinen An⸗ 
fügen überfordert hat, hat, und zwar nad Maßgabe feines 
Betrugs, feiner Fälfchung, feiner Liſt Täufchung und Ueber⸗ 
forberung ungerechtes Gut an ſich gebracht. Er iſt alfo nad 
eben diefem Maßſtabe zum Erfage verpflichtet. 

Was liegt dem Richter ob, welcher wider Gewiffen und 
Wahrheit geiprohen? — Hat er es gethban wider Gewiffen, 
fo ift.er für das Unrecht, das aus feinem Sprude ermächst, 
tenent, Mag er den ungerechten von ihm eingefesten 
Befiger zur Reftitution bewegen, oder ihn aus feinem Befige 
vertreiben „ oder (wenn beides nicht möglich) felbft den Erfag 
leiſten. Das Eine oder Andere ift unerfäßlih. — Hat der 
Richter ungerecht geiprochen nicht mit Roficht ‚ wohl aber ang 
Schuld, weil er 3. B. durd ein genommenes Gefchenf fich 
bat verblenden laſſen, weil er die genügenden Rechtsſtudien 
nicht gemacht, oder weil er die Acten nicht gewiffenhaft gelefen 
und erwogen hat ıc., fo fällt er unter die Pflicht ber Neftitution 
nad Maßgabe der Größe feiner Schuld. Namentlich gilt von 
Geſchenken: „Du folft fie nicht nehmen. Denn das Geſchenk 
blendet die Augen des Weiſen und verdreht die Sache des 
Gerechten.“ V. Moſ. XVI, 19. Wer folglich Geſchenke nimmt, 
willigt ſtillſchweigend in die Ungerechtigkeit, die von ihm aus⸗ 
gehen wird. (Was vom Richter, gilt mutatis mutandis auch 
vom Rechtsanwalt.) 

6. 419. 
y. Die dritte Art, das Eigentum bes Nüchften zu verlegen, 
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ift die Befhädigung: die freie und widerrechtliche Zerftd- 
rung oder Berfchlechterung des fremden Guts. Wie tauſend⸗ 
fach wird aus Bosheit etwas zerſtört oder verderbt! wie tau⸗ 
ſendmal aus Fahrläſſigkeit! Was aus Bosheit geſchadet 
worden, muß unbedingt erſetzt werden; was aus Fahrläffigfeit 
gelitten, nad) Maßgabe der Fahrläſſigkeit. Auch Hier kommt 
in Berechnung das damnum emergens und bag lucrum cessans. 
Man erwäge, was im Schuldbudhe 3. B. eined Brandftiftere 
fteht, dann cines Menſchen, der durch Teichtfinniges polizeiwidriges 
Umgehen mit dem Lichte, mit der Pfeife, dem Feuer ꝛc. einen 
Brand veranlagt hat! Oder was der, welcher eine Pflanzung 
zerftörte, z. B. fruchttragende Bäume zu Grund richtete, Kunſt⸗ 
werfe fchändete, oder eine Wohnung verwüſtete, zu erfegen hat. 


$. 420. 


Bei den Verlegungen des Eigenthums durch Nichtleiflung 
des Schuldigen, durch ungerecdhte Aneignung und Beſchaͤdigung 
verdienen bier noch ausdrüdfich diejenigen berührt zu werden, 
welche dem Staate, oder auch den Korporationen, über 
haupt moralifchen Perfonen zugefügt worden, Insgemein 
werben diefe wenig oder gar nicht angefchlagen. Man denke 
an den Schmuggel, an die Zoll» und Accisdefraudationen, an 
bie Holz» und Waldfrevel, an die ſchlechten Accordarbeiten, die 
dem Staate geliefert, an die Lleberforderungen, die an ihn ge 
macht werden, an die Beruntreuungen u. |. w. Wie wenig 
beunruhigen ſich die Gewiffen allermeift über Diefe Sünden! — 
Wenn 3. B. der Arme fein nothbürftiges dürre Holz im Wal 
fammelt, ift es hriftlich, ift e8 gerecht, ihm diefes zu verfümmern? 
Nein! Aber wenn Bermögliche in den Wald gehen, und ben 
Armen beeinträchtigen; wenn Vermögliche oder Unvermögliche 
nicht fih mit dem Abfalle begnügen, fondern den Wald felbt 
angreifen; wenn fie nicht für ihren Bedarf fammeln, fondern, 
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indem fie den Wald felbft angreifen, zum Verkaufe Holz holen, 
und Dadurch überdieg vielleicht ein Waldverbot oder eine fehr 
beichränfte Benügung des Waldes zum ſchweren Nachtheil des 
reblichen Armen herbeiführen , fo ergeben fih daraus Erjaß- 
‚pflihten gegen den Waldeigenthümer und gegen die Armen, die 
auf der Hand Tiegen: und ift diefes dem Wolfe verwarnend 
wohl einzufhärfen. Aehnlich bei allen öffentlichen, insbefondere 
bei allen dem Staate zugefügten Befhädigungen. Die Finanz 
und finanzpolizeilihen Geſetze des Staates müffen, wie alle 
anderen Gefege deffelben,. beobachtet, und der aus der Ueber- 
tretung entfprungene Schaden vergütet werden. Freilich, 
wenn biefe Gefege unterdrüdend, wenn fie ohne Erbarmen gegen 
die Armuth, ohne Kenntnig der Localverhältniſſe ıc., mit rüd- 
fihtlofer Allgemeinheit gegeben find, fo fündigen die, bie fie 
gegeben haben! Und wenn diefe Geſetze noch obendrein mit 
einer vom Geſetz nicht durchaus gebotenen Härte gehandhabt 
werden, web bdiefen Harten! — Zwar die Gebrüdten unter 
werfen ſich in Gottes Namen, und fürchten fi, in der eigenen 
Sache Richter zu feyn, aber ihre Seufzer werden nicht unbe 
merft feyn vor Gott. 

Was noch im Befonderen die Zoll- und Aecisdefraudationen 
(den Schmuggel) betrifft, fo wird derfelbe nicht nur unbedingt 
zu verwerfen, fondern auch allen Befchädigten Erfag zu Teiften 
ſeyn. Derfelbe wird ſchlechthin verworfen werden müſſen, 
weil er mit einem wahren und ehrliden Manne nidt 
beftchen fann, überdieß ja nad allen Seiten hin entfitt- 
licht; ferner, weil er (wenigftend in conftitutionellen Staaten, 
wo die Abgaben in Uebereinftimmung mit dem Volke geregelt 
werden) eine Verlegung des Gemeinwillens und Gemeinhaus⸗ 

haltes ift, und weil die Unfchuldigen den Ausfall decken müffen, 
welcher aus der Untreue der Defraudanten entfteht. Aber nicht 
genug: bie Defrandationen find insgemein eine Beſchädigung 


540 

der Mitbürger noch von einer andern Seite. Ein Kaufmann 
3. B., welder feine Waaren mit Zolfdefraubation bezieht, Fann 
fehr Teicht feinen Gewerbsgenoffen unterdrüden oder doch beein 
trächtigen, indem er dieſe Waaren um einen Preis abgiebt, 
um welchen fie fein vebliher Nachbar nicht ablaffen kann. — 
Sp fommt zur erften Laft d. h. zur erflen Beſchädigung, bie 
zweite. Ob man nun nicht dem Staate und Allen, welche man 
durch feine Defraudationen befchädigt hat, Erſatz ſchuldig fey? 
— Ohne Zweifel. Nur wenn man ertappt worden, und in 
ber Defraudationsftrafe dem Staate Erfaß geleiftet bat, 
wird man, was man auf diefe Weife geleiftet, an feiner Ber 
gütungelaft in Abzug bringen dürfen. 


| §. 421, 

Bon der Bergütung deffen, was der Sünder ſich ſelbſt 
übel gethban hat, haben wir zum Theil bereits geredet. Es 
fällt diefe Vergütung zufammen mit dem, wodurd ein Menid 
fihd im Guten bewahrt, und in demfelben mehr und mehr reinigt 
und vervollfommnet ($. 279, fg.). Zum Theil wird davon 
unten die Sprache werden, wo von dem Kampf des Menfden 
wider die bisherige Sünde gehandelt wird. $. 424. 


$. 422, 

Wenn wir am Schluffe der Lehre von der Vergütung auf 
das Geſagte zurüdbliden, fo ergeben fih für den Seelforger 
einige wichtige Folgerungen, die wir hier eben ihrer Wichtigfeit 
willen nicht umgehen wollen. 1) Wir fehen, wie aus einer 
einzigen Sündenthat, und um fo mehr aus einem ganzen 
Sündenleben, Unrecht um Unrecht, Uebel um Uebel entfpringt. 
Niemand vermag die Kette zu überfchauen. Das weiß und 
bebenft aber der Menſch nicht; der Scelforger muß das Iehren. 
— 2) Alles, was gefhadet worden, muß erfegt werben. 
Allein, wo find die Fälle der Erfagleiftung® — Ach, der Be 
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ſchaͤdigungen täglich fo viele, die Vergütungen fo felten! Die 
Srfagpflicht alfo ift nicht erfannt und nicht gefühlt. Der Seel 
forger muß diefe Pflicht daher in einer Weife einfchärfen, daß 
ihre Forderungen mächtig genug werben, um die widerfirebenden 
Sntereffen zu befiegen. — 3) Alles Unrecht muß vergütet 
werben. Allein wer iſt im Stand? darum fol die Unmög- 
lichkeit der Vergütung einerfeits, und die gleichzeitige Unab- 
wälzbarfeit derfelben anderfeitd die Gewiſſen erfchüttern, und 
die Seele von Uebelthat abhalten. Ad, wer wird dieſe und 
jene furchtbare, unablegbare Laft auf fein Haupt wälzen!! — 
Es ift daher eine fchwere Pflicht des Seelforgers, diefe Laft 
zu befchreiben, und durch ihre Befchreibuug von ihr zurüdzu- 
ſchrecken. — 4) Bergütungspflichtige kommen in den Beichtſtuhl. 
Es iſt nothwendig, da ihre Vergütungspflicht fireng zu ermite 
ten, und unnahfichtlich auf der Erfüllung derfelben zu 
halten. Warum? — Was werden die Leute Befchädigungen 
ſcheuen, wenn fie nicht Ddiefelben gut zu machen angehalten 
werden, wenn fie ohne nähere Unterſuchung oder Verpflichtung die 
Losſprechung erhalten, höchſtens mit der unbeſtimmten Claufel, 
das und das fey zu vergüten? Nein! der Ernfl, womit 
Reſtitutionsſachen im Beichtfiuhle behandelt wer- 
den, helfe dem DBerlegten zu feinem Rechte, und Iehre das 
Unrecht verftehen und fcheuen. Alle Beichtväter, bie bießfalls 
ungenau, forglos oder Teichtfertig find, machen ſich mitſchuldig 
an den Beihädigungen, indem fie dem ihnen anvertrauten 
Amte entgegen, nicht gebührend auf Erfag gebrungen haben, 
Und ein Sreis von Beichtvätern, die ſich bier der Pflichtver- 
geflenheit fchuldig machen, hat es in Geſammtheit zu verant⸗ 
worten, wenn rund umher allwärts Unrecht über Unrecht if, 
und nirgend Vergütung. ) — Solche Erfcheinung giebt zugleich 
H Bie nahe (legt es, daß die Beichtväter in Neflitutionsfachen ein genau 
gleiches Berfahren verabreden. .. 
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B. Der in den Wiedergeborenen wirkende Geiſt ſtellt fid 
zweitens dar — im Gegenſatze gegen den bisherigen Wandel, 
als neues Leben. 

Seder gute Baum bringt gute Früchte; und fo Auch bringt 
die Uimfehr zu einem neuen Leben die Früchte dieſes Lebens. 
Röm. XI, 12—14. Röm. VI. L Kor. XV, 58. V, 78, 
L Betr. IV, 2. 3. Gal. V, 19-24. Wer mit Ehriftus vom 
Tode erftanden ift, lebt für Gott, und giebt feine Glieder von 
nun an hin zum Dienfte der Gerechtigkeit. 

Die Beobachtung der Gebote ift die Frucht und ber 
Erweis der Belehrung. Nemo, fagt die Kirchenlehre, quamvis 
justificatus, liberum se esse ab observatione mandatorum pulare 
debet. Qui enim sunt filii Dei, Christum diligunt; qui autem 
diligunt eum, ut ipsemet testatur, servant sermones 
ejus. ?) Und an einer anderen Stelle: „Christus Jesus tan- 
quam caput in membra, et tanquam vitis in palmites in ipsos 
justificatos jugiter virtutem inflat, qua virtus bona eorum opera 
semper antecedit comitatur et subsequitur.* in neues Leben 
zu führen war ja ber Inhalt der Angelobungen des Sünderd 
vor Gott, wo wäre nun Befehrungstreue und Rechtfertigung 
ohne diefes Leben? — Und wo wäre ohne baffelbe der heilige 
in fein Herz ausgegoflene Geil! — 

Einige Früchte indeg find in der Art von der Bekehrung 
unzertrennfih, daß fie als eigentlihe charakteriſtiſche Kenn 
zeichen berfelben betrachtet werden müffen. So 3. B. wird fid 
jeder wahrhaft Bekehrte felbft bemerklich machen 

1) Die Theorie der Neftitution, bearbeitet von Dr. Joh. Kutfchger 

Profeſſor der Moral an der Univerfität zu Wien (Blez’fche Zeisfchrift, 


zehnter Jahrgang und fa.) 
2) Conc. Trid. Sess. VI. Cap. XI. u. XVI. 


543 


durch großen Eifer für Gott und Chriſtus; und 
für die Sache Gottes und Chriſti. Weil ihm viel ver- 
geben worden, jo wird er viel Lieben, Luk. VII, 41 — 47,5 
und weil er viel liebt, wird er viel eifern. Es wird ihn 
drängen, wenigftend in etwas den Undanf und die Unbild gut 
zu maden, welde er Gott und feinem Chriſtus zugefügt bat. 
l. Tim. I, 14 — 17, " 

durch emfige Berufstreue, Weil er viele Stunden 
müßig geftanden, fo will er wenigftend die zwölfte Stunde noch 
mit angeftrengtem Fleiße arbeiten, Matth. XX, 6.; nachdem er 
fo Tange ein fauler Knecht gewefen, will er izt wenigfteng noch 
Treue beweifen; und fann er auch nicht mehr gut machen, was 
er verfäumt hat, fo entfeßt er ſich wenigftens im Anblide der 
unaufhebbaren hinter ihm liegenden Schuld vor dem Gedanken, 
zu biefer noch eine neue hinzuzufügen. 

durh große Demuth in allem Betragen. Sein 
inneres Auge bleibt ftehend hingerichtet auf alle feine Unfraft 
und Untreue; Jedem gegenüber hält er das Bewußtſeyn, ein 
armer fündiger Denfch zu feyn, feftz und wenn er fi rühmen 
will, fo rühmt er fich der Gnade, die ihm Unmwürdigen zu Theil 
geworben, I. Kor. XV, 8-9. II. Kor. X, 17. Luf. XVIN, 13. 

durch herzliches Mitleid mit Gefallenen; durch 
große Schonung und Sanftmuth gegen fie; durch 
angelegentlihe Sorge für ihre Aufrihtung, und 
durch inbrünftiges Gebet für fie. Wie anders? War 
er ja felbft Sünder; und großer, und größerer Sünder. Und 
Wer ift unglüclicher, und ärmer, und nadter, und bebauernd« 
werther, ale der Gefallene. Und wann bedurfte auch er der 
Zürforge und Fürbitte mehr, ale da er von der Sünde nieder- 
geworfen war? IL Kor. XI, 28. 29. 

durch zuvorfommende Verſöhnlichkeit gegen 
Beleibiger; durch ungeſchminkte Liebe ber Feinde 
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durch Milde und Sangmuth gegen Alle. Iſt ja Gott 
auch ihm mit Berföhnung entgegen gekommen; hat ja auch er, 
während er Feind Gottes war, von Ihm Liebe und Gnade 
empfangen; wurde ja auch er mit Güte und Langmuth getragen, 
Nachdem ihm Gott denn die ganze Schuld erlaffen,- wie follte 
er feinen Ditfnecht um einer Kleinigkeit willen drangen? Matth. 
XVII, 25. fg., VI, 12, Und überhaupt — was ift er, daß er 
es jo hoch aufnehmen wollte, wenn fein Nachſter wider ihn 
ſündigt? 

durch reichliche Werke geiſtlicher und leiblicher 
Barmherzigkeit. Dazu treibt es ihn, daß er Irrende be 
Iehre, Zweifelnden rathe, Fehlende zurüdbringe, Wanfende 
ftärfe, Betrübte tröfte, Nackte Eleide, und Hungrige fpeife. Denn 
auch er war ein Srrender, Fehlender, Betrübter, Nadter und 
Hungriger, und wurde ‚belehrt und aufgerichtet, und wurde 
getröftet und gefleivet, und geſättigt. Wie follte er nicht den 
Brüdern auch fo thun, wie ihm Gott in Chriftus gethan? 
Luk. XIX, 8. 

endlih durch aufridhtige Ahtung und Anerfen 
nung jedes redlihen Strebens um ihn her, wie 
ſchwach und dürftigen Erfolges dDaffelbe aud fer. 
Konnte er vordem auch nur fo viel von fi rühmen? Hegte 
er nicht verfehrtes Streben? Wirfte er nicht zum Verderben? 
Und wenn er izo nach Befferem ringt; wie fpät erft, und wie 
theuer erfauft dieſes Ringen! Und auch izt noch, wie bald 
‘ermüdet! wie wenig vor Erlahmung gefihert! — Und find 
feine Uebelthaten gut gemaht? — 

Man darf kühn behaupten, daß, wo die aufgezählten guten 
Früchte fehlen, au der gute Baum — die Befehrung ſelbſt 
fehle; ja, daß diefe Früchte genau in Dem Maße hervor 
brechen werden, als gefund der gute Baum, d. h. als wahr 
und rein ber Geift der Neugeburt ift, welcher an die Stelk 


—. 
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des alten getreten. Wie mande Belehrung wird, an biefem 
Mafftabe geprüft, als eine zweifelpafte; wie mande als 
eine offenbar nichtige erſcheinen! 


$. 424. 


C. Endlich erfjeint und wirkt der empfangene Geift als 
Geil des Kampfes wider die Angriffe des alten 
Menſchen; und als Geift des Strebens nad fletiger 
und möglichſt befhleunigter Bervollfommnung. — 
Epp. VI, 10—18, I. Pet. I, 13. 14. 15. I. Pet. I. 20-22, 
Mit Chriſtus ſeyd ihr begraben in der Taufe; mit Ihm auch 
auferftanden .. Die ihr tobt waret in Sünten, hat er neu 
befebt .. Wenn ihr nun mit Chriſto auferſtanden ſeyd, ſo 
ſtrebet nach dem, was oben iſt, wo Chriſtus zur Rechten Gottes 
ſitzt. . Tödtet alſo eure irdiſchen Glieder, Hurerei, 
Unzucht u. ſ. w.“ Kol. II, 11. — Ul, 5. „Ziehet die Waffen- 
rüfung Gottes an, damit ihr beftehet gegen die Nachſtellungen 
des Teufel. Seyd flarf in dem Herrn, und in der Macht 
feiner Kraft.« Eph. VI, 11. 10. „Qui se existimant stare, 
videant ne cadant; et cum timore et tremore salutem suam 
operentur in laboribus, in vigiliis, in eleemosynis, in oralio- 
nibus et oblationibus, in jejuniis et castitate etc.“ Conc. Trid. 
Sess. VI. Cap. 13. s 

1. Betreffend den Kampf wider den Angriff des alten 
Menſchen, thut dem Bekehrten vor Allem die Ucherzeugung Notb, 
dag die überwundene Sünde, fo verwerflid fie ihm auch in 
diefem Augenblide erſcheinen möge, darum doch noch ihre Macht 
nicht verloren habe, und vielleicht fehr bald wieder einen ge» 
fährlichen Reiz erhalten werde. Viele, ach! weil fie ihre Fehl- 
tritte lebhaft verdammen, glauben benfelben für ewig abge» 
ſtorben zu ſeyn. Und weil fie diefes glauben, und daher une 
beforgt und Täßig find, fo fehen fie fi von der alten Sünde 

Sirfger, Moral. 5. Auf. I. Wi. W 
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angezogen und hingerifien, noch eh’ fie es für möglich erachteten, 
Gerade alfo diejenigen, welche ſehr lebhaft bereuen, müflen 
gegen falſche Sicherheit recht treu auf ihrer Hut feyn. — Aber 
nun um wie viel mehr Diejenigen, für welde die verworfene 
Sünde einen Reiz zu haben gar nie aufgehört hatte! „Wenn 
der unreine ©eift aus dem Menfchen ausgegangen, fo gelüftet - 
er nad) der Wohnung zurüd, die er verlaffen. Und fiehe, er 
findet diefe ausgefehmüdt, und zu feiner Aufnahme bereit. So 
fehrt er mit fieben anderen zurüd, bie ärger find, als er.“ 
Matth. XI, 43 — 45. 

Und nun, worin beftehbt der Kampf bes Betehrten wider 
den Rüdfall in die bisherige Sünde? — Bor Allem liegt daran, 
bag ſich der Bekehrte die fittlihe Sefammt-Berfaffung, 
wie er folche durch die Befehrung hindurd gewonnen hat, forg 
fältig zu bewahren fuche. I. Kor. XVI, 13. So lange er fid 
feinen Glauben, feine Tiebe, feine Reue, feine Borfäge in Ieben- 
biger Srifche erhält, fo Tange ift er aud) vor Rückfall gefidert. 
Er firebe daher mit Sorgfalt, daß er feiner. Seele die Wahrheit, 
“wie er fie in den fhönften Stunden feiner Erleuchtung ergriffen 
batte, durch Betradhtung und Gebet, bewahre „Er erw 
greife den Schild des Glaubens, mit dem er alle brennenden 
Pfeile des Böfen löſchen kann. Er nehme den Helm des Heils 
und das Schwert des Geifles, welches Gottes Wort iſt“ ıc. 
Eph. VI, 10— 16, Befonders angelegentlih thue er dieſes, 
wenn. und fo oft er eine Verminderung ber Frifche und Kraft 
feines Glaubens in fih wahrnimmt. — Eben fo fuche er feinen 
Abſcheu vor der Sünde, wie er foldhen in den Stunden ber 
bitterften Reue empfunden hatte, frifch zu erhalten. Er ver 
gegenwärtige fich folglih immer wieder auf's Neue, und in 
angeftrengter Betrachtung die verfchiedenen Momente, unter 
welchen ihm die Größe feiner Schuld erfchienen war. (Vergl. 
$. 395.) Und wiederum thue er dieſes befonders da, wo er 
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“ eine Minderung feines Abſcheues, oder wohl gar ein anfangen 
des geheimes Hinneigen gegen die frühere Sünde empfindet. — 
Wie feinen Abfcheu vor der Sünde, fo fuche er aud die Ent- 
fhiedenheit und Begeifterung für Gott, für Chriftus, für 
ein Gott in Chrifto geweihtes Leben zu bewahren. Und fo lang 
und ernſt vergegenwärtige er ſich Gott, feine Eigenfchaften, 
feine Werfe und feinen Willen, und fo lange Sefum Chriftum 
und alle feine Erlöfung, und bie Beftimmung und das Ziel des 
Menſchen, bis er jedesmal wieder den ganzen Muth ewiger 
fittficher Treue in fi empfindet. — Um die gewonnene fittfiche 
Sefammtverfaffung zu bewahren, betrachte er es unter Anderem 
als eine Hauptbedingung, ftets nüchtern und wach in ſich 
ferbft zu bleiben: nicht nur, daß er nicht etwa unverfeheng 
von der Sünde überrafcht werde, fondern auch, daß er jede 
Abnahme feines heiligen Ernſtes fogleich bemerfe, daß er 
fhon dem erften Lauerwerben wehre, und auf diefe Weife 
dem fo gefährlichen allmähligen Zurüdfinfen vorbeuge. 
($. 296.) Er bleibe darum namentlich von betäubenten Ber- 
gnügungen fern; er meide laute und Iuftige Gefellfchaft; er 
mifche fih nicht in unnöthige zerftreuende Gefchäfte; er Tiege 
gewiflenhaft feiner Berufsarbeit ob; und Lefung, und Gebet, 
und fliller Umgang mit irgend einem frommen Menſchen feyen 
feine tägliche, regelmäßige und Tiebfte Erholung. 

Unten im $. 431. & wird angegeben, wie dem Rüdfalle 
durch das HI. Sarrament ber Buße entgegengewirkt werde, Es 
muß aber fchon hier, wo von ber Bewahrung der fitt 
lihen Sefammtverfaffung die Rede ift, bemerft werben, 
bag der oftmalige, und befonders in der erften Zeit nad) der 
Belehrung häufige Empfang der HI. Sacramente der Buße und 
bes Altars die unerläßliche Bedingung biefer Bewahrung 
iſt. Hier im Angefichte Gottes, bier in der facramentlichen 
Bereinigung mit Chriſtus muß für und für das neue Leben 
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aufgefrifcht, und die HI. Liebe und Muthigfeit eingegoffen und 
ergriffen werben. Ohne das fchon fein eifriger Wille, und noch 
viel weniger fländige Erneuung und Stärkung, am wenigften 
aber Ausdauer und Sieg. 

Außerdem, daß der Bekehrte im Allgemeinen: feine 
fittliche Gefammtverfaffung zu bewahren fucht, thut Noth, daß 
er fih mit treuer Sorgfalt gegen Alles, was ihn im Befon- 
‚ deren zu der früher gewohnten Sünde zurüdbringen will, 
wehre. Er fliehe alfo Die Verſuchungz der unentfliehbaren 
gehe er mit gefaßtem Geiſte entgegen; bie nahende 
merfe er von Ferne, und ſcheue ed, dem unfhuldigen An- 
[heine auch nur einen Augenblid zu trauen. Er gebe ihr ja 
nicht, angeblich in KRleinigfeiten, nad ꝛc. $. 296. 297. 
Er fliehe, damit nicht die Reerheit Des Herzens und die Losgelaffen- 
heit der Phantafie dem Verſucher Raum verfchaffe, forgfältig den 
Müpiggang. Er fey, befonders wenn er bereits lange der Tugend 
treu geblieben war, vor dem gefährlichfien Feinde — der 
Sicherheit und dem Nachlaß der gewohnten Strenge 
und Borfiht auf feiner Hut. Er bewahre fi das Bewußt- 
feyn, daß auch die heftigfte VBerfuhung durd ein glühendes 
Auffeufzen zu Gott, und durch einen, die Seele entfcheidend 
durchdringenden Act des Willens nievergefchlagen werden könne; 
und erinnere ſich ermuthigend daran, daß nur die erfte Zeit 
bes Kampfes fo heiß und gefahrvoll ift, und dag fich die Macht 
der alten Sünde genau mit der Treue ihrer Bekämpfung ver- 
mindere. Gerne, und befonders, wo ihn eben die alte Luft 
anloden will, nehme er auch zu Mitteln der Klugheit feine 
- Zuflucht, indem er 3. B. die -Borfpiegelungen der Phantafie 
durch den Verſtand analyfirt, und ihnen dadurch ihren Zauber 
abfireift, oder indem er die genußfuchende Sinnlichkeit durch die 
Vergegenwärtigung ber Uebel abfchredt, welche in ihrem Ge 
folge find, — Auch die ſpecifiſchen Mittel gegen einzelne 
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Gattungen von Sünden benüge er: was 5. B. im II. Bde. 
an feinem Orte gegen Unkeuſchheit, Weichlichkeit, Kargheit, 
Zornmüthigkeit ꝛc. empfohlen wird. 

Wird der Bekehrte aber mit alle dem fein Werk auch durch⸗ 
führen? Ah, es ift fo fchwer! Doch wird er eg. — Si quis 
dixerit, justificatum vel sine speciali auxilio Dei in accepta 
justificatione 'perseverare posse, vel cum eo 'non posse, ana- 


- thema sit. C. Trid. Sess. VI. Can. XXI. 


Wie gegen die Wiederfehr der alten Sünde, fo ift der 
Befehrte auch auf feiner Hut, dag nicht irgend eine neue Art 
yon DBerirrungen in feine Seele fomme. Er wache daher und 
prüfe fich felbft, ob er nicht etwa, indem er feine Rieblingsfünde 
befämpft, auf ein entgegengefegtes Aeußerſtes gerathe, 
z. B. ſtin Herz eben an jene Güter zu hängen anfange, von 
deren verſchwenderiſchem Wegwerfen er ſich bekehrt hat? — 
Eben ſo fürchte er den Mangel an Intereſſe für Gott 
und Göttliches. Er weiß nämlich, daß das Herz irgend 
Etwas, woran es hänge, haben muß. Sft es daher weber 
Gott no die vorige Sünde, woran baffelbe hängt, fo 
ift es wohl irgend etwas Neues, was da die Sinnlich- und 
Selbftigfeit nährt. — Er prüfe ſich alfo, welches neue Gut es 
fey, das ihn anzieht, und wache, daß baffelbe nicht fein Göze 
‚werde. Oder beffer: er fehre fi) zu Gott, denn ohne das hat 
er ja doch von der Welt nicht fich befehrt. — Wiederum ifl 
Gefahr, daß er, bei dem glücklichen Fortgange feiner fittlichen 
Anftrengungen, die Größe feiner begangenen Schuld vergeffend, 
in Selbftgefälligfeit verfalle, und vielleicht die Sünder 
neben fih mit Härte beurtheile und verachte. Auch dagegen 
wace er! Matth. VII, 1. fg. — Endlich auch kann der Buß- 
geift in ein finfteres und trübes Weſen ausarten. Auch hier- 
gegen fey er auf feiner Hut, die Ueberzeugung fefthaltend, daß 
ber Achte Bußgeift zugleich ein Geift zunächft des Vertrauens 
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und daher bes Friedens, weiterhin auch der Freude ſey. 
Röm. VIII, 15. 


§. 425. 


2. Sich der Wiederkehr der Sünde erwehren, und nicht 
"zugleich im Guten, das man ergriffen hat, zu wachſen fuchen,- 
- ift eben fo unmöglich, als ungefegnet, und eben fo ungefegnet, 

ale dem Geifte der Wiedergeburt — dem Geifte der Reue und 
Liebe zumwiderlaufend. Was fehreibt der HI. Paulus den Neu- 
befehrten? Wir hören nicht auf, für euch zu bitten, daß ihr 
Gottes würdig wandelt, daß ihr in Allem wohlgefäliig, an 
guten Werfen fruchtbar ſeyd, und zunehmet in der Erkennt 
niß Gottes, daß ihr mit aller Kraft geftärft werdet u. ſ. w. 
Rot. J, 9-11. Eph. IV, 12—15. Wer nicht fortfohreitet, 
ift ohne Lebengfrifhe, und geht zurück. Wer dagegen feine 
Befehrung behauptet und bethätigt, fann fie nicht wiber 
alle Verſuchungen behaupten und durch gottfelige Werfe be 
thätigen, ohne eben Damit zugleich in der Gerechtigfeit und 
Rechtfertigung zu wacdhfen. „Mortificando membra carnis suæ 
fagt die Kirchenlehre, et exhibendo ea arma justitie in sancti- 
ficationem, per observationem mandatorum Dei et Ecclesi® in 
ipsa justilia per Christi gratiam accepta, cooperante fide bonis 
operibus, crescunt, atque magis justificantur. Conc. Trid. Sess. 
VI. Cap. X. ') 

Was die Art und Weije betrifft, wie der Befehrte das 
Merf feines fittlihen Fortfchrittes betreiben müfle, fo ift dieſe, 
joweit fie nicht fhon mit der Behauptung und Bethätigung ber 
Bekehrung zufammenfält, feine andere, als welche oben $$. 


1) Si quis dixerit, acceptam justitiam non conservari atque etiam 
augeri coram Deo per bona opera, sed opera ipsa fructus s0- 
lummodo et signa esse justificationis adeptae, non autem ipsius 
augendae causam; anathema sit. Cenc. Trid. Sess. VI. Can. 24. 
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277. fg. ausführlich dargelegt worden ifl. Das allen Dienfchen 
Gemeinfame gilt auch ihm. 


6. 426, 


Wie die fittlichen Fortfchritte bei verfchiedenen Drenfchen 
überhaupt verfhhieden find $. 299, fg., fo insbefondere bie 
Fortfchritte bei den Befehrten. Es kömmt da fehr viel auf ben 
früheren Sündenzuftand, auf die Eigenthümlichfeit des Bekeh⸗ 
rungsprozeſſes und auf den natürlichen Charakter des Bekehrten 
an. Choleriſche, durch außerordentliche Begegniffe in ihrem 
Sündenlauf aufgehaltene, vom Bewußtfeyn großer Verſchuldung 
getriebene Perfonen 3. B. zeigen fi) in dem neuen Wege weit 
fefter, fchreiten weit fchneller voran, und entwideln eine weit 
größere tugendliche Thätigfeit, als fanguinifche, oder phlegma- 
tifche, oder nur fehr allmählig umgeflimmte und nicht befonderg 
beichwerte ꝛc. (Bergl. z. B. den Hl. Apoftel Paulus mit jenen 
Langfamen, von denen Hebr. V, 11—14, die Rede if, Auch 
I. Zim. II, 7.) Es giebt Leute, „bie flets Ternen, und doch 
nie zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen.” 


IM. Der Bekehrungs- und Rechtfertigungsact kirchlich 
ausgeführt im hl. Sacrament der Buße. 


S. 427. 


Wie die Kirche im Geſchäfte der Entfündigung und Heili⸗ 
gung mit allen Einzelnen mitarbeitet, fo befonderg mit den 
Gefallenen. Dem Geifte ihres Stifter und Regenten treu, 
fucht fie für und für, was verloren war. Ja es find ihr 
von eben diefem Stifter und Regenten eigene Aufträge und 
Vollmachten zu Theil geworden, die Gefallenen zur Aenderung 
ihres Sinnes zurüd zu bringen, und fofort den Art 
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ihrer Rechtfertigung. äußerlih, d. i. kirchlich vorzu⸗ 
nehmen, mit dem, daß der kirchl ich vollgogene Act auch im 
Himmel vollzogen ſeyn ſolle. — Es ift in ihr das Inſtitut 
oder Sacrament der Buße hinterlegt, in Kraft des 
Wortes: „Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie er 
laſſen; welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. Matth. 
XVII, 18. Sob. XX, 22, 23.) Das heil. Sarrament der 
Buße ift hiernach zu dem Zwecke geftiftet, daß der Sünder 
durch daſſelbe a. zur Befehrung gebracht, ober wenigftens 
in derfelben geleitet; dann b. daß er durch daſſelbe gerecht. 
fertigt und zum Kinde Gottes wieder angenommen werde. Das 
iſt's nun aber eben, was ich fagte, daß nämlich Alles, was 
bieher von dem Werfe der Befehrung und Rechtfertigung bes 
Menſchen gelehrt worden, ordentlicher Weile im hl. Saera⸗ 
ment der Buße zur Ausführung fomme, 
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a. Wie das hl. Sacrament der Buße die Bekehrung bes Sün— 
ders anbahnt, und diefen zur Rechtfertigung bisponirt. 


$. 428, 


1. Das Erfte, was mittelft des HI. Sacraments der Buße 
für die Befehrung der Sünder geſchieht, iſt das Kirchengebot, 
dieſes HL. Sarrament alljährlich wenigſtens einmal zu empfangen. 
Mancher Sünder nun fügt ſich der kirchlichen Aufforderung, in⸗ 
dem er ſich wirklich unter den Büßern einfindet. Doch fehlet 
ihm ieglicher Bußgeiſt noch ganz und gar. Indeſſen erhält 
body die Kirche durch den Umftand, eben daß er fih äußerlich 
unter den Büßern einfindet, Gelegenheit, ein Wort der Er- 
wedung an ihn zu fprehen. Wo fonft hat fie foldhen An 
lg? — Wird er nicht vielleicht durch ihr Wort zu wirflicher 
Sinnesänderung gebracht werden, um fo mehr, da er doch 








1).Cone. Trid. Sess, XIV. Cop. 1. 2. 
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wenigftens ein Gefühl, daß er ſich beffern folte, mitbringt ? 
— Wenigftens, weh dem Bußpriefter, wenn er die Unbußfertigen 
leichtweg entläßt, oder abweist! Wie oft fhon wurde bie öfter- 
liche Beicht Das Mittel der Erwedung, und weiterhin der Ber - 
fehrung des Sünders! 

Mancher aber, welcher fih zu dem Firchlihen Bußacte 
einfindet, ift (wodurch immer) ſchon erwedt. Er hat bereits 
einen Glauben zu faflen angefangen: wenigftens die Gerech⸗ 
tigfeit Gottes erfchredt ihn, Auch ift bereits einige Selbſt⸗ 
erfenntniß da: wenigftend einzelne Uebelthaten Tiegen vor 
feinem Bewußtſeyn, und eine gewiffe allgemeine Unruhe und 
Unzufriedenheit verfolgt ihn, Auch trägt er in und mit diefer 
feiner Bangigfeit den dunfeln oder klaren Wunſch in fih, daß 
ed anders werben, und er VBerföhnung mit Gott finden möchte, 
Allein, hat er auch den Muth, das, was er erfehnt, zu hoffen? 
Kennt er au den Weg? Weiß er fich in feiner Lage zu helfen? 
— Ad, noch iſt Alles erft Anfang. Noch ift Feine wahre Er- 
fenntniß; noch feine eigentliche und höhere Neue; noch fein 
rechter Muth; noch Fein beftimmter und muthiger Entſchluß ba. 
Nun woher fol das Alles kommen? — Im Allgemeinen nie 
und nimmer aus dem Sünper feld. — Unendlich erwünfct 
und nothwendig ift ihm daher das Snftitut der Tirchlichen Buße. 
Bei dem Priefter mag er finden, weflen er bedarf. Diefer 
wird ihn unter dem Beiftand des hl. Geiftes die Wahrheit 
lehren, ihm die Selbfterfenntnig auffchliegen, die Größe feiner 
Schuld enthüllen, den rechten Reuefchmerz einflößen, den heiligen 
Entſchluß der Heimkehr und eines neuen Lebens. Und wenn 
biefes Inſtitut auch gar Feine andere Bedeutung und Aufgabe 
hätte, als die pädagogifche, den Sünder in feinem Sehnen 
nad Beſſerung zu leiten und anzutreiben, fo wäre es ſchon 
darum und darin für ihn im Ganzen eben fo unentbehrlich als 
wohlthaͤtig. 
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2. Folgerungen. — a. Wen wird ſich hiernady der 
Sünder, welchem feine Verföhnung mit Gott anliegt, zum 
Prieſter und Rathe feiner Gewiffensangelegenheit wählen? — 
Unftreitig den Weifeften und Edelften, d. i. Den, weldem er 
in biefer wichtigften aller Angelegenheiten vollfommen zu ver 
trauen vermag. Die Wahl eined Anderen beweist in ber 
Regel den Mangel an Bebürfnig eined Nathes, Führers und 
Tröfters; und beweist in der Regel den Mangel innerer Rath 
Yofigfeit und Verföühnungsbedäürftigfeit; und beweist den Mangel 
an ernfllidem Verlangen nach Beſſerung und Berföhnung. — 
D, wer einen weifen, tugendhaften, ernſten Bußpriefter fcheut, 
fcheut vie Buße. — PB. Und was wird der Sünder dem 
Briefter offenbaren? Und was von ihm verlangen? 
— Das ergiebt fih von ſelbſt. Wer fi geängftigt, rathlos 
und verföhnungsbebürftig fühlt, Solcher wird feinem Bußpriefter 
und Gewiſſensrathe Alles, was und wie es ihn drüdt, mit ber 
höchſten Rüdhaltlofigfeit- darlegen. Da ift fein Bemänteln, 
fein Markten mit einer falfchen Schaam, feine allgemeine und 
unbeftimmte Selbftanflage. Er fuht Hülfe; und fo wahr 
er Hülfe — fo wahr er Lehre, Troft, Stärfung ꝛc. fucht, fo 
fehr Liegt ihm daran, den Gewiſſensfreund mit feiner ganzen 
Sünde und. feinem ganzen Nothflande befannt zu machen, 
damit er biefen Freund dadurch in den Stand ſetze, ihm zu 
beifen. Und Jeder, der da bemäntelt, und feine Schuld 
kaͤrglich angiebt, hat Feine geiftigen Bebürfniffe; feine Beicht 
tft eitel pflichtige Leiſtung; und das vormwaltende Intereſſe if, 
fo Teicht ald möglich bei ihr weg zu kommen. Und folder 
Beichten, wo das Beichtfind mit feiner Beicht bios eine Schuld 
an die Kirche oder an die Gewohnheit abträgt, und jedes Ver 
langens nad einer Wegweifung oder Hülfe ermangelt, wie 
viele Taufende giebt es! — Man erinnere fi zum Beweile 
nur daran, wie felten in der Beicht zwifchen dem Beichtvater 
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und Beichtkinde eine eigentliche geiftliche Berathung Statt findet. 
— y. Wie wird der Bußpriefter feinerfeits das Beichtkind auf 
nehmen? Er wird das Beichtlind aufnehmen, wie Chriftus, 
deffen Stellvertreter er iſt, bdaffelbe aufnehmen würde, Was 
er ihm zu leiſten hat, weiß er. Er fol ihn zur Erfenntnik 
Gottes und feines Gefeges, zur Erfenntniß feines Sündenzu- 
ftandes, zur Würdigung und Verabfihenung deffelben, und zum 
Entfchluffe eines neuen Lebens führen. $. 391. fe. Daß er 
nur, wie fehr es feinem Beichtfind an alle dem fehlt, erfennete! 
Sähe er oft in demfelben die Mangelhaftigfeit, Unwahrheit und 
Berworrenheit der religiöfen und fittlichen Begriffe; erfennete 
er, wie ganz von der bloßen Oberfläche abgeichöpft der Inhalt 
der Selbftanflage, wie völlig verborgen ihm Grund und Zu 
ſammenhang der erfannten, und wie groß die Zahl der uner- 
fannten Gebrechen; burchfchauete er die ungeheure Lauigkeit und 
Unlanterfeit der Neue, die Lahmheit oder auch das vermeffene 
und eitle Selbfivertrauen der Vorſätze ꝛc.: o, nimmer fönnte 
er feine Aufgabe fo Leicht nehmen, und fein Gefchäft fo eilfertig 
erledigen, als foldhes bei Dielen der Fall ifl. 


Hier ein Wort über die fogenannten Generalbeichten, 
d. i. über jene Stindenbefenntniffe, in denen fih der Sünder 
über alle Sünden feines ganzen Lebens vor dem Priefter an⸗ 
Hagt. — Die Generalbeichten find für beftimmte Perfonen und 
Zuftände nicht nur von großem Werthe, fondern oft gerabezu 
wefentlih. Wenn Jemand ein neuer Menſch werben will, 
jo Tegt es fih von felbft nahe, daß er mit feinem ganzen 
vergangenen Leben Abrechnung halte, daß er mit feiner ganzen 
Lebensfchuld vor Gott erfeheine, und dag er dem Prieſter von 
feinem ganzen Zuflande, und wie derfelbe geworben, eine ge- 
naue Anfhauung gebe. Mit großem vollem Ernfte alſo ein 
neues Leben beginnen wollen, und eine Generale 
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beiht ablegen, fällt indgemein innerlich zufammen, ') 
Namentlich iſt es für den YBußpriefter vom böchften Belang, 
eine Einfiht in den vollen fittlihen Zuftand feines Pönitenten 
zu erhalten. Die ganze affetiiche Behandlung des Sünders 
wird beftimmt und ficher, fobald der Krankheitszuſtand beffelben 
nah Wefen und Geneſis erfannt if. — Hiezu kommt, 
dag nicht felten Die Abfolutionsfähigkeit des Büßers durch folce 
Beicht geradezu bedingt ift, indem gar oft alle feine bisherige 
Beichten nichtig, fein -Leben von feinen kindlichen Tagen an 
fündpaft, und im Berfolg nur immer fündhafter getvorben war. | 
Wenn er alfo eine Generalbeicht ablegt, beichtet er nur feine 
Eine ihm aufliegende Sünde, benn fein ganzes Leben war nur 
Eine Sünde, 


b. Wie das heil. Sacrament der Buße den wirklichen Act der 
Umfehr zu Gott und der Rechtfertigung vermittelt. 


| 6. 429, 

1. Der Act der UmfeHr zu Gott und der Redr 
fertigung durd Gott fommt im hl. Sacrament der 
Buße zum Bollzug. 


6. 430, 

Wenn der Sünder mit Gottes Gnade, ſey es durch fich feld, 
oder durch feinen Gewiſſensrath zu Glauben und Selbfterfenntniß 
gefommen ift, und nun im Bewußtfeyn feines Verfalles und feiner 
Schuld fi im Angefichte Gottes anflagen, vor Gott bereuen, 
Ihm aber zugleih ein neues Leben angeloben, Ber 
gebung und Wiederaufnahme erfleben, und Befferung 
und Treue beweifen will: wo mag es geſchehen? Ordent⸗ 


— 





1) Auch wenn man eine neue wichtige Lebensbahn antritt, legt ſich eine 
Generalbeicht nahe, indem ſolche Bahn gern mit einer durchgreifenden 
Lebenserneuung begonnen wird. 
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licher Weife allein im hl. Sacramente der Buße. Und 
eben fo: Wenn Gott den reumüthigen, fich felbft anflagenden, 
um Gnade flebenden Sünder wieder zum Kinde annehmen, 
d. h. rechtfertigen will, wo foll der Act biefer Rechtferti⸗ 
gung geichehen? Ordentlicher Weife abermal im HI. Sarra- 
ment der Buße. 

© Bor Allem it das das rechte Schuldbefenntniß, 
welches abgelegt wirb vor bem Priefter, oder der Ge 
meinde ald vor Gott. Wo der Geift ächter Buße, da will 
er gerade in diefer Form fih (fo wahr er Acht if) vor 
Gott fohuldig befennen. Es liegt ihm nämlich nahe, die Sünde 
gewiffermaßen an fich felbft zu rächen, und in feiner Selbftan- 
Hage recht nachdruckſam wider fich felbft zu zeugen, Das ges 
fhieht aber, indem das Sündenbefenntnig im Angefichte des 
Priefters, oder der Gemeinde abgelegt wird. Blos vor 
‚Gott, den man nicht fieht, und der ohnehin unfere Sünde 
ſchon weiß, feine Schuld befennen, zeugt unftreitig weit 
weniger für eine wahre Zerfuirfchung und zerfnirfchte vollherzige 
Selbſtanſchuldigung. — Hierzu kümmt, daß es der ächten New 
geburt wefentlich ift, alle Selbftfucht vernichtet, insbefondere 
den Hochmuth dur Herzliche Demuth befiegt zu haben. 
Worin nun aber prägt fi der Geift herzlicher Demuth, und 
fonah der Geift der Wiedergeburt entfdhiedener aus, 
als in dem Act der Selbftanklage vor der Gemeinde oder dem 
Priefter, als vor Gott? Wer fi diefer Selbftanflage weigerte, 
gäbe zu erkennen, daß er die Demuth, und damit bie 
geiftige Umkehr noch nicht errungen habe. Er wäre ber Recht⸗ 
fertigung nicht fähig. — Ferner ift es nicht blos der Himmel, 
wider den man gefündigt hat, fondern fehr oft (befonders bei 
Öffentlichen Sünden) au die Gemeinde. Es Liegt nun im 
Geifte der Reue und Beflerung, daß ber Sünder in ſolchem 
Sale feine Schuld wohl manchmal auch dieſer Gemeinde bekenne, 
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und fo die Beleidigung, und das Aergerniß, womit er wider 
fie gefehlt bat, zurücknehme. — Endlich will der ſinnliche 
Menſch auch eine ſinnliche Form, unter welcher er ale 
verlorener und reumüthig heimfehrender Sohn Gott ſich nahe, 
und er will eine von Gott felbft beſtimmte und autori 
firte Form, Diefe Form ift die Selbftanflage vor den Prie 
ſtern ale vor Gott. Darf oder will er nun Gott Tügen? — 
Eben fo will der finnlihe Menfch eine finnliche Form feiner 
Begnadigung, und eine von Gott ſelbſt autorifirte 
Diefe Form ift die Abfolution des Priefters. Kann biefer nun 
aber abjolviren, was er nicht Fennt, und würde foldhe Ab 
folution Beruhigung gewähren?! — Das Gefagte fonad 
zufammengenommen erfcheint und die Spercialbeicht Feine“ 
wege bios, oder auch nur vorzugsweife um ihres (oben au% 
geführten) pädagogiſchen Werthes willen, fo groß auch in 
der That diefer Werth ift, nothwendig; diefelbe hat eine noch 
viel höhere Bedeutung, und fleht mit dem Wefen aller wahren 
Buße und Rechtfertigung in einem inneren Zufammenr 
bange. Sie ift die wefentlihe Form der Selbfar 
Elage bes heimfehrenden Sünders. 

6. Wie mit der Selbftanflage vor Gott, fo verhält es fid 
auch mit der Reue, den Borfägen und Angelobungen 
Die Neue fchliegt fi) unmittelbar an das Sündenbefenntniß an. 
Der Sünder fpricht, wie feine Sünden, fo feinen Schmer; 
vor dem Priefter ald vor Gott aus, Deßgleichen feine Vor⸗ 
fäge und Zufagen Aber Worte, wie ernft fie auch ge 
meint feyen, find nicht genug. Es Tiegt nichts näher, als ein 
Leid über die Sünde, und iſt nichts Leichter, als Gott Befferung 
veriprechen. Allein in nichts auch pflegt ſich der Menſch ſelbſt 
(wie wir bereits gefehen haben) mehr zu täufchen, als in dem 
Nachhalt und der Kraft feiner Neue, und in nichts ſich ſchwaͤcher 
zu erfinden, als in der Treue gegen feine Vorſätze und Ber: 
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forechen. Da tritt, diefe Standhaftigfeit und Treue zu ſchaffen 
und zu bewahrheiten, das kirchliche Bußinftitut vermittelnd ein. 
Die Kirche nämlich, ald DBertreterin Gottes, begnügt ſich nicht 
mit glatten Worten; fie will Werke ſehen. Sie fordert Be- 
thbätigung ber Reue. Sie ſetzt daher YBußzeiten und Sta⸗ 
tionen feft, und fohreibt eine angemefiene Lebensweiſe vor, daß 
fi) der umgewandelte Sinn und Geift thätlich erweife,. ftärfe 
und behaupten lerne, Die von der Kirche und ihren Prieftern 
vorgeichriebenen Stationen der Buße durchlaufen beißt aljo 
nichts anderes, als augenblickliche Reue, und bereitwillige 
Verſprechen der Beſſerung für nichts achten, die Bewah⸗ 
rung ſeiner Reue, und die Vollführung ſeiner Zuſagen 
für eine mühevolle und langwierige Sache anſehen, 
aber biefe Volführung dennoch unternehmen, und die Kraft 
ber Ausdauer wider feine (beſonders habituelle) Sünde und 
Sündenluft durch die That beweiſen. So findet im hl. Sacra⸗ 
“ment der Buße die Reue ihre Bethätigung. 

y. Auch die Bitte um Wiederaufnahme zur Kind» 
fhaft wird Gott im HL. Bußfacrramente vorgetragen. 
Bor denfelben Prieſtern, vor denen der Sünder, an Gottes 
Statt, reumüthig fih feiner Schuld anflagt, und Beflerung 
gelobt, fpricht er au die Bitte um Vergebung und Kindſchafts⸗ 
verleibung aus, Es gefchieht diefes, indem er fie um Er 
theilung der Abfolution anfleht. 

d. Auf die Selbflanflage, die Neue, die Angelobungen 
und die Bitten des Sünders folgt fofort die Begnadigung und 
Kindichaftöverleipung — die Rechtfertigung vor Bott. 
Aber auch dieſe will von dem finnlichen Menfchen in einer 
finnlihen Form empfangen und ergriffen werben. Der Sünder, 
wie er einer ficbtbaren Bermittelung feiner Selbftanflage, feiner 
Defferungsverfprechen und feiner Verfühnungserflehung vor Gott 
bedurfte, jo forbert er auch eine gleiche Vermittelung für ben 
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Act diefer Verſöhnung und für Die Gewißheit bes 
Empfanges derjelben. Sie ift ihm gegeben in der von Chriſtus 
eingefegten facramentlihen Abſolution. In ihr em 
pfängt er die Kindſchaft Gottes zurück; und empfängt diefe fo 
wahr und gewiß, ale er die Abfolution erhält. 

& Auch, was der Sünder an Öenugthuungen zu leiften 
hat; auch, was er zur Bewahrung feines neuen Lebens 
weiterhin, und noch lange Zeit hindurch vorfehren muß, wird 
im bl. Sacramente der Buße beftimmt. Eben die, welche ge 
fest find, im Namen Gotted Die Gnade auszufprechen, find 
auch gefeßt, die Vergütungen, welde bie verlegte fittliche 
Ordnung fordert, in bemfelben Namen aufzulegen. — Und 
eben die, welche die Befehrung einleiten fördern und prüfen, 
find auch berufen, das Werk der Erhaltung und Mehrung der 
felben fortan zu leiten und zu unterflügen. Und, wer bedarf 
befien nit? — D, Wenige fürwahr, ob fie gleich von ganzem 
Herzen anderen Sinned geworden find, wiffen auch dieſe Sinne« 
änderung für die Dauer zu bewahren, 

Betreffend die Nothiwendigfeit des Buß-Sarramentes zur 
Rechtfertigung ehrt die Synode von Trient: Etsi contritionem 
aliquando perfectam esse contingat, hominemque Deo recon- 
ciliare, priusquam hoc Sacramentum actu recipiatur, ipsam 
nihilominus reconciliationem ipsi contritioni sine sacramenli 
voto, quod in illa includitur, non esse adscribendam. Sess. 
XIV. Cap. IV. 

6. 431. 

2. Was zu gefhehen habe, damit das heilige 
Sacrament der Buße in der angegebenen Beife 
das Werf der Bekehrung und Rechtfertigung ver 
mittle. 

a. Die facramentlihe Selbftanflage oder Beidt 
betreffend, — Die Befchaffenheit diefer Selbftanflage iſt 
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ſchon in dem Wefen der Sinnesänderung und Abfolutionsfähig- 
feit gegründet. Sie ift rüdhaltlos und vollftändig. Der 
Sünder will ja die Sünde auswerfen, und hat Selbftverläug- 
nung genug, ſich zu demüthigen; auch kann er fich nicht der 
Losfprehung getröften defien, was er nicht befannt hat. Si quis 
dixerit, in Sacramento poenitentie ad remissionem peccatorum 
necessarium non esse jure divino confiteri omnia et singula 
peccata mortalia, quorum memoria cum debita et diligenti pre- 
meditatione habeatur, etiam occulta, et qua sunt conira duo 
ultima Decalogi præcepta, et circumstantias, quæ peccati speciem 
mutant, anathema sit. Conc. Trid. Sess. XIV. Can. VII. — 
Die Selbflanflage des Sünders ift ferner demüthig und 
tiefen Seelenfhmerz verfündend, Wollen wir an« 
fhauen, in welcher Weife wahrhaft Zerfnirfchte, vom Reue- 
geift getrieben, fich ſelbſt anflagen, fo müſſen wir auf bie 
Büßer der verſchiedenen hriftlihen Jahrhunderte hinfehen. Was 
erzählt ung die Gefchichte des Bußwefens? Welche Verdemüthi- 
gungen! welche Ausdrüde der Zerfnirfhung! — Glauben wir 
ja nicht, dag dieſe Formen der Buße gewählt worden, weil 
bie Kirche fie gefeglich forderte. Nein. Der Bußgeiſt 
der Büßer erzeugte fie aus ſich ſelbſt. Und erfi, als fie 
befanden, und als man in ihnen den natürlichen und an 
gemeflenen Ausdruck des Achten Neuefchmerzes fand, forderte 
man fie gefeglich. ') 

Ob, wie es in den Älteften Zeiten der Kirche Sitte geweſen, 
die Selbftanflage des Sünders in Gegenwart der ganzen Ge 


1) Certe qui illos Sanctorum clamores consideraverit: Tibi soli pec- 
cavi et malum coram te feci; laboravi in gemitae meo; lavabo 
per singulas noctes lectum meum; Recogitabo tibi omnes annos 
meos in amaritudine animae meae, et alios hujus generis: facile 
intelliget, eos ex vehementi quodam ante actae vita odio, et ingenti 
peccatorum detestatione manasse. Conc. Trid. Sess. XIV. Cap. N. 

Hirſcher, Moral. 5. Aufl. II. Bd. 35 
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meinde zu gefchehen Habe? — Die Synode von Trient erflärt 
ſich darüber in folgender Weile: Etsi Christus non vetuerit, 
quin aliquis in vindictam scelerum et sui humiliatio- 
nem, cum ob aliorum exemplum, tum ob ecclesiae offensae 
aedificationem delicta sua publice confiteri possit, non 
est tamen hoc divino praecepto mandatum. ') Alſo etwas 
von Gott Gebotenes ift ſolche öffentliche Beicht nicht. Aber 
bie Gründe, welche einen Sünder zu folcher beftimmen fönnen, 
und nad Umftänden wohl auch ſollen, find von der Synode 
nicht verfchwiegen. Namentlih: warum follte, wer in öffent- 
licher Sünde gelebt hat, nit auch in öffentlicher Buße 
fie zurücknehmen? 

ß. Betreffend die Bitte um Berzeibung u und Wieder 
annahme zur Kindfhaft, wie foldhe in der facramentlichen 
Handlung der Buße auszufprechen ift, fo liegt der Charakter 
berfelben abermal fhon im Wefen der Belehrung als reuevoller 
Rückkehr zum Vater. Diefelbe ift zuverſichtvoll, inbrüm 
ffig, und vom Gefühle der Unwürdigfeit durchdrun— 
gen. So war fie zu allen Zeiten. Wie andringend baten bie 
Büßer der alten Zeit ihre Mitgläubigen um ihre Fürbitte vor 
Gott, wie andringend flehten fie, auch um ihre Verzeihung. — 
Und wenn wir izt noch in der „offenen Schuld,” gleid- 
wie wir unfer Befenntnig (nähft Gott) auch vor den Heilr 
gen Gottes ablegen, diefe Heiligen um Fürbitte für und 
anrufen, fo ift diefes Anrufen unftreitig der Ausdruck, wie 
dringend unfer Berlangen nad) Berföhnung fey, wie ſchwer 
aber unfere Schuld, und wie groß unfere Unwiürdigfeit. Wir 
sufen Mit- Bittende an, 

y. Hat fih der Sünder auf die angegebene Weife unter 
Vermittlung des Bußartes Gott reuig und Gnade flehend gr 


1) Sess. XIV. Cap. V. 
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nahet, fo nahet fih hinwiederum auch Gott dem Sünder unter 
| Bermittlung deffelben Actes, indem Er ihm im Acte der 
priefterlihen Abfolution feine Schuld vergiebt, und den 
Stand der Kindfchaft zurüdftellt. ) Und bat fih der Sünder 
auf bie angegebene Weife in demfelben Bußacte der Gemeinde 
Gottes — der geärgerten und beleidigten genahet, fo nahet 
binwiederum auch die Gemeinde in demfelben Acte fi ihm. — 
Und nun: mit welchem Herzen ertheilt der Bußpriefter. die Ab- 
folution? Mit dem Herzen des Vaters im Evangelium. — 
Und wie nimmt die Gemeinde den Büßer auf? Mit der Freude, 
bie im Himmel über einen Bekehrten if. Luk. XV, 7. Im 
Namen und Auftrag Gottes geichieht die Losfprehung zur 
Rechtfertigung. Die Firchliche Abfolution ift das Sinnliche, und 
zur Berficherung und Beruhigung des Sünders finnlicd) Ergreif- 
bare der überfinnlichen im Himmel gefchehenden Rechtfertigung. 
Sie ift, wie fi die Synode von Trient ausprüdt, nicht ein 
nudum ministerium declarandi remissa esse peccata. ?). — 
Mit welchen Empfindungen empfängt der Sünder bie priefter- 
Iihe Abſolution? — Mit denfelben, wie der verlorene Sohn 
bie Umarmung bes Baters: folglich mit der höchften Zuverficht 
und Freudigfeit der Begnabigung und wiebererlangten Kind- 
haft ): mit reuevollem Rückblicke auf das Vergangene; mit 
tiefer Dankbarkeit und Liebe für die empfangene Erreitung und 
Heiligung; mit erhöhten Betheurungen in Betreff der Zukunft, 
und mit inbrünftigem Flehen um die Gnade der Beharrlichkeit. 


1) Aber freilich nur, wenn der Sünder fih in wahrer Zerknirſchung nahet. 
„Falso quidam calumniantur catholicos Scriptores, quasi tradiderint, 
sacramentum poenitentiae absque bono motu suscipientium gratiam 
conferre: quod nunquam Ecclesia Dei docuit nec sensit.“ Conc. 
Trid. Sess. XIV. Cap. IV. 


2) Sess. XIV. Cap. VI. 


3) Doch iſt dieſe Zuverfiht und Freudigkeit nicht weſ entlich L. c. 
Cap. Ill. Sess. VI. Cap. IX. ⸗ 
6% 
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Nicht ale Sünden können (den Fall des Todes ausge⸗ 
nommen) von jedem verorbneten Priefter erlaflen werden. Es 
giebt Fälle, welche dem Papft, andere, welche dem Bifchofe 
vorbehalten find. Der Zwed biefer Vorbehalte if ein dis⸗ 
eiplinarer. Es foll der Welt und dem Sünder bie Größe feiner 
Schuld von außenher fühlbar gemacht, auch einer vorfchnellen 
oder Yeichtfertigen Abfolution dadurch vorgebeugt werben. Conc. 
Trid. Sess. XIV. Cap. VII. 

d. Im Wefen der Sinnesänderung Tiegen die Reftitw 
tionen der durch die Sünde angerichteten Beichädigungen. 
Wie finden dieſe Befhädigungen in dem heil, Buß— 
facramente ihre Bergütung? — Dadurch, daß ohne 
Bergütung die Abfolution nicht ertheilt, vielmehr dieſe Ver⸗ 
gütung, und die Weife der Vergütung ausdrücklich von dem 
Priefter vorgefchrieben und feftgehalten wird, Der Bußpriefter 
fordert diefe Vergütungen vor der Abfolution, oder macht 
wenigfteng bie Giltigfeit Diefer letztern von der möglichft baldigen 
nachträglichen Leiftung berfelben abhängig. Er iſt (wo der 
Büßer nicht fhon vorher reftituirt hat) der Erecutor der oben 
$. 405 fg. angegebenen Reftitutionspflichten, 

Der Sünder fündigte namentlich wider die Heiligkeit 
Gottes und feiner fittlihen Ordnung, wider bie 
Kirche und ihre Sitte, und machte ſich ald Verletzer derfelben 
krafwürdig Er muß vergüten ($. 412 fg.) Wie 
fommt diefe Bergütung im hl. Sacrament der Buße zum Vollzug ? 
— Sie fommt zum Bollzug durch Strafen, durch welche ber 
beleidigten göttlichen Heiligkeit, und ber verleßten fittlichen Zucht 
und Sitte Zeugnig gegeben und genug gethan wird. Der 
Bußpriefter legt diefe Strafen auf. Oft aud Gott. 
Conc. Trid. Sess. XIV. Cap. IX. — Die Strafen betreffend, 
welche der Bußpriefter auferlegt, fagt die Synode von Trient: 
Salisfaclio, quam imponunt (sacerdotes), non sit tantum ad 
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novae vitae custodiam, et infirmitatis medicamentum, sed etiam 
ad praeteritorum peccatorum vindictam et casti- 
gationem. Sess. XIV. Cap. 8. Vergl. can. 13. 14. 15. Sane 
divinae justiliae ratio exigere videlur, ut aliter in gratiam 
recipiantur, qui per ignorantiam peccaverunl, aliter qui scienter 
templum Dei violare non formidaverunt. Hier fann man 
indeg fragen, ob ſolche Beftrafungen nicht grundlofe, unnüge, 
ja dem Glauben an den Berföhnungstod des Herrn wider 
ftrebende Peinigungen feyen? Keined von allen. Grundlos 
find fie nicht, weil und fofern fie Befenntniffe der Schuld und 
der ewigen Nemefis über ung find, Unnüg nit, fo wenig, 
als es die von Gott verhängten zeitlichen Strafen find: 
drücken ja beide die Unverleglichfeit der fittlihen Ordnung, und 
ben Schmerz und Unwillen über deren Verlegung aus; halten 
ja beßgleichen beide den Hochmuth und Leichtfinn des Herzens, 
und bie Heppigfeit des Fleifched nieder. ) Liegt es nicht über- 
dieß nahe, bag Gott Diejenigen nicht mehr züchtigt, bie fidh 
ſelbſt gezüchtigt haben? (David). Iſt der Zweck feiner Heim- 
fuhungen ja ſchon erreicht. — Allerdings, fo wie jede ſtrafende 
Heimfuhung Gottes zugleich eine heilende if, fo muß das⸗ 
felbe auch von den Beftrafungen, die der Sünder fich ſelbſt, 
oder die ihm die Kirche auflegt, gefordert werden. Leere 
Peinigungen find weder den Abfichten Gottes, noch jenen der 
Kirche gemäß. — Endlih können die gedachten Strafen aud) 
dem Berfühnungstode Jeſu keineswegs zu nahe treten. Oder 
tritt es demfelben zu nahe, daß Gott allaugenblidtich zeitliche 
Strafen über Sünder und Gebefferte verhängt, und dadurch 


1) In diefem Betracht werben fie fogat als Ausflüffe der Güte Gottes 
dargeftellt. Divinam clementiam, fagt die Synode von Trient, 1. c. 
decet, ne ita nobis absque ulla satisfactione peccata dimittantur, 
ut occasione accepta peccata leviora putantes, velut injurü et 
contumeliosi spiritui sancto, in graviora labamur. 
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dem Gefege feines Reiches auch auf diefe Weile Zeugniß giebt, 
und Achtung verfhafft? Außerdem haben alle Bußwerfe ihren 
‚ Werth und Ruhm nicht in fich felbft, fondern in dem Berdienfte 
Chrifti, in quo, wie bie Synode von Trient fih ausbrüdt, 
vivimus, in quo meremur, in quo salisfacimus, facientes dignos 
fructus poenitentiae, qui ex illo vim habent etc. Sess. XIV. 
Cap. VI. 

Und nun, welche Rüdfichten follen den Priefter bei Auf 
legung der heilfamen Buße beflimmen? Die Kirchenzucht ift 
in Bezug auf die Bußwerfe in unfern Tagen offenbar zu nach 
ſichtig. Namentlich wagen es wenige Beichtväter mehr, bei 
ihren Bußen an eine vindicta et castigatio praeteritorum pec- 
catorum (wie fid) das Tridentinum ausprüdt) zu denken. Ob 
fie aber nicht dadurch verfäumen, dem Sünder einigen Maßftab 
für die Größe feiner Schuld, einen Ausdruck für feinen Neue 
fhmerz, eine Uebung in der Abtödtung, und den Weg zur 
Sühnung der verlegten göttlichen Orbnung und Zucht zu geben? 

Wie wir die Strafdisciplin der alten Kirche nicht mehr 
haben, fo auch nicht mehr die Erlaffungen diefer Strafen, d. i. 
bie Abläffe, in der Weife, wie die alte Kirche fie hatte, 
Indeſſen ift es ausgeſprochene Lehre der Kirche, daß die Gewalt 
Ablaffe zu ertheilen der Kirche verliehen, daß die Abläffe dem 
chriſtlichen Volke fehr heilfam, und in der Kirche beizubehalten 
feyen. Nur dürfe der fittliche Ernft der Kirchenzucht nicht dar- 
unter leiden, und was zu den Mißbräuchen gehöre, nicht geduldet 
werden. Conc. Trid. Sess. XXV. conl. Dem ift wohl nichts 
beizufegen, als ber Wunſch, daß ed ganz fo, wie hier ausge 
ſprochen ift, gehalten werde, Namentlich wird erivartet werden 
dürfen, daß eben diefelben, welche das Wort führen einerfeite 
für die Abläffe, anderfeits auch eben fo fräftig hinwirfen auf 
MWiederherftellung einer heilfamen Kirchenzudt. ") 


1) Bezüglich auf die Heilfamfeit der Abläffe erlaube ich mir, mich auf das 
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Wie fol der Büßer die ihm im Bußfacrament auferlegten 
Strafen aufnehmen? Ganz in dem Sinne und zu dem Zwecke, 
wie eben ift angegeben worden. Wer fich deß weigerte, hätte 
auch den Geift ver Buße nicht. 

Wie der Sünder die ihm von Gott auch noch nach feiner 
Bekchrung oft auferlegten Strafen übernehmen fol? Als Aug- 
flüffe der göttlichen Gerechtigfeit und Güte, 

Ob der Bekehrte fih auh freiwillig Strafen feiner 
Sünde auflegen dürfe? Man wird biefes, wenigftend wo ber 
Beichtoater zu nachſichtig ift, nicht verwerfen dürfen. Indeß 
ift doch der Rath zu ertheilen, Solches nicht zu thun, ohne 
Wiffen und Zuftimmung eines weifen Prieſters. Man kann 
leicht die vechte Weife und das rechte Maß verfehlen. 

e. Im Wefen der Sinnesänderung liegt endlich, außer der 
Vergütung des geflifteten Böfen, die Bewahrung und Ber 
vollfommnung des gewonnenen Bekehrungszu— 
ſtandes. Auch hierein foll und will das kirchliche Buß-Inftitut 
fördernd eingreifen. Die dem Sünder auferlegten firafenden 
Satisfartionen follen nämlih zugleich fittlihe Bewah— 
rungs- und Heilmittel feyn, Die Synode von Trient 
fagt von ihnen: quasi freno quodam coörcent, caulioresque 
et vigilantiores in futurum poenitentes efhiciunt, medentur pec- 
catorum reliquiis, et vitiosos habitus male vivendo comparatos 
contrariis virtutum actibus tollum. 1) Sie haben alfo den 
dreifachen Zweck: a. vor Rüdfall zu fihern, b. was man fich 
durch die Sünde an feiner Seele gefchadet hat, nad und nad) 
wieder zu heilen, und c. den Stand der Befehrung zu ver- 
vollfommnen. 


zu beziehen, was ich hierüber gefagt habe in der Schrift: „Die katho⸗ 
lifche Lehre vom Ablaffe mit befunderer Rüdficht auf ihre praftifche 
Bedeutung.“ 


1) Sess, XIV. Cap, VII, 
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Auf welche Weife der Bekehrte diefen dreifachen Zweck ver- 
folgen möge, ift bereits gefagt worden $. 424. Hier handelt 
es fid) blos davon, wie er ſich in dieſer Hinficht an das Buß- 
Snfitut der Kirche anzufchliegen habe, und was von Seite 
dieſes Inftitutes für ihn gefchehen follte. 1. Der Sünder laßt 
fi in Allem, was er in feiner Lage zu thun und zu laſſen 
habe, unterrichten; noch mehr: er laͤßt ſich daſſelbe vor- 
fhreiben. "Und fo gewiß er von ber Zwedmäßigfeit des 
Borgefchriebenen überzeugt ift, fo unterwürfig er in feiner Reue 
und Demuth fih Allem, was Gott dur die Kirche von ihm 
fordert, fügt, und fo Tebhaft er fi vor dem Gedanken eines 
Rückfalles entfegt, fo willig übernimmt er e8, die ihm be 
zeichnete Bahn zu geben, und fo gewiffenhaft wendet er bie 
ihm vorgejchriebenen Mittel an. Unwilligkeit in Ueber 
nahme der Bußwerfe, Rauigfeit in Anwendung berfelben ıc. 
laffen niht nur Treue und Vervollkommnung im Guten nidt 
erwarten: fie beweifen im Gegentheil den gänzlichen 
Mangelan Sinnesänderung, insbefondere den Abgang 
aller tieferen Neue, aller Demuth, aller Unterwürfigfeit unter 
die Kirche, allen Ernſtes, und aller Entfchiedenheit. — Aber 
es genügt. dem Befehrten nicht, fich ein für allemal mit feinem 
Beichtvater über den von ihm einzufchlagenden Weg zu berathen: 
er findet auf dem neuen Weg Anſtöße; er ſtrauchelt; er er 
müde, Da holt er denn immer von Neuem Rath; da fchöpft 
er immer wieder neuen Muth; da Flagt und bereut er, wo er 
gefehlt, und rüftet fi) mit neuer Stärfe. Ja, die Zwifchenzeit, 
wo er diefes thut, darf (befonders von Anfang) nur ganz fur; 
jeyn: er kann faum zu oft vor den Rath feines Gewiflens und 
den Priefter des Herrn treten. Ach, ſich befehrt zu haben, oder 
gut bleiben zu wollen benfen, und das ganze Jahr hindurd 
felten oder nie zur Beicht gehen — welch eine Selbfttäufchung! 
— 2, Dem Rath und Leitung fuhenden Büßer und DBefehrten 
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muß nun aber auf der andern Seite auch der Bußpriefter ald 
Freund und Arzt entgegenfommen. Er muß von der Leber- 
zeugung ausgehen, Daß das treue Ausharren in der gewonnenen 
neuen Richtung eine ungemein fchwere, und feines Rathes hoch⸗ 
bedürftige Sache fey. Er muß den Charafter, die Berärfniffe, 
bie eigenen böfen Gewohnheiten und Gefahren feines Beicht- 
findes reiflidh erwägen, und hiernach die Mittel, die er ihm 
vorfchreiben fol, beftimmen. Dann muß er diefe Mittel auch 
wirflich auferlegen, und unter der Form „der heilfamen 
Buße” zur firengen Pfliht machen. Diefe Mittel find theils 
bie allgemeinen, von denen oben $. 424 die Nede gewefen, 
theils die befonderen, welche gegen beflimmte Sünbenrefte 
und Gefahren gerichtet, und im dritten Buche je an ihrem 
Drte angegeben find. Das Nähere lehrt die Paſtoral. 


Dritter Abſchnitt. 
Unbußgfertigfeit. 


6. 432, 

Unbußfertigfeit ift das Berharren in der Sünde, 
troß der empfangenen Erwedungen. Matth, XXI, 37. Luk, 
XI, 34. Matth. XII, 4. 19. Joh. II, 19. fg. V, 40, XI, 37, 
Röm. II, 4.5. Sie unterfcheibdet ſich von dem Zuftande anderer 
in Unwiffenheit und Thorheit blind dahin Lebender durch bie 
- Vernachlaͤſſigung oder Verachtung des an ſie ergangenen Rufes 
zur Buße. 

Welchen Klaſſen von Sündern liegt die Unbuß— 
fertigfeit nahe? Und wie verfallen fie in dieſe? — 

a. Einige haben gar feinen Begriff von Belehrung, und 
nehmen Bußethun und Beichten für gleichbedeutend. Wenn 
fie dann auch über ihre Sünden in Unruhe gerathen, fo tröften 
fie fi mit dem Gedanfen, diefelben vor ihrem Ende noch beich 
ten zu wollen; und fo bleiben fie, wer fie find. | 
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b. Andere fehen die Nothwendigfeit einer gänzlichen Um⸗ 
wandlung ihres moralifchen Zuftandes ein. Aber die Leiden- 
fhaft, welcher fie dienen, tft mächtig, der Gegenftand derfelben 
anziebend. Ob alfo auch zur Buße ermahnt, vermögen fie für 
biefen Augenblick doch fich nicht loszureißen; fpäter, ein anderes⸗ 
mal, irgend einmal dagegen wollen fie ed thun. Allein, in 
zwifchen mehrt ſich noch die Macht der fchlechten Gewohnheit, 
inzwifchen wird das Gewiſſen flumpfer, der Wille Tahmer und 
freher, das Herz entwürbigter und ſchwächer. Kommen denn 
auch von Zeit zu Zeit innere Beunruhigungen; ftellt fi) auch 
zuweilen die Leberzeugung, daß es anders werden müffe, ein; 
wie foll man izt erfchwingen, oder zu unternehmen Muth haben, 
was. man unter weit günftigeren Umftänden nicht gewagt hat? 
Almählig wird man fofort gleichgiltig über feinen Zuftand, 
oder giebt fich felbft auf, oder verfchiebt und tröftet fich mit 
einftiger Teichterer Mühe. Aber die Teichtere Mühe kommt nidt, 
wohl aber eine ftets zunehmende fittlihe Entkräftung und Auf 
löſung. 

c. Wieder Andere, wenn fie (wie immer) in den Zuſtand 
einer inneren Beängftigung, einer quälenden Gewiffensunruhe ıc. 
verfegt find, da fie weder Muth noch Luft haben, ihren Zuftand 
zu unterfuhen oder die auf ihnen Tiegende Laſt abzumälgen, 
betäuben fich gegen die heimrufende Stimme, und, indem fie 
biefelbe gefliffentlich ausfchlagen, oder Zerfireuungen und Ge 
Ihäfte zu ihrer Ertödtung auffuhen, bringen fie e8 nach und 
nad) dahin, daß fie wenig ober gar nicht mehr beunruhigt 
werden. Luk. XVI, 19, fg. 

d. Einige fehen die ganze Laft, welche auf ihnen Tiegt, 
Mar. Aber wollten fie zu Gott zurüdfehren, fo müßten fie 
ihre Thaten zurüdnehmen. Sie müßten 3. B. ihr ungeredt 
erworbenes Gut herausgeben, mit Weib und Kind in ben Stand 
ber Dürftigfeit herabfteigen, ſich als Verläumder an den Pranger 
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ftellen u. f. w. Das tft zuviel, Komme es alfo in jener Welt, 
wie es fomme: fie wagen's. 

e. Nicht felten drohen Gewiffen und Ewigfeit mit ihren 
Schreden. Der Sünder bangt. Aber giebt ed aud) einen Gott? 
einen Tebendigen Gott? einen gerechten, aud das Thun 
des Menfchen anfehenden, und richtenden? — Der Sünder 
glaubt es, denn er fürchtet ed; und glaubt ed nicht, denn er 
ſcheuet es. Er ſchwankt. Und indem er fidh eine Zeitlang Teicht» 
finnig und frivol beruhigt, und eine Zeitlang wieder ängftigt, 
ohne doch zu einem feften Glauben zu gelangen oder gelangen 
zu wollen, vergeht der Tag, welcher zur Buße gegeben war. 
Andere auch fchwanfen nicht. Sie Ieben entfhieden im 
Unglauben. I. Kor. XV, 32, Was fann diefe fhreden? Nichte, 
Aber eben darum auch nichts eine Buße einleiten. Vielleicht 
fühlt fi ihr Unglaube bier und dort beunruhigt. Aber fie 
wehren fih für ihren Unglauben und ſuchen fich in demfelben 
zu befeftigen und zu beruhigen. II. Kor. IV, 3, 4, 

f. Manche fühlen von Zeit zu Zeit ein gewiſſes Bedürfnig, 
ihren fittlihen Zuſtand einer Unterfu_hung und Neugründung 
zu unterwerfen. Aber fie fühlen, daß dazu Muße und Freiheit 
des Geiftes gehöre. Indem fie nun mitten, in großen Ents 
würfen, und. von Gefchäften und Sorgen gedrängt find, fo 
wollen fie die ruhigere Zeit des Alters der Zurüdgezogen« 
heit und Stille für ihre Befferung abwarten. Sie feßen 
für Ddiefes ihr Gefchäft um fo williger jene fpätere Zeit an, 
ale es im ntereffe ihrer Sünde Liegt, dadurch wenigfteng 
vorläufig der beläftigenden Unruhe los zu werben. Allein, 
bie gehoffte Stille des Alters kömmt nicht. Die 
Mutter, die einft vor Gefchäften mit ihren Kindern nicht zu 
fih felbft Fam, muß ſich izt von früh bis fpät mit ihren Enfeln 
ſchleppen. Matth. XIII, 22. Und überdieg, wie tief hat man 
ſich inzwifchen in den irdiſchen Sinn hineingelebt! Hatte man 
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früher nicht Muth und Luft, wider denfelben durchzugreifen; wie 
hätte man jenen und dieſe ist? — So mag man denn immer 
noch eine gewiſſe dumpfe Unzufriedenheit mit fich felbft in ſich 
tragen; aber fie wirfet nichts mehr, ale eine fchwädhliche, that 
Iofe Angft vor dem Tode. 

g. Viele bethören ſich felbft mit dem Wahne, vor Gott 
gerecht, oder doch nicht eben mißfällig zu feyn. Es find Leute, 
die auf Fleifch vertrauen, Phil. IT, 46. Wie hätten fie alfo 
Urfache, ihren Zuftand umzuwandeln? Wenn ihnen denn ihre 
Sceinheiligfeit von Semand vorgehalten wird, fo weifen fie 
ihn mit Zürnen ab: einmal, weil er ihre Eigenliebe verlekt, 
weil er ihre Heiligkeit angetaftet; dann weil er fie in der ruhi⸗ 
gen Befriedigung ihrer Leidenfchaft geftört hat. So die Phari- 
fäer zur Zeit Sefu. Was war es für ein Fünftlich gefügtes 
Syſtem von Frömmigfeit und Hochmuth, von Wohlthätigfeit 
und Eigennug, von Kafteiungen und Wolluft, das ſich der Phari- 
füer gemacht hatte! Wer nun weicht gerne aus fo bequemer 
Bahn? Darum festen diefe Heuchler dem Rufe des Herrn zu 
Wahrheit und Buße allgemein Unwillen entgegen. Und nun 
mußte ihnen ihre Sünde bleiben, denn fie fpradhen: wir fehen; 
und fie famen nicht zum Lichte, denn das Licht war ihnen um | 
ihrer böfen Werfe willen zuwider. Joh. III, 18. fg. V, 40. 
Aehnlich bei allen Menſchen ähnlichen Zuflandes. Niemand 
fteht der Unbußfertigfeit näher als der Heuchler, der Frömmler ıc,, 
ber da wohlgefällig das Gute zählt, das er an ſich zu haben 
glaubt, feine böfen Werfe Höchftens für Schwachheiten anfieht, 
und den Mann haft, welcher feine Heiligkeit anzutaften ſichs 
herausnimmt. Weh euch, ihr Satten! Ruf, VII 25, 

h. Noch Andere haben ein tiefes Bewußtſeyn ihrer Schuld. 
Immer und immer geht ihnen baffelbe nach. Aber ihre Sünde 
iſt in ihren Augen zu groß, als daß fie ihnen vergeben werden | 
Könnte, Sie find erwert; aber zur Verzweiflung. Oder 
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auch fie find zu Falt, zu flolz, durch Tanges Sündenleben zu 
frech und trogig, als daß fie Gnade fuchen wollten. Sie 
find erwedt, aber zur Berfiodung. Und nun gehen fie ent- 
weder zu Gottedlüfterung und Trog gegen Gott, zu Selbſt⸗ 
mord ꝛc. über, oder fie verzehren ſich in einer flummen und 
ſtumpfen Anftierung ihrer Verworfenheit und Berwerfung, in 
einem falten Hohne u. dgl, 

i. Biele endlich gingen den Erwedungen nad. Aber (wie 
wir oben gefehen) fo oft fie fih aufrafften, fo oft fanfen fie 
wieder unter das Joch ihrer Leidenſchaft zurüd. Nun empfingen 
fie noch einmal eine mädtig wirkende Heimſuchung. Doch auch 
biefe erwirfte feine nachhaltige Treue. Was bleibt ihnen übrig? 
Sie geben fih ſelbſt auf. Nun Yaffen fie Alles, ohne 
ſich's für izt Har zu machen, wohin es führen fol, geben, wie 
ed kann und will. Und nun ift Far, wohin es- führe, 


Der Menſch gelangt nicht in den Stand der Unbußfertigfeit, 
er werde denn von dem heil, Geifte verlaffen. Und ber heil. Geift 
verläßt den Menfchen nicht, außer der Menſch verlaffe ihn 
zuvor. Aber, wir fehen, wie in allen den angegebenen Zu- 
fländen der Menſch von dem Geiſte Gottes abgelaſſen hat, oder 
mehr und mehr von demfelben abläßt. Natürlich erſcheint hin- 
wiederum auch der Menſch in allen diefen Zuftänden von dem 
Geifte verlaffen, und immer mehr und mehr fi felbft und ber 
böfen Macht überantwortet, 
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Es iſt wichtig, der Zuftände, welche der Anfang und 
die gerade Hinleitung zur Unbußfertigkeit find, deutlich be- 
wußt zu werben. Se früher und je deutlicher man derfelben 
inne wird, defto eher kann und wird man vor dem Ende des 
Weges zurüdichaudern, auf welchem man ſteht. Einmal if 
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noch der Tag, an welchem, was zum Heile diene, erfannt wer- 
den mag. Später tritt der Stand der Berftodung ein, Apſtg. 
XXVII, 26. 27. Epb. IV, 18. 19, U. Petri IE, 12, fg.; um 
auf einer gewiffen Stufe angelangt, tritt feiner mehr zurüd. 


Zweites Hauptstück. 


Rückfall und Wiederbringung der rüdfällig Gewordenen. 





Erfter Abſchnitt. 
Begriff und Geſchichte des Rückalls. 
$. 433. 


1. Begriff und Arten deſſelben. — Der Rüdfal 
fann, im weiteften Sinne, überhaupt als Abfall der durch die 
Taufe Wiedergeborenen von Gott und dem Taufbunde genommen 
werden. Im engeren Sinne ift er Wiederfehr des böjen 
Geiftes in den Befehrten und im heil, Sacrament ber 
Buße Gerehtfertigten. Matth. XI, 43—45. Luk. X, 
24—26. Hebr. VI, 4, fg. I. Petri I, 20. Offenb. II, 4 
II, 2. — Bald fümmt der böje Geift in derfelben Gefalt 
wieder, in welcher er früher dagewefen, 3. B. ale Geifk der 
Wolluſt, der Ungerechtigkeit in Handel und Wandel, der In 
mäßigfeit ꝛc.; bald auch erfcheint er inneuer Weife, z. 2. al 
Beift des Hochmuthes, während er vor der Befehrung als Geil 
ausfchweifender Sinnlichfeit geberrfcht Hatte. Immer aber if 
bei dem Rüdfalle dieſes das MWefentlihe, daß an die Stelle 
des Geiſtes der Erneuung abermal der Geift der Selbftfuht, 
das Leben beberrfhend, tritt. — Endlich verſteht man 
unter Rüdfall auch jede einzele Wiederholung fener Sünde, 
in welcher man bisher gelebt hatte, 3. B. jeden einzelen Art 
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der Nuhmredigkeit, Trunfenheit, Wolluft ꝛc., deſſen fich der 
Bekehrte wieder fchuldig macht. Solcher einzele Act ift in- 
zwifchen oft noch nüht der eigentlihe NRüdfall, ald welcher 
in dem Zurüdfinfen unter die Herrfchaft der alten Sünde be- 
ſteht. Nicht felten ift er nur die augenblidliche Niederlage des 
neuen Geiftes, welcher fich fofort mit verboppelter Kraft zu 
fammennimmt. Mandmal freilich ift er auch die Frucht des 
entwichenen Bußgeiftes, und der Eintritt der abermaligen Sünden- 
berrfchaft. Hierüber im Folgenden das Nähere, 
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2. Gefhichte des Ruckfalles. — Die Gefchichte des 
Rüdfalles, fofern man unter diefem den Abfall vom Guten 
überhaupt verfteht, ift bereits oben $. 346. fg. befchrieben 
worden. 8 handelt ſich aljo bier nur noch um bie Gefchichte 
bes Rückfalles im engeren Sinne, d. h. des eigentlichen 
Rückfalls. 

a. Dieſe Geſchichte: wenn die Sünde in derſelben 
Geſtalt wieder herrſchend wird, in welcher ſie früher dageweſen. 
— Hier beginnt die Wiederkehr der Herrſchaft der ausgetriebenen 
Sünde entweder a. mit einzelen augenblidlichen Siegen derſelben 
über den berrfchenden befferen Geiftz oder 4. Ießterer fängt an 
lauer zu werden und weicht unmerffi immer mehr, während 
anderfeitdE das frühere fündige Gelüſten fih mehr und mehr 
einfchleiht, bis endlih die Einwilligung in daſſelbe erfolgt. 
— ad co. Die Regeneration ift eine Ummandlung der Gefin- 
nung und geht im Willen und Herzen vor. Ob diefelbe denn 
aber auch vorangegangen fey: darum ift die neue Richtung noch 
nicht durch den Menſchen hindurchgebrungen, und ber neue Geift 
nicht durchgebil det. Im Gegentheil: die gewohnte Weife zu 
benfen, zu empfinden, zu ftreben, zu handeln, legt fih, weil 
Gewohnheit, ohne und wider den Willen des Menfchen, 
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annoch nahe, und macht fi auch fortan geltend, weil fie jo 
fange gegolten. Da handelt es fih denn erft eben um bie 
Durchbil dung und Bewährung des neuen Sinnes. Allein 
das Jahr ift Yang. Dan traut fi felbft, nachdem man eine 
zeitlang Stand gehalten, zuviel, und naht fih unvorfichtig der 
Berfuchung, oder man wird von ihr überrafcht, und ſiehe: man 
wird bahingeriffen. Iſt denn eine ſolche augenblickliche Ueber⸗ 
mannung oder UWebereilung vorgefommen, fo ift natürlich ber 
Geift der Erneuung fehmerzlich betrübt darüber, Er nimmt fid 
nun nur um fo vorfihtiger und mannhafter zufammenz; und 
nach und nach gelingt ihm vielleicht die gänzlihe Treue. Zu 
folge fortgefegter Anftrengung gelingt es ihm auch, endlich bie 
frühere Denf- und Empfindungsmweife gänzlich durch die neue 
zu verdrängen, Aber leichtlih hat der augenblidiihe Rüdfall 
auch einen ganz andern Verlauf. Vielleicht entmuthigt berfelbe 
Schnell, weil man wieber gethan, was man bereits für unmöglid 
gehalten. Gemwöhnlicher aber nimmt fi der Gefallene aufs 
Neue eifrigft zuſammen. Dod wird er, und zwar auf biefelbe 
Weife nach Tängerer oder fürzerer Zeit abermal übereilt oder 
übermannt. Die Tang genährte Luft, 3. B. zum Genuffe be 
raufchender Getränfe, ift zu mächtig. Zwar faßt er fich wieder, 
und wenn er fih das ſechsſte und zehnte Mal hat hinreifen 
Taffen, faßt er fich vielleicht immer auf’s Neue. Aber, ob nicht 
bereitd entmuthigter, bereitd herabgefommener ꝛc.? Und fo, ob 
der Kampf länger oder kürzer baure: die Geſchichte deſſelben 


ift die nämliche, wie ſolche oben $. 351. fg. bei der Schilde | 


rung bed allmähligen Berfalles in Verzweiflung oder Verbostheit 
befchrieben worden iſt. Das Werf der Durchführung der Be 
fehrung iſt mißlungen: die alte Gewohnheit hat geftegt und 
mit ihr der böfe Geiſt. — ad 4. Nicht felten kömmt der end- 
liche Nüdfal in das frühere Sündenleben aus einer fehr 
allmähligen inneren Berfchlechterung. In der erften Zeit 
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‚ach der eingetretenen Belehrung hat die Sünde vielleicht ganz 
einen Reiz mehr für den Menfchen: fie ift ihm durd die Er- 
beckung (3. B. durch Krankheit) bitter geworden; und aufer- 
em bat die Seele etwas Beſſeres und Höheres, deſſen früher 
licht gefannte Süßigfeit fie gefoftet hat, Lieben gelernt. Allein 
er Menih ift von Natur finnlich und träg Nach und nad) 
äßt der Bekehrte denn von der angelegentlichen Erneuung feines 
Dlaubens; die Gegenwart der ewigen Wahrheiten vor feinem 
Beifte wird matter; die Liebe des Herzens zu Gott und dem 
Erlöfer (weil minder forgfam gepflegt) wird lauer; die bis⸗ 
yerige Freudigkeit in der neuen Lebensrichtung wird geringer, 
ınd eben daher auch der Abſcheu vor dem vorigen Zuftande 
chwaͤcher. Leichtlih find inzwiſchen auch die fchmerzhaften 
Folgen der begangenen Berirrungen gehoben, und mehr oder 
weniger vergeffen. Indem es ſonach in dem Herzen einerfeite 
‚eerer wird, legen fich anderfeitd die vormuligen Gedanken und 
Bilder, diefe Leerheit außdzufüllen, nahe. So erwacht nach und 
nach wieder ein leiſes und allmählig merflicheres Gelüften nad 
dem, was früher Die Seele erfreut hatte. Wird diefes Gelüften 
ohne Rachtheil vorübergehen? — Ad, der Nachtheil ift ſchon 
ba: in dem wieder aufgenommenen Denfen an frühere Genüffe, 
In dem leiſen Hingezogenfeyn nach ihnen ift der frifche Geiſt 
der Neugeburt bereits ertoͤdtet. Wie bald wird aus dem Ge- 
lüften ein Begehren, aus dem Begehren eine Begierde werden! 
— Zwar anfangs wirft noch die beffere Einfiht, es wirkt das 
Andenken der empfundenen Neue, es wirken bie gegebenen hei« 
ligen Betheurungen ıc.: man will nicht aufgeben, was man 
errungen. Aber während man nicht will, ftellt man doch ben 
eigentlichen Tebendigen Geift der Erneuung nicht in ſich her. Oder 
ob man denfelben auch etwa auf Augenblide wieder gewinne: 
man betet zu wenig; betradgtet zu wenig; geht zu felten zum 
Tifche des Herrn; zieht ſichzzu wenig yon Verluhungen, Ari 
Hirfher, Dioral. 5. Aufl. II. Br. Fr 
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fireuungen ꝛc. zurüds und fo ift bie Leerheit immer wieder ba, 
und immer fühlbarer, und die fündhaften Gedanken und Gelüfte 
find immer wieder bereit und immer bereiter, die Reerheit des 
Herzens auszufüllen. Man giebt ihnen alfo zuweilen, und halb 
und Halb Raum. Aber wie fie in das Herz eingehen, erfälten 
fie diefes. Und wie dieſes Fälter wird, um fo mehr gewinnen 
fie Raum. Und nun wird das leiſe Gelüften allmählig zu einem 
offenbaren, das jeweilen fchleichende zu einem Tänger und Tänger 
genährten, Der beſſere Geift zwar wehrt fi immer wieber 
zwifchenein; aber immer matter, bis endlich der alte Gedanken⸗ 
lauf, die alten Begierden ꝛe., mit einem Wort: der alte Menſch 
wieder da if. Kaum wohl hat der befiere Geiſt es an einem 
beftimmten Tage ausgefprochen: nun gebe ich mich wieder felbft 
auf; es machte fi, indem er nur immer mehr wich und zugab, 
Alles von ſelbſt. — Was fofort die Rückkehr zu den früheren 
Werfen betrifft, fo fehließt fich Diefe an die zunehmende innere 
Verſchlimmerung von felbft an, Erft erfaubt man ſich wieder fleine 
Abweichungen von der fittlihen Ordnung; allmählig größere, bie 
man endlich die Begierde wieder vollftändig befriedigt, und von 
nun neuerdings ungehemmt fchalten läßt. Dft auch, wo eben 
Berfuhung und Gelegenheit verführerifch dazu fommen, wird 
der Befehrte ſchon auf der Hälfte des Weges zur inneren Ber 
ſchlechterung, zu materiell bedeutender Berfündigung hingeriſſen. 
Natürlih kann folder Kal die Wiederaufnahme des ganzen 
durch die Bekehrung errungenen fittlihen Ernſtes zur Folge 
haben; aber eben fo leicht kann derfelbe auch den Verlauf des 
vollen Rüdfalles befchleunigen, 
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b. Die Gefchichte des Rüdfalles: wenn der Geift der Sünde 
in einer neuen Geſtalt herrfhenp wird. — a. Wenn aud) ber 
Zrieb, welder den Menſchen früher beherrfchte, bezwungen if, 
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fo giebt es noch andere Triebe, welche im Fortgange des Lebens 
zu einer gewiſſen Stärfe erwachen und ihn überwältigen mögen. 
So bleibt 3. B. namentlich der Gefchlechtstrieb ein Feind, vor 
welchem Niemand fi gefihert glauben darf, Auch fümmt ver 
Befehrte im Verlaufe vielleicht in neue Lebensverhältniffe: er 
erhält 3. B. ein öffentliches Amt. Aber eben damit geräth er 
auch in Gefahren, die völlig neu und eigenthümlich find, und 
die ihm Teichtlich einen Verfall an die Sünde in neuer Geftalt 
bereiten fönnen. Die Gefchichte felbft ift wie die alles Verfalles 
an das Böfe, und bereits früher befchrieben. — 4. Aber häufig 
tft e8 der Bekehrungsproceß felbft, welcher den Menfchen, 
während die bisher geübte Sünde ausgeftoßen wird, unter die 
Herrſchaft einer neuen führt, Und zwar gefchieht diefes ent- 
weder in Folge des Kampfes wider die bisherige böfe Macht, 
oder ed geichieht in Folge des Sieges über diefelbe. Wenn 
nämlidy der Sünder zur Erfenntnig und Verabſcheuung feines 
bisherigen Wandeld gebracht ift, wendet er fih nad dem 
Maße feiner Verabfcheuung faft unwillführlih zu dem Ent 
gegengefesten, 3. DB. von der Ueppigfeit zur Härte gegen 
feinen Leib. Eo fann, mas feinem Urfprung und Zwede nad 
fehr natürlich, ja gut, ja wohl nothwendig ift, die Duelle neuer 
Berirrung werden. Anfangs nämlich ift in dem felbftverläug- 
nenden Ernfte und dem ertremen Verhalten der Geift der Buße 
und des Abſcheues gegen das bisherige Leben. Allein es fann 
nun der Sünder in diefem Abjcheu hängen bleiben, und zum 
Geiſte der bi. Liebe, zu herzlicher Gottes- und Brubderliche 
fih nicht erheben. Wenn er 3. B. als Verſchwender zu 
magerer Nahrung griff, und dabei den pofitiven Geiſt der 
Liebe nicht pflegte, ſchlich ſich allmählig in die firenge Lebens— 
weife der Geift der Habfucht, des Geizes und Härte ein, 
‚und diefer wurde, indeß der Menſch ruhig fih für einen Ber 
fehrten und Befchrungstreuen zu ‚halten fortfuhr, nad. und 
37 * 
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nach gerade fo herrfchend in der Seele, als es vordem ber 
der Berfchwendung geweſen. Aehnlich mag, wer etwa im 
Gegenfage gegen die Ueppigfeit des Fleiſches fi) zu Teiblichen 
Abtödtungen gewendet hat, allmählig in feinem finfteren felbft- 
peinigenden Weſen untergehen — gleichwie freud- und friebeleer 
in fich felbft, fo dem böfen Geifte des Neides, der Härte gegen 
Andere ꝛc. hingegeben. — Aber felbft in dem Stege übe 
den alten Menfchen Tiegt Gefahr, Muß fih der Sieger nidt 
freuen? Iſt die bewiefene Anftrengung und Treue nichts? Haben 
ſich Andere um ihn ber deffelben Erfolges zu erfreuen? x. 
Wie nahe liegt es ihm da, daß er in eine gewiffe Selbfige 
fälligfeit verfalle! daß der Geift des Hochmuthes an feinem 
Sieg fih nähre, und zu Verachtung Gefallener, zu Tieblofer 
Beurtheilung Anderer ꝛc. führe, u. ſ. w.! Wir Haben dephalb 
oben $. 423, als wefentliche Früchte und Erweiſe der Befehrung 
gerade die Milde gegen Gefallene, die Langmuth, das Erbarmen, 
bie Berföhnlichfeit ꝛe. gefordert. ) 
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3. Zuftand der rüdfällig Gewordenen. 


Diefer ift unftreitig weit fchlimmer, als er es vor der 
Befehrung gewefen. Kine große Zahl von Sündern, befonderd 
‚von folden, die gleich von vorn herein im Böfen aufgewachſen 
waren, ermangelten vor ihrer Befehrung, wenn nicht der reli- 
giöfen Erfenntniffe überhaupt, doc) eines wirffamen Glaubens, 


1) Davon alfo, daß der Bekehrte nicht wieder zurüdfinfen könne, und 
daß, wer wieder zur Eünde zurüdfehrt, gar nie wahrhaft gerechtfertigt 
gewefen, Tann feine Rede feyn. Conc. Trid. Sess. VI. Can. 223. 
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eben fo der Erfenntnig ihrer felbft, der Würbigung ihres Zu⸗ 
ſtandes, des Abfcheues vor diefem, bes Sinnes für Höheres, 
des Bewußtſeyns der Kraft ihres Willend, und des Gebraudes 
diefer Kraft ꝛe. Aber in und mit ihrer Befehrung haben fie das. 
Alles empfangen. Wenn fie nun abermal fih der Sünde hin- 
geben, müffen fie es nicht thun wider ihre beffere Erfenntniß ? 
müſſen fie nicht die ebleren, früher nicht gefannten, aber nun 
reichlich empfangen heiligen Empfindungen und Genüffe ihres 
Herzens wieder aufgeben gegen die, welde fie fo Iebhaft ver- 
abſchent hatten? müſſen fie nicht von Gott und Pflicht, von 
Chriſtus und ihrer ewigen Hoffnung mit hellem Bewußt- 
feyn wieder abfallen? — Und nun, weld’ ein Berfall im 
BVergleihe mit dem früheren! — Andere Sünder, indem fie 
fündigten, hatten das Bewußtſeyn ihrer Sündhaftigfeit, und 
mwünfchten oft Iebhaft, daß es anders mit ihnen feyn möchte, | 
Allein fie thaten, was fie nicht wollten; fie fanden weder 
Kraft noch Muth es zu ändern in fih. Nun werben durch die 
Fügungen ber errettenden Gnade die unzgerfprengbar feheinenden 
Bande ihrer Sünde gebrochen: fie werden frei. Aber, wenn 
fie fofort abermal in den oft betranerten Stand der Knecht- 
[haft zurüdfehren, ſonach die ihnen gewordene und innegehabte 
Kraft freiwillig zum zweitenmal weggeben: ift ihr Zuftand nun⸗ 
mehr blos wieder der, welcher er früher gewefen? Wo ift nun 
ber beffere Wille, das ftille Sehnen ꝛc.? — Noch Andere 
wußten von ihrer Sünde, und da fie hiernadh feine Ruhe in 
fih fanden, war nicht zu hoffen, daß der beffere Geift früher 
oder fpäter durchdringen müffe? Gewiß: denn fie waren beun« 
ruhige. Wenn fie nun aber wirffid zu einer Sinnesänderung 
gelangen, dabei aber in irgend ein Ertrem gerathben, um wie 
viel fchlimmer find auch fie izt daran, als fie ed vordem ge- 
wefen! Izt bilden fie fi ein, gerecht zu feyn. Wer wird bie 
Binde von ihren Augen hinmwegnehmen? — Darum finden auch 
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der Herr und bie HI. Apoſtel den Rüdfall des Sünders fo be 
klagenswerth. Der ausgetriebene böfe Geiſt, wenn er fein 
frühere Wohnung zu feiner Aufnahme wieder bereit findet, fagt 
Sefus, kehrt nicht einfach in diefelbe zurück, fondern nimmt 
fieben andere Dämonen, die fchlimmer find, ale er, mit 
fih: fo daß der Zuftand ſolchen Menfchens nunmehr weit trau 
riger ift, als derfelbe früher gewejen. Matt. XII, 43 — 45. 
Luf. XI, 24— 26. Ganz fo drüdt ſich der hl. Petrus aus, 
„Wenn diejenigen, fagt er, welche durch die Erfenntnig bes 
Herrn und Heilandes Sefu Chrifti den Befledungen der Welt 
entflohen waren, von Neuem in fie verwidelt und yon ihnen 
beherrfcht werden, fo wird für fie das Letzte ärger, als bad 
Erfte. Für fie wäre es beſſer, wenn fie den Weg der Geredtig- 
feit nicht hätten fennen gelernt, als daß fie, nachdem fie ihn 
erfannt, wieder vom bi. Gebote abgewichen find.“ II. Bet. II, 
20, 21. 22. Auf gleiche Weife fagt der HI. Paulus: „Sünbdigen 
wir vorfäglich, nachdem wir die Erfenntnig der Wahrheit er- 
langt haben, fo ift fein Opfer mehr übrig für die Sünden, 
fondern ed erwartet unfer ein fchredfliches Gericht.“ Hebr. X, 
26. 27. Der Apoftel giebt den Grund an: weil wir in folchem 
Halle den Sohn Gottes mit Füßen getreten, das Blut bed 
Bundes, wodurch wir geheiligt worden, als unrein geachtet, 
und dem Geift ter Gnade Schmach angethban haben. V. 30. 
Vergl. Hebr. VI, 4 fg. Böllig fo urtheilte auch die Kirche 
zu allen Zeiten. Der Rüdfällige warb theild gar nicht mehr 
zur kirchlichen Buße zugelaffen, theils einer viel gefyärfteren 
unterworfen, I) 


1) Conc. Elib, Can. III. XLVII. Sess. Herm. Mand. IV, 1. 4. 
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Zweiter Abfchnitt. 


te Wiederbringung der rüdfällig Gewordenen. 
Das Berfinfen im Ruͤckfall. 


6. 437. | 


1. Möglichkeit einer abermaligen Belehrung. 
hwierigfeit, und Mißlichkeit derfelben — © 
nge in dem rüdfällig Gewordenen noch irgend eine Seelen- 
ıft ift, welche für Gott und Tugend angeregt werden kann, 
ang bleibt auch die Mögkichkeit, dag ſolche wirklich ange 
zt werde, und dag ihre Anregung eine abermalige Umgeftaltung 
8 fittlichen Lebens zur Folge habe. Nun, wie fehwer läßt es 
h behaupten, daß in irgend einem Menfchen alle Erregbarfeit 
wchaus erlofhen fey! — Am leichteſten kann man ſich eine 
‚chmalige Umfehr bei folchen denken, deren Befehrung unvoll⸗ 
ımmen geblieben war. Die alfo zu einer tüchtigen 
ottes⸗- und Selbfterfenntnig nie vecht durchgebrungen waren; 
e ihre Sünde noch zu viel blos aus natürlichen Beweggründen 
rabfheut hatten; die fi gegen das Böfe zwar eine Zeit 
ng behaupteten, aber mehr von den glüdlihen Empfindungen 
res Herzens unterftügt, ald aus wahrhaft freier Selbfibe- 
mmung ꝛc. Wenn Sole auch der Sünde abermal unterliegen, 
ift ihr nunmehriger Zuftand wohl verfchlimmert, aber doch 
ich nicht verzweifelt. Es Fönnen ihnen Kenntniffe aufgehen 
- mächtig erwedende, bie fie noch nicht gehabt haben; es 
nnen Motive — edlere, reinere, in ihnen angeregt werden, 
ren Kraft an ihnen noch nicht verbraucht if; es Fann der 
zille zu einem Gefühle der Freiheit erwachen, welches ihm 
nen Tugendmuth einflößt, der früher nie dagewefen. — Eben 
läßt ſich auch eine nochmalige Befehrung denken bei Solchen, 
e in Folge ihrer vorausgegangenen Regeneration auf Ertreme 
rathen find. Ihr Wille ift nicht wiſſentlich ſchlecht ge 
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worden; und werben fie einmal ihrer Selbfttäufchung inne, fh Ki 
werben fie fich beffern. Endlich auch bei Solchen, weldye eine WI 
neuen Art von Verſuchungen unterlegen find. Diefe wide [1 
einer früher noch nicht erfahrenen Macht. Wielleicht werben | 
fie nad) einiger Zeit der verführerifhen Verhältniffe Tedig, minde 
gebrängt, minder betäubt ſeyn; und eine zurüdgebliebene Unruhe 
und Sehnſucht des Herzens wird eine Nüdfehr zu Gott einleiten, 
Angefehen die Temperamente und Alter, giebt die 
Jugend und das frühere Mannesalter immer noch Hoffnung, 
denn da ift das Herz in der Regel noch nicht tiefer verdorben, 
und auch ift noch geiftige Kraft und Muthigkeit da. ben fi 
verliert der Sanguinifer nicht Leicht den guten Willen, und die 
Empfänglichfeit für eblere Eindrüde ganz. Freilich Hundertmal 
erwedt, wird er feinen guten Borfag auch nur einmal turd 
führen? — | 
Auf der andern Seite giebt ed aber unbeftreitbar auch 
Solche, weldhe in Folge ihres Nüdfalles mehr oder weniger 
fittlic) unerregbar geworden find, und deren nochmaliges Auf 
fiehen denn auch, und zwar nad dem Grabe bDiefer Linerreg- 
barfeit, bedenklich ift. Vorzugsweiſe mißlich erfcheint eine zweite 
Befehrung bei Jenen, die der erkannten und heiliggehaltenen 
Wahrheit in's Angeſicht untreu geworden, folglich zu einer 
gewiflen fittlihen Schaamlofigfeit herabgefunfen find; 
ferner bei Jenen, die die erfahrene und gebraudte Selbfibe 
fiimmungsfraft im Bewußtfeyn ihres befferen Ber 
mögens aufgegeben, und fo ſich felbft verlaffen haben; auch 
bei Senen, welche ihre fromme Liebe und Begeifterung, von 
ber fie abgelaffen, im Berfolge in trogige Kälte, wohl felbft 
in Haß verwandelt haben, und nun in Verbostheit ihres Her 
zens dahinleben; auch bei Solchen, die fih, verzweifelnd an 
ihrer Kraft „, nad langem Widerftreben endlich felbft aufgegeben 
haben, — Aber im Allgemeinen fteht es eben darum mißlich 


